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T Nitinmfapientix timorDomini:Dasift; 
BA Der Weißheit Anfang iſt die Surche des 
SErrn / im duch der Weißheit am 2.Cap. 
Denen Heydniſchen auch tbeils unferer Zeit 
Pbilofophis, Die allesnach zeitlichenvleibliben 
Verſtand mit dem Circul abmeſſen und 
nichts als Mathematici bewieſen / glauben 
wollen / wuͤrde dieſer des weiſen Mannes 
Spruch wunderlich und unbegreifflich vor⸗ 
Eommen/daßnenilich die Furcht Gottes der 
Anfang zur Weißheit ſeyn ſoll / indem einer / 
er mag auch GOtt fuͤrchten / wie er will nicht 
einmal dardurch die Griechiſche Sprache / ſo 
doch nur ein geringes Werckzeug sur Weiß⸗ 
heit / will geſchweigen was anders erlernen 
kan / muß alſo ohne Zweiffel der weiſe Mann 
eine andere Weißheit dardurch verſtanden 
haben / wie er ſich dann ſelber erklaͤret Cap. 7. 
Super ſalutem & ſpeciem dilexi illam & propoſui 
Pro luce habere illam, gvoniam inextingribile eſt 
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U Ra 
iR — Lumen iHins. Federung autem omnia An 
Bu pariter cumillä , & innumerabilis boneflasper 
Maunus illius & letatus ſum in omnibus, quoniam 
— Atecedebat me illa — ignorabam, qvoniam ho⸗ 
rum omnium mater eſt, inſinitus enim thefaurus 
eſt hominibus, qva gvi gavifi [unt, participes fait 
 funtamicitie DEI, Dasift: Ich habe fie über 
Wohlfart und Schoͤnheit geliebet / und ha⸗ 
be mir fürgenommen/fie für mein Licht su 
halten / dann ihr Glanz iſt anaußlöfblich. 
‚ Es feynd mir aber mit ihr zugleich alle Güter 
zugekommen / und eine unzäblbare Ehre 
. durch ihre Haͤnde / und habe mich erfreuet in 
‚allem dann fie iſt für mir hergegangen / da 
ich sinwiffend war / Dannfie beine Mutter 
von allen / ſie iſt denen Menſchen ein unendli⸗ 
cher Schatz / und die ihn beſitzen ſeynd theil⸗ 

hafftig worden der Freundſchafft GOties. 

Hieraus gnugſam zu ſehen iſt / daß der wei⸗ 
fe Mann nicht die Philofopbie oder Welt⸗ 
Weſißheit / ſondern die Theofopbie,nemlich die 
goͤttliche Weißheit verſtehe / derer Anfang 
fies lich die Furcht Gottesiftiwelcheineinen 
2 Korfeligen Seele alles vorige wirchet. Wie 

| Bi die Furcht Gottes der en zur goͤtt⸗ | 

| lichen Veghen iſt alſo iſt die —— | 
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Gottes das Ende der weltlichen oder Weiß: 


beienatürlicher Dinge / nemlich der Philoſo- 
phie, dann aus der Ratur und Betrachtung 
derſelben kan man lernen / daß ein GOtt iſt/ 
aus der H. Schrifftaber / wie man ihn eh⸗ 
ren / lieben und fürchtenfoll/ es ift ſowol die 
ratur alsdie Scriptur Gottes Werck / beyde 
goͤttliche Buͤcher / beyde mit dem goͤttlichen 
Finger geſchrieben / beyde zur Erkaͤntniß 
Gottes denen Menſchen vorgeleget / wiewol 
eines dem andern vorgehet / eines in der Od⸗ 
nung / eines in der Wuͤrde / in der Ordnung 
Die Natur / in der Waͤrde Die Scriptur, Die 
Philofophie lehret den Menſchen feinen Ver⸗ 
ſtand gebrauchen / die Theofophieleitetihn zu 
goͤttlichen Dingen. Wer das Licht der Na⸗ 
tur veracht / und in ſich außloͤſchet / der iſt auch 

des göttlichen Lichts nicht werth und wie 

will der geifkliche Sachen begreiffen / der 

nicht einmal die leibliche begreiffen Kan. 
Mag man derhalben wolfchlieffen/ daß die 
Philofophie fey eine Aandleiterinund Vorbe⸗ 
reiterin zur Theofophie ‚nicht zwar diejenige 

Welt⸗Weißheit / welche leider beutiges Ta: 
Bes alle Mittel und Wege fuchet suerweifen/ / 
daß kein GOtt ſey / daß die H Schrifftobne 
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de füo,mon:eft DEus; Es bat der Unweiſe in 


kaͤntniß Gottes iſt / fo den Anfang zur Furcht. 


Seiner / nemlich zur wahren Theofophie ma⸗ 


chet habe ich mir dieſes Orts vorgenommen / 
abſonderlich zu erweiſen / wie viel an dem 


{ 


Menſe 
ſie feinen Verſtand ſchaͤrffet / dadurch ſich / 
die Neben Geſchoͤpffe / und feinen Schoͤpffer 
Dana 4 di - ö ; — zu 


menſchlichen Verſtand gelegen / alſo daß ich 
| age darff/die ganze Pbilofophre ſey dem 


en weiter nichtsnug/ als nur ſo weit 
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zu erkennen. Dann gleichwie der Menſch 
ohne Seele todt iſt / alſo iſt die menſchliche 
Seel ohne Verſtand ebenmaͤßi gleichſam 
todt und nichts / ja iſt als wann 4 nicht waͤ⸗ 
re / dann ohne Verſtand kan die Seele weder 
ſich ſelbſt / noch was um ſie / oder was uͤber 
ihr iſt / weder geiſt⸗ noch leibliche Sachen 
verſtehen. Derentwegen / gleichwie dem 
Leibe die Seel gegeben iſt / daß er dadurch le⸗ 
be / alſo iſt der Seelen der Verſtand gegeben’ / 
daß ſie dadurch erkenne ſich ſelbſten und daß 
alles ihrentwegen geſchaffen / auch wer ſol⸗ 
ches erſchaffen/ ja ꝛ borffte wol ſagen / daß 
die Seel ohne Verſtand oder Erkaͤntniß nicht 
in dem Weſen ſey / dann wann die Seele nicht 
erkennt / noch von ſich ſelber verſteht / daß ſie 
ſey / ſo weiß ſie ja nicht / daß ſie iſt / alſo daß 
allein der Verſtand die Weſenheit der Seel 
vorſtellet / welche ſonſten auf keine Weiſe ge⸗ 
ſehen noch begriffen werden kan / derentwe⸗ 
gen dann viel die Seel beſchreiben / daß ſie ſey 
seine verſtehende bewegende Krafft / verſte⸗ 
hend / dann das iſt ihre vornehmſte Eigen⸗ 
ſchafft / derentwegen etliche nicht haͤben 
wollen / daß man den Menſchen beſchreiben 
ſoll / daß er ſey ein vernuͤnfftiges Thier / ſon⸗ 
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dern vielmehr ein (verſtaͤndiges Jalswelche 
Eigenſchafft der Seelen noch nach Schei⸗ 
dung von dem Leibe bleibet / da hingegen die 
Vernunfft alsdann ſtille ſtehet / und in vie⸗ 
lem zuruͤck gehet; Hingegen wo eine Seele 
ſſt / die wircken kan / da iſt Verſtand / und wo 
Verſtand iſt / da iſt eine Seele; Bewegend / 
dieweil die Seele den Leib bewegt; Krafft / 
dieweil die Seele keinen Leib / Materi noch 
Weſen bat ı fondernuft eine von GOtt auß⸗ 
gehende Kraͤfft / Macht und Licht 1. ohne 
chiwere und ohn alle leibliche Zufälle/ Davon 
hernach einmehrers ; 3 viel derhalben Die 
Sel im Verſtande zuninmt / ſo viel erken⸗ 
nerfie ſich mehrer / und ſo viel ſie ſich ſelbſt 
mehrer erkennet / ſo viel erkennet ſie auch 
ott mehrer / welches denn Der nächte 
Staffel suder Erkaͤntniß GOttes iſt / dann 
ſo bald die Seele in dem Menſchen in den 
Stand kommt / daß fie verſtehet / ſo iſt das 
erſte / daß ſie erkennet / daß fie ein Menſch ſey / 
_ nemlich mit den Leib ein Menſch genennet 
werde / und miteben dem verſtehet fie such) 
doß ob ſie zwar in dem Leibe / ſie dennoch 
von demſelben unterſchieden ſey / und mit eben 
dem verſtehet ſie / daß ſie ohnleiblich — 
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ſo fängt fie an zu unterfcbeiden / und was 
leib⸗ und geiftliche Sachen feyn/ zu betrach⸗ 
ten/dann wann die Seele fich ſelbſt vesfte- 
het / ſo verſtehet fie auch etlicher maſſen / alle 
andere Sachen / dieweil alle Sachen ver 
ſtaͤndlicher Weiſe in der Seelen ſeyn / das iſt 
alle Sachen koͤnnen von der Seelen verſtan ⸗ 
den werden / als in einem Spiegelund Eben⸗ 
bilde Gottes Derentwegen ſo viel die Seele 
von ſich ſelber verſtehet / nemlich daß ſie ſey / 
ſo viel verſtehet fie auch von allen Geſchoͤpf⸗ 
fen / ſo viel nemlich in dieſem Leben von ihnen 
verſtanden werden kan; dañ dieweil die Seele 
ſich von dem Leibe abkehren und ſich ſelbſten / 
nemlich ihr innerliches geiſtliches Weſen und 
Krafft verſtehen kan / ſo kan ſie in eben dem 
ſelben Licht der Erkaͤntniß auch der Coͤrper 
und anderer Sachen Weſenheiten und Ei 
genſchafften in ihr felbftendarfkellen/vorbik _ 
den und erkennen / dieweil nun der Sachen i⸗ 
nerliches Weſen oder Weſenheit die Warheit 
ſelbſt iſt alſo kan der Verſtand / wann er dir 
betrachtet / nicht irren / ſondern iſt allezeit in 
Warheit / und wird durch Die Warheit der 
Sachen ſelbſt in der War heit er halten / derge 
ſtalt ſo vieldie Seelein ihrem Verſtande su, 
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nimmt / ſo vielnimmtfie auch in ihrfelbften 
zu / dann der Seelen Vollkommenheit und 
meiſte Kigenfchafft/ je wie etliche wollen 
Weſenheit / beruhet im Verſtande. Ich habe 
mich derhalben oͤffters verwundert / daß 
nicht allein in dem gemeinen Welt⸗Lauff ſo 
wenig Leute ſeyn / welche auf Ubung des Ver⸗ 
ſtandes Achtung geben / und Das Beringfte 
nicht wiſſen voreihre Seele verfteherim Der 
flandfortzodersurüchegehe/ was denſelben 
befoͤrdere oder verhindere / worinnen er beſte⸗ 
he / ſondern auch / daß ſich ſo viel an die Theo- 
logiund-Theofophie begeben / und weder. ihre 
Seele noch den Verſtand im geringſten darz 
zu bereitet haben das iſt / nicht wiſſen / wie ſie 
Jolche Dinge verſtehen ſollen / da doch Elar 
und unſtreitbar iſt / daß ohne den Verſtand 
nichts angefangen und begriffen werden 
kan. Uber dieſes unterſcheiden ſolche Leute 
nicht unter Verſtand und Vernunfftsin geiſt⸗ 
lichen Sachen wollen ſie die Vernunfft ge⸗ 
fangen nehmen / und unterdrucken darbey 
dgantʒ ihren Verſtand / ohne welchen alles in 
Finſterniß iſt andere wollen den Verſtand 
erleuchten/und unterrichten doch durch ihr 
Schul⸗Geſchwaͤtʒ allein ander Nuch tee 
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die Vernunfft / einige wollen allesdurch Of⸗ 
fenbarung und durch das Gebet wiſſen / nicht 
gedenckend: Quiorationis emolumentum ex ve- 
Afalſi notitione metiuntur, omnino ſibi impo- 
nunt, qvia multa difcereinoratione & mihil ope- 
rari, magna .diabolideceptioeft: Das iſt: Die 
den Nutzen nach der Kennung des wahren 
und falſchen abmeſſen / die betriegen ſich frey⸗ 
lich. Dann viel in dem Gebet lernen / und 
nichts thun / iſt eine groſſe Betriegerey des 
Satans. Andere wollen alles durch ver; 
nuͤnfftlichen Schluß /und dencken nicht / da 
das vernuͤnffteln dem Leib oder Fleiſch noch 
anhaͤnget und etwas viehiſch ſey / welches 
nicht begreiffen kan das / was uͤber alle Ver⸗ 
— wol zu wuͤnſchen / ſo⸗ 
wol zu allerhand wahren Wiſſenſchafften / 
als zu des Menſchen eigener inſonderheit 
Gottes Erkaͤntniß hochnothwendig / daß 
man die Natur des menſchlichen Verſtan⸗ 
‚des. / oder beſſer zu reden / die Natur Der 
menfeblichenSeclebeffer und aus dem Grun 
de erkennen lerne/ es waͤre in goͤttlichen / ſitt⸗ 
lichen oder natuͤrlichen / noͤthiger als alle an⸗ 
dere Wiſſenſchafften. Man thut ſo einen 
groſſen — ————— Fleiſches / die 
7. — RR 2.09 Ana- 
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Ss dnatomiesulernen I und febeiet weder Ge⸗ 
ſtanck noch Blut den Leib zu bewegen, mit 
treiten / tantzen / ſpringen / thut man ſolche ge⸗ 
faͤhrliche Muͤhe / ſolchen zu curiren nimmt 
man ſo viel Medicinen ein / die Zung zu uͤben 
lernet man fo viel Sprachen / die BVernunfft 
abzurichten bringt man ſo viel Zeit in der Zo- 
grund Rede⸗Kunſt zu / aber den Verſtand 
und die Seele zu betrachteu / nemlich Dinge 
die unmittelbar die Seele angehen / da iſt we⸗ 
nig Maͤhe / da find wenig Bücher / da ſind 
Beine Schulen noch Lehr: Meiſter/ fo doch 
die erſte Gruͤnde und Elementen der Menſch⸗ 
heit ſeyn ſolten / dann ſo bald in einem Men⸗ 


ſchen die Seele fo verſtaͤndig wird / daß fieger 


denckt / daß ſie ein Menſch iſt / ſo bald ſoll ſie 
 auchianfangen zu gedencken / was dann ein 
Menſch ſey was er geweſen / was er noch 
werden folle. Aber GOtt erbarm es / ein groß 
Theil der Menſchen lebet in den Tag hin als 
— 
vorbey / daß fie nicht einmal dencken daß fie 
WMenſchen oder inrerum matura ſeyn / zu ge⸗ 
ſchweigen daß fie ſich um andere Neben⸗e⸗ 
ſchoͤpffe / oder ihrer Erkaͤntniß bemuͤhen ſol⸗ 
im. Wemgfeynd/ die da gedencken / was ih⸗ 
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re Seelenach dem Tode ſeyn werde / und noch 
weniger ſeyn / die gedencken / was ſie vor die⸗ 


ſem Leben geweſen / alſo daß der Verſtand der 
meiſten Seelen ſo tieff begraben und unter⸗ 
drucket iſt / als in Kindern / ſo noch in Mut⸗ 


we 


ter⸗Leibe ſeyn dahingegen Vernunffe und - 


Gedaͤchtniß zum argen / sum böfen/ zum 


fleiſchlichen / leiblichen und irdiſchen ſo hoch 
außgeuͤbet wird / auch in ſubtilen unnuͤtzen 


Sachen und Wiſſenſchafften / daß Engli⸗ 


ſcher Verſtand beynahe darinnen nicht hoͤ⸗ 
her kommen kan / und nuͤtzer waͤre / daß ſie 
weniger wuͤßten / als welche durch ihre hohe 
Vernunfft in Irrthum / etliche gar in Ver⸗ 


zweiffelung gefallen: Es iſt auch nicht zu 

verwundern daß in dieſem Geraͤuſch und un⸗ 
ordentlichem Leben der Welt die Seele mit 
ihrem Verſtand nicht herfuoͤr kan fondern 
verdunckelt liegen muß. Dann klaget der 


Poët Ovidius, daß er keine gute Verß machen 
koͤnne wegen des Winters und Wetters/ 
wenn er ſchreibet: Carmina ſeceſſum ſeribentu 


Gotia qværunt, Me mare,meventas,meferajar 


dat hyems ; 


e 


Wer Verſe ſchreiben will muß haben Stillund 
SORT eit 


Mich quält der Wind / das Meer / des Winters 


Strengigkeit. Wie 


J 


Wuie viel mehr kan eine menſchlicheSeele ſi 
bekblagen die in einem Leibe verſchloſſen / ſo 
mit fo viel Gemuͤths⸗Neigungen / Kranck⸗ 
beiten / Verfolgung / Debouſchen und andern 
Undgelegenheiten umgehen / daß ſie mit ihrem 
Verſtande nicht herfuͤr kan / und daß ihr Licht 
verwehet und verſtreuet wird. Will ſich dann 
2 LET REN — * 
ein ehrlicher Mann feiner Seelen annehmen / 
zur Ruhe begeben / in einem eigenen Lichte / 
das Licht der Seelen und deffen Bild be 
trachten alle — des Gemuͤthes / 
und die Sorge des Leibes auf eine Seite fer 
gen); und in dieſer Phchoſophie ſtudiren / tan- 
4vam in ſomnio manifefto ligvidogve integro 
Forpore manente, in univerſum excurrere, ani- 
noin terram,è terru in cælum eſfenri, univer- 
Anm transmittere mare, aërem pervolitare to- 
eum cum Sole terram ambire; cum Luna cir- 
Aumferri, cæterorum aſtrorumjungi choro, in- 
ter mentes verſari beatas agere cum Angelig, 
 Waguieum Deo, Operegrinationem »beatam! O 
bectacula pulchra.! Oinfomnia verifima!. O 
 extafis exoptata! Das iſt: Wie in einem rechten 
und klaren Traume / dardurch der Leib in 
Ri: feinemläuffigen Weſen bleibt weit und breit, 
unnd uͤberall hinaußſtreichen / mit dem Geiſte 
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in die Erde und von der Erde in den Him⸗ 


mel gefuͤhret werden das ganze Meer 
überreifen / Die gantze Lufft durchfliegen / 


mit der Sonne die Erde umlauffen / mit dem 
Mond herum getrieben werden / unter denen 
ſeligen Gemuͤthern herum wandern / mit den 
Engeln handeln / mit GOtt reden. Oſelige 


Wanderſchafft! Oſchoͤne Beſchauung! O 

wahrhaffte Traͤume! O erwuͤnſchte Ent⸗ 

zuckung! fo heißt es alſobald man ſey ein 

Narr / ein Enthuſiaſt / ein Phantaſt / dein aber 
nur der geringſte Vorſchmack der Philoſophie 

bekant / wird gern alle dieſeSchimpff Reden 

dulden / und der gemeinen Schul⸗ Philoſophie 
mößig gehen auch run dau⸗ geſtehen / daß 
durch ẽ 

ne Wiſſenſchafften Lebens⸗ Mittel / Geſund⸗ 

beit / Ruhe des Gemuͤths / Troſt / Beſtaͤndig⸗ 

keit und Erkaͤntniß Gottes zuwege gebracht / 

und der erſte Fuß zur wahren Theofophie nem⸗ 
lich zur Furcht uñ Liebe Gottes und su feinem 

Wort geſetzet werde. Das iſt die rechte Chriſt⸗ 


rkaͤntniß der Seelen allerhand ſchoͤ⸗ 


liche Mettaphyſic, darvon Rogerius Minorita 
ſchreibet: Qvidputas? ſi in intimo tuo, intimut 
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fit, DEus, Agvantis tenebris , ad gvantas. duceris ko 
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laritates;per Spiritumejus2 ‚Si illas guaininti= 
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mis, NR ‘fi ve internis Serretis anime tue funt, 
'nojfes intimas contemplationes , fi iHas luti- 
das illuminationes, fi ilos Klee /Plendores,fi 
> 1alos ſimplice radios,fi illos puros fulgores ‚fillos 
5 wivificos‘ ardores. ſi illos pacifieos Japores; 3 

f illos deliciofifimos dulcöres,fires incognitas & 
. innominabiles,res tamen experimehtales perfe= 
Elepofli ideres,ah homo\fihec experimento noſſes, 
puta, qvia ut ego, tenebras graviter ferres vita 
 tua,gvandöautemerit ?putasne, videho? gvan- 
db qvändo ? omnia in mora, henniminmflendä 
hæc dilario , ahl ah\ gvid tibifum ego,aut qvid 
® vu mihi? DEus meus! Sed gvid non mihi es ? 
bꝛac verba filentii [untznec extra ‚filentium Deum 
Anvenire poſſunt, gvia alibi hon funts vi hec [en+ 
; ziret attende,gubniam nullusfi cintrat, Aißprius 

exeeſric,nec deficit,nifiprins introierit, nec tran 

fi niſi pri rius defecerit, net apprehendit, niſi prins 


re — nec — niſi prins appre- 
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Ho qvietatur nifi qui illum beatum amorem mo- 

4 verit. Dasift: was meyneſt du / wann in 

deinem Innerſten GOtt bey dir iſt inni lich / 
Br was hei wirft du nicht eine 
> dur 


\ 


durch ſeinen Beiff. So du erkennen ſolteſt 
die innerſte Betrachtungen / welche in dei⸗ 


nem inneren Verborgenen deinerSeelen find, 


ſo du die helle Erleuchtungen / ſo du hitzige 


Glaͤntze / ſo du die unvermengte Strahlen / ſo 


du die reine Blitze / ſo On dielebendig machen: 


de Bruͤnſtigkeiten / ſo du den ruhigen Ge⸗ 


ſchmack / ſo du die anmuthigſte Suͤßigkeiten / 


ſo du die unbekandte und dennoch erfahrene 


Sachenrecht befäfleft. O Menſch / ſo du die⸗ 


fes durch Erfahrenheit moͤchteſt kennen & 


halte dafuͤr gleich wie ich daß du ſchwerlich 
die Finſterniß deines Lebens würdefttragen. 


Wann wird es aber ſeyn / meyneſt du es uicht? 
werde ich es ſehen? Wann / wann / alles ver: 
ziehet ſich / ach / ach / beklaͤglicher Verzug / ach / 


— 


ach / was bin ich dir / uñ was biſt du mir / mein 
GOtt. Aber was biſt dir mir nicher Dieſe 


Wortefeynd einer Stille/ und Eönnen GOtt 


aufferderStillenicht findenyweilfiealsdann 


nirgend anderſtwo feynd. Wilſt du dieſes em⸗ 
finden? gib Acht / weil alſo niemand einge⸗ 


het / er ſey dann zuvor außgegangen / und mie⸗ 
mand ablaͤſſet / er ſey dann zuvor hinein ge⸗ 
gangen / und niemand hindurch gehet / er haͤbe 


dann zuvor abgelaſſen / und ergreifft er # 
J— ff * N Bi; ee. 
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geben / mich he eröften und erhalten 
1d 


dgar vor keinen Meiſter außgebe / ſondern der 
deringſte Schuͤler darinnen bin / indem ich 
dar zu ſpaͤte / und leider erſt im drey und vier⸗ 
igſten Jahr meines Alters / darʒu noch nicht 
vonſelbſten / ſondern durch viel Creutz / Der: 
folgung und Trübfal gezwungen in dieſe 
Schule kommen / derentwegen kaum ſo viel 
darvon ſchreiben kan / als nur zur Anzeigung 
dienet / was ich vermeyne oder will. Denn es 
fr ——— ge⸗ 


er 
ı 


| Dorree: =. 1... 
gebet mirleider auch / wie der H. Augufinus. 
lagetund zu GOtt ruffet: Aligvando intro- 
mittis me in affellum, multum inufitatum, in= 
‚trorfusadnefeio quam dulcedinem,gvafiperfia 
ciatur in me, neſcio quid erit qvod viraiffanon 
erit, [ed recido in hac erumnofis ponderibus, & 
reforbeor folitis , & multum fleo, ſed multum 
tentos,tantumcon[vetudinis [arcına hæc digna 
et, hic effevaleo,nee volo ‚illic volo, nec valeo, 
‚mifer-utrobigve. Das iſt: Bisweilen führeft 
du mich in eine ungewoͤhnliche Empfind⸗ 
lichkeit / innerlich / ich weiß nicht zu was für 
einerSößigkeitiwelche,dafern fie in mir wird 
vollEommentemacht werden/machet/ daß 
ich nicht weiß / was diefes Leben nicht feyn 
würde. Aber ich falle wiederum auf diefe 
Dinge / durch Dieelende Laſten / und würde. 
von der gewoͤhnlichen verſchlungen. Ich 
weine viel und werde ſehr angefochten So 
vie ler Gewonheit iſt dieſe Laſt werth / ich kan 
hier ſeyn / und will nicht / dort will ich ſeyn / 
und kan nicht / Elend an beyden Örten. Wor⸗ 
aus zu ſchlieſſen / daß ich noch unter die A. B. 
€. Schuͤler gehoͤre / ſolches auch nicht vor die 
Gelehrte / ſondern vor meines gleichen / und 
zu meinem eigenen Unterricht aufgeſchrieben 
— SA N babe/ 


= = 
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A 4 — 
habe / der nun einen naͤhern und beſſern Weg 
Wweiß / der theile mir ſolchen mit / ich will gern 
folgen. Doch muß ich noch dieſes zu des Le⸗ 
ſers Sicherheit melden / daß was ich hierinn 
ſchreibe / wahr und von mir ſelbſten alſo be⸗ 
funden ſey / darff er ſich alſo kecklich darauf 
verlaſſen / Dann ich / indeme ich dem Schul⸗ 
Geſchwaͤtʒ hiemit abdancke / redlich gehan⸗ 
delt / nichts verhalten noch verſchwiegen ha⸗ 
be / wie es der Leſer auch in der That alſo be⸗ 
finden wird. Und was ſolte ich vor Urſa⸗ 
chen haben / fuͤr nichts / noch für Geld noch 
Ehr / zulügen und andere Leute irre su ma⸗ 
chen / ein jeder aber / wann er dieſes lieſet / 
wird in feiner Seelen und Verſtand ſchon 
' finden wie weit er getroffen fey/ dann es iſt 
eine ſchwere Mater dieweil indem die See- 
e ſolches lieſet / ſie 6* auf ſich ſelbſt ſchau⸗ 
et / und mit ihr ſelbſten umgehet / fo nicht je⸗ 
dermans Thun iſt / und entweder durch lan⸗ 
ge Gewonheit von Jugend auf / oder im Als 
ter nach vielerhand Kıfahrenheit sußgeübet 
muß gethan und nt werden. Piel 
„baben fich indie Außübung und Befchauung 
begeben / und haben den Verſtand ihrer Sees 
len nicht zur Richtſchnur se a 
Sl 2 SR Re | | in 
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find nur durch blinde Begierden hinein ge: 
rathen / und entweder mit Schaden daraus 
geſchieden / oder gar im Sinn verwirrt und 
pᷣhantaſtiſch worden damit wir derhalben 
in einer ſo ſehweren Sache fein ordentlich 
gehen / ſo willichdiefe Seelen: Yeißbeit in. 
0 Abtheilungen fürftellenz . , .. 
In den erftenfimd Fragen/die man 
zur Erfäntniß der Natur des Men 
ſchen / menſchlichen Leibes und Seelen] 
wie die vor / in und nach dem Leben be⸗ 
ſchaffen ſeyn aneinander Hängen in 
einander wircken und erden / vonnoͤ⸗ 
then hat. p: - I 
In der zweyten ſeynd abfonderliche 
Fragen von der Seele ! dienen zur@r- 
Fantnif des Berftandesund der Ver⸗ 
In der dritten wird die erfte Ken- 
mung / welche die Seele von GOTT 
hat / erklärt/nemlich: daß SOTTHhel- 


* 


sr 
In der vierdten die zweyte Kennung / 
daß Gott volllommeu ſey. 5c 


Worrede. 
In der fuͤnfften / die Det Kennung 
— allweife ſey 
In der ſechſten / die Bierte Kennung 
daß Gott allmächtic ſey. 

In der ſiebenden/ a inpiesen 
| nimg / ar Seh ey. 

In der achten Aht Eike wirddie 
— f gefammte Seelen - Philofophie be⸗ 


k. foren und bewiefen/ daß Die Seele 


F mi r felber mehr fehen und finden kan/ 
als gus allen Buͤchern / 
Wiſſenſch Tee 


Vorrede an den Leſer. 


Guͤnſtiger Leſer vier Puncten ſind / 
worinnen ich den ſeibigen zu Eingang dieſes 
re Büchsumtereichten muß. ©. 


J 


KERN / dab er ja nicht dafürhalte/ daß 
x ichdiefe Pfychofophie oder Seelen: 
Weißheit ʒu eitelem Ruhm meine Wiſ⸗ 
ſenſchafft und: Erfahrenheit dadurch zu erwei⸗ 
fen / oder Nutzens haben gefihriebenhabe/dann 
ich. habe dieſes Werck anfangs auff meine ei⸗ 
gene Koſten drucken und gar wenig Exemplar 
aufflegen laffen /roelcheich nochdarzu untergute - 
Freunde verſchenckt / hätte auch ggr meinen Na⸗ 
men nicht darauff geſetzt / wann ich mich nicht 
ſelbſten auf andere meine Schrifften darinn haͤtte 
beruffen und mich kund — muͤſſen. Wie 
ic) Dann nochmalen den Leſer ſelbſten en! 
daß / wann er Diefes Buch gründlich verſte⸗ 
hen will / en fichum meine andere gedruckte 
Schrifften hewerbe und folchelefe/danngegen- 
en iſt ein Außzug und Safft aller 
meiner Schrifften. Derentwegen / was hier in 
der Kuͤrtze vorgebracht wird / das wird anderwaͤr⸗ 
tig in meinen Schrifften weitlaͤufftig außger 
führer / derenthalben ſoiche inlefen noͤthig / fails 
et man 


wer Vorrede an den Leſer. | = 
an diefen Außzugdarvon gründlich. verftchen 
a | N 


4 
F 


ſer verſichern / daß ich demſelben durch dieſes 


"ubringen gedencke / verſtehet er es derohalben 


fen Buche geſchrieben / ich nicht anders weiß, 


\ 


Ä Zum zweyten / Eanfich auch der gzuͤnſtige Le⸗ 
Buch gantz keine neue Meynungen in den Sinn 
beſſer oder anders / ſo bleibe er bey ſeiner Mey⸗ 
nung / und laſſe mich in der meinigen. Sch bes 

zeuge es aber mit GOTT / daß / was ich in Dies 


als daß es wahr iſt / habe es auch nicht aus an⸗ 
dern Buͤchern / ſondern allein aus meinem Kopff 


geſchrieben wie es die jenigen bezeugen koͤnnen / 
ſo mich daſſelbe ſchreiben geſehen / iftaberjemand 
der mich beſſer belehren koͤnte und wolte / ſolte es 
mir lieb ſeyn / denn der Warheit folgeich allezeit 


gern und laß mich davon nicht abhalten: Des 


rentwegen habe ich auch in dieſem Buche frey ges 


ſchrieben / und kein Blat vor das Maulgenom⸗ 


meien / der kLeſer aber kan ſich verſichern / daß ich 
im abſonderlichen feinem zu lieb noch zu leyd / viel 


weniger aus einem Eyfer oder Haß / ſondern pur 


allein der Warheit zu Gefallen / geſchrieben habe. 
— 


Zum dritten / iſt mein Abſehen geweſen / mit 


dieſem Buche alle meine Schrifften zu beſchlieſ⸗ 


ſeen / und damit dem Buͤcherſchreiben einen Ab⸗ 


ſchied zugeben. Und gleichwie man im Sprich⸗ 


Vorrede an den Lefer. | 
wort ſaget: Ende gut / alles gut / alfo habe 
ich auchin dieſem gegenwaͤrtigen Buche meinen. - 
beiten Sleiß gethan / etwas gutes dem Lefer zum 
Beſchluß meiner Schriften undeingutes Anz 
dencken meiner / zu hintertaffen, Alſo daß ich 
wol ohne Ruhm zu melden / ſagen darff / unter al-. · 
len Buͤchern / die gegenwaͤrtig in der Welt im 
Druck ſeyn / ſey keines / worinnen fo vielerley 
ſchwehre/ noͤthige und nuͤtzliche Materien ſo 
teutſch / klar / und verſtaͤndig / vor Augen geſtel⸗ 
let werden / als wie hierinnen geſchicht. Wie 
noͤthig und nuͤtzlich es auch jedem Menſchen ſey / 
dieſes Buch zu leſen / wird ein jeder in ſich ſelbſt be⸗ 
finden / wann er ſolches einmal geleſen haben wird / 
dann ich darff wol ſagen / daß der Menſch nicht 
recht weiß / daß er ein Menſch ſey und daß er nicht 
weiß / was ein Menfchfey / und was den Men⸗ 
ſchen anhaͤngt / es ſey dann / daß er die Materien 
durchſchaue / die ich in dieſem Buche beſchrieben 
habe / derentwegen dieſe Pfychofophie dem 
Menſchen ſo nöthig/ / als sABE Dub. 

| Ber / folder günftige Leſer willen/ ⸗ 
daß ıch lange Jahr / und bereits vor gehen Jah⸗ 
ren / nemlich Anno 1668. mit Denen Gedandken 
umgangen bin/ wie man Doch eine Gemeine 
von ehrlichen Leuten möchte zuſammen beingen/ / 
welche nachdem erſten Leben der Ehriften » in 
2 B2 Fried 


— 


Vorrede an den Leſe. 
Fried und Ruhe / ohne Spaltung und Tren⸗ 
nung lebten ihre Guter gemein haͤtten und die 

vollfommenfte Manier zu leben/ ſowol in der 
Kinderzucht /als Studiren Nahrung und Erz 
haltung der Geſundheit haͤtten Darvonich dann 
bereits damalen ein Buchin Druck außgehen 
laſſen / unter dem Titul: Reguln und Geſetze 
der Chriſtlichen Bundsgenoſſenſchafft / 
welche einige Fried und Kuhe ſuchende 

Chriſtliche Familien unter ſich auffzurich⸗ 

ten und zu verfaſſen gedencken. Die Vorbe⸗ 
reitung aber darzu zu machen / hab ich anlaß ge⸗ 
geben / daß P. Valeriani Magni edles Büchlein 

de Luce Mentium & ejus lmagine, aus dem 
Lateiniſchen ins Teutſche uͤberſetzet und gedruckt / 
auch daß ein Frantzoͤſiſches Buͤchlein verteutſchet / 
und ʒu Coͤlln am Rhein bey oh. Wilhelm Frie⸗ 
ſem / Buchfuͤhrern / gedruckt und verkaufft 
weorden / unter dem Titul : Ein ſchoͤner / 
hochnuͤtzlicher / luſtig und froͤlicher Tra⸗ 

Aat, von den Sünden ⸗Leben und Wandel 

der Chriſten / in den erften Zeiten der Kir⸗ 
chen / welcher an Tag gegeben in einem 

Sendſchreiben D. JoannisFronto , Cano«. 
- nici, der Univerfität zu Pariß Cantzler / ꝛc. 
an den Hochgebohrnen und Andächtigen: 

Zerrn/ Frañciſcüum von Harley/ Ertʒ⸗ 


Vorrede an den Leſer 
biſchoffen su Roanızc. Ich ſelbſten habe 
hernach An. 1669. zu Franckfurt am Mayn / in 
Verlegung Johann David Zunners / einen 
‚Moral-Difcurs, unter dem Titul: Waag⸗ 
ſchal menſchliches Gluͤcks und Ungluͤcks / 
in Druck außgehen laſſen / und darinnen weit⸗ 
laufftig und außfuͤhrlich erwieſen / daß aller 
Menſchen Thun lauter Eitelkeit und Ungluͤck 
ſeyn / wann fie nicht auff rechtem Gebrauch der 
fuͤnff Grund⸗Geſaͤtzen der Natur beruhen / wies 
wol ich nun dieſe fuͤnff Grund⸗Geſaͤtze / derer 
‚rechten Gebrauch und Mißbrauch in beſagter 
Waagſchale außführlich und zur Gnuͤge uber⸗ 
wogen ſo habe ich doch ſelbſten / die gankezehen 
Jahr uͤber / nemlich ſeiter der Zeit als ich ſelbiges 
Buch geſchrieben nicht zu meinen. Abſehen und. 
Ruhe kommen koͤnnen / fondeen bin Durch böfe 
Leute / welche mir mein Stücktein Brod / meine 
Ruh und Die jenige wenige Gaben / welche mir. 
GOKTT mitgetheilt / mißgoͤnnet / wie ein. Ball 
von emem Ort zum andern / von einemungluͤck in 
das ander / von einem Schaden in den andern / 
und von einer Weitlaͤufftigkeit in die andere ge⸗ 
worffen worden. alſo Daß ich meiner eigenen 
Lehr / Grundſaͤtzen und HUffs- Mitten nicht 
habe nachkommen Fonnen/ fondern indem ich 
‚weltliche und menſchliche Derfolgungen / mit 
Se SA B Er welt⸗ 


Vorrede an den Leſer. 
weltlicher und menfchlicher Gegenwehr wider⸗ 
ſtehen wollen / bin ich nur tieffer darein gefallen / 
aus bößärger gemacht / und die Wunden mehr 
eroͤffnet als zu geheilet / biß ich mich zuletzt er⸗ 
holet und an die Wort Chriſti gedacht / welche 
er zu Pilatofagte : Di haͤtteſt kein einzige 
Gewalt gegen mich / wann ſie dir nicht 
von oben herab gegeben waͤre; Worauß 
auch ich geſchloſſen / daß mir Menſchen Verfol⸗ 
gung wenig ſchaden wuͤrde / wann ‚die Macht 
ſolches zu thun ihnen nicht von oben herab gege⸗ 
ben würde. Esfey nun mich zuftraffen [dann 
ich bin ein Menfch und folgends ein Sünder 
roieandereauch ) oder es ſey mich nochibeffer zu 
pruͤffen und zu üben / damit ich hernach deſto fe⸗ 
ſter ſtehe / oder es ſeye / daß die Welt der Ruhe 
noch nicht wuͤrdig ſey / welche ich hierinn einzu⸗ 
fͤhren / durch ſo viel Muͤhe / Reiſen und ſchrei⸗ 
ben mich bearbeitet habe / darvon der Entwurff 
“in dieſem Buche zu erfehen / in der 52. 54. 110. 
11.116.117. Frage. Deme aber ſey wie ihm 
wolle / indem mein wolgemeyntes Fuͤrnehmen 
zum allerwenigſten ſcheinet anzugehen / und ich 
sauch zum meiſten beſchweret bin felbiges twerck- 
ſtellig zu machen / foweiß ich doch nicht / was für | 
ein abſonderlicher Antrieb mich mitten in allen 
meinen Ungelegenheiten bewogen hat / dieſe 
Ku — * Pſy⸗ 


vr 


— Dorredeanden Lefer. / 
Pfychofophie oder diß Buch von der Seelenz 
Weißheit zu fehreiben / melche die warhafftige 
Außübung ift / überimeine vorerwehnte Schrift: 
ten und vorhabende Gedancken / es ſey nun gleich / 
Daßich das End und Werckſtelligmachung mei⸗ 
net Concepten mit dieſem Buche nicht erreicher. 
ſo habe ich doch das meinige gethan / und der gan- 
tzen erbaren Welt erwieſen / wie gut ich es gemey⸗ 
net / und was groſſen unverantwortlichen Scha⸗ 
den / dem gantzen gemeinen Weſen / die jenigen 
gethan / welche mich für meine treue Dienſt alfo - 
verfolget und unterdrucket. Deſſentwegen bey 
redlichen tapffern und wolgemeynten Leuten/ 
ihnen fo lang Schand und Abfeheu/ als dieſem 
Bean fonrigen Buch undfeinem Urheber / feine 
gebührliche Ehr und Lohn bleiben wird / und 
nicht zu achten iſt / was die Boͤſen und Übelgefins 
neten / ſondern was gute und unparteyiſche Leute 
davon urtheilen. Der guͤnſtige Leſer wolle der⸗⸗ 

alben zum Valete mit dieſer meiner Schrifft 
vorlieb nehmen / dann von mir wird hinführe 
ferner’ als was in dem Regiſter ſtehet nichts 
mehrin Druck kommen / dieweil ich mich / fo 
viel möglich einzugiehen/ und wo ich nicht mit 
etlichenanderen guten Sreunden mich zur Ruh 
begeben Fan / ſolches vor mich allein zu thun / und 
dieſe Pfychofophie thätlish zuerweifen / nemlich 
NP A u 8684 meine 
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er Vorrede anden Leſeee. 
meine eigene Fruͤchte zu genieſſen / gaͤntzlich ent⸗ 
ſchloſſen habe —J — J 
WVecrhoffend /daß dieſe zehen jaͤhrige Muͤhwal⸗ 
tungund zehenfacherley Ungluͤck / als Nuctus 
Decumanific) einmal ſtillen / vnd mich in de 
Hafen der Ruh wieder ſegeln und mein Ancker 
alldar ſencken laſſen / welches Dann in dieſer 
Welt / die wenige Zeit / die ich noch zu leben haben 
werde / und vielleicht gar kurtz ſeyn wird / mein 
einlger Wunſch iſt / nemlich / daß ich in Frieden / 
Ruh und Stille noch GOTT / meinen neben 
Menſchen und Mir ſelbſten dienen moͤchte / und 
alsdann ſelig von hinnen fahren. Das iſt 
dieſes gegenwaͤrtigen Buchs eini · 
ge Ziel und Ende # 


u 


re i 
Derer erh eipattenen 


Num. 1. Wer biſt dur. En | pa g.I 
2. Worausbefteher ein Menſch? ah 


3: Wie wird der Menfch von andern Geſhon 


fen unterſchieden? 


4. Aus was vor einer Materie iſt der — 


che Leib? ibid. 


5. 2asiftdeemenfehlichegeibsorein &chäu? 2 | 
6. Was feyn eigendlich Die vornehmſten ae | 


des Leibe? - | 
7. Was har der Leib für Zufaͤle?, ‘ 


5 | 
7. Was kan der Leib in die Seel wuͤrcken? 4 


8. Wie haͤngt Leib und Seel zuſammen? ibid. 
9. Waͤs iſt der menſchliche Leib / ehe er in die 
a / oder ein Sr 


10° si des menſchlichen Leibe Zufland, Bi 


wann er lebt / oder ein Menſchiſt? 
Bat iſt der menſchliche Leib nach dem ie 


12. Was iſt der Seelen Zaſtand 1 ehe ſie in den 
Leib kommet? er ab " 


3 Was in der Seelen — wann hi ie 


— u 


Regie. x 


in den menge Seib ft / nach ! ber * 


burt? 
14. Was iſt der Seelen Zuſtand / wañ ſi evonden 
mæenſchlichen Leibe gefihieden? ; 8 


15 Wie kan aber der Leib glorißciret werden / 


| "Daf erfeine Parhenaramehr hat? 9 
>16. Was iſt der Seeleneigene defimieion? 10 
17. Warum eine geiftliche Kraft ibid. 

u 22. Warum. wird die Seele eine bewegende 

Krafft genenne ? ibid. 
19, IBiebervegtdie&er alsein unmaterialifches 


Weſen den £eib/fogangmaterialifchift? i1 
20. Warum wird die Seel eine verſiehende und 
nieht auch eine vernuͤnfftige Krafft geneñet? — 


21. Wie verſtehet die Seel? 
22. Was iſt vor ein Unterſcheid zwiſchen 4 
Verſtehen aus der Vernunfft / und dem Ver⸗ 


ſtehen aus der Beſchauung? ibid. 
Ka) Was verhindert und befordert die Vernunfft 
und Verſtand? 13 


24: Nachdem im vorigen gemeldet / daß die Sa | 


in ihrer Ruh die erfte Urfach und ihre Ken⸗ 
nungen erkennen koͤnne / was erfennet die, 
Seele ausund vor fich felbft ? N) sy 


25.Bieefeherdie@elnah fie fen/oder ſolte wol 


einer von ſich ſelbſt zweiffeln / daß er ſe? 17 
6 ee viel Urſachen mb Gele⸗ 
sa 


Regiſter. N 

— * welche en {daß die Seel 
offtihrerfelbftevergiffet/alfo das fie nicht weiß / 
daß ſie in rerum natura iſt / als im Mutterleibe/ 
Schlaf/⸗ Ohnmachten /ſo ſcheinet nicht eriaent 
FH a Ya ‚daB der Menſch allegeit wiſſe /ob 


27. En mir/tvie erkeñet die Seel daß fü e fey? 1 | 
22. Was erkennet eigendlich die Seel auſſer 

weiter? 
29. Hat auch die Seel einige fernere Extinnnuß „ 
von andern Ereaturen® — 
30. Kan die Seel etwas ferneres als geiftiche s 
Subfanzienerkennen/ nemlich die Urſach aller 
VUrſachen / ſo man GOtt nennet? ibid. 
Er Es find dennoch viele / welche die Urſach aller | 
Urſachen nicht erkennen wollen / noch koͤnnen | 
ſondern öffentlich geſtehen / daß kein —— 
woher Ffomtfolchendiefest : > 1 
3 Was haͤlt aber die Seel davon / LEN 
Ende oder Anfangaller Sachen ſey? I 
33. Was hat aber die Seel vondem Anfang aller | 
Sachenrals®&HttsorKennungen?, , - ibid, | 
34 Was (HöpfferdieSeel vor Erkaͤnenis aus | 
vorhergehenden / von ſelbſtenſich? 231 
35. Was iſt aber der Seelen Abſehen hierinn? 24 I 
36. Du haſt in vorigen Abtheilungen gemelver/ / 
daß die Ser von een Haupt Ken⸗ 
nune 


Be,’ Beer RMegiſter Er 
en oͤder Erfäneniffen habe / derentwegen 
fo ſage mir / was es damit vor eine Bewand⸗ 

..mighaber WW Si, Did, 

er Was ſiehet dann die Seel von GOTT und 
feinen Wefen gang in Einfalt und ohn kuͤnſtli⸗ 
ches Unterſuchen? 2 
* as iſt die erſte Kennung fo die Seel von | 
Gottt hat / nemlich eine göttliche Eigenfhafft/ 4 

“ welche auch Die Seelei in ihr empfindet? — 
Waͤs heiſt heilig? 
= empfindet die Seele daß SORT uf — 
eili | 
a EENGOTTI der ein gantz f 
und noch viel fubtileres Weſen / als die 
mienſchliche Seeleift/ / eine Ordnung / Ge 
© geneinanbsehaltung und Correlation in ſich 

N halten? wvid 

*. Lange frag: Warum dann Sünden ſeyn / 

und wer daran principal Urſach / GOtt / der 

Be oder der freye Wille des Men⸗ 


© 27 
#3. Ss * gleichwolviele Menſchen ‚die imeht i 
ı m böfen als guten incliniren / fo müflen 
dann bochfelchemehr zum böfen Zals zum⸗ gu⸗ 
ten erſchaffen ſeoyn Ein. 
\ 44 Ich laſſe zwar Die Eniſchuldigung in an⸗ 
I" ‚gern —— alſo ihren Platz haben / aber 

in 


j 
Da nr 


Regtſter. 
"om KetigioneSarhen? nemlich i im Eifänte 


niß GOttes / daß da beynahe ver groͤſte 


Thell in der Welt irret / ſcheinet ſchier der 


göttlichen Dröyung nicht GUUERANNDDL? 


ten? 


32 
45, Wann nun / nur eine Urſach aler Urſuchetn | 


nemlih GOTTiſt / fo muß auch nur.eine 


' Correlation vderRelation oder Religion 


gegenihn ſeyn; ſage mir aber + warum gibts 
dañ ſo viel Religionenin der Welt/ un warum 
— —— jo einander⸗ẽ 34 
48. Lange Frag: Wer Urſach ſey fo vieler unter⸗ 
fhiedlicher Religionen, / obs aus Mangel 
ungleicher OÖffenbahrung / oder. ungleichee 
Beleuchtung des Verſtandes herruͤhre? 35 


47. Wie ommtesdann / das die Idololatrie 


und Superſtition alſo eingeriſſen 36 
4, Wie hat SOT TT die Lehre von ſich / wer ee 


ſey / und wie er wolle geehret werden / den 
Menſchen beygebracht? Zei. - 


49. Warum ſehnd ſo vielerley Secten 37 
50. Welche haben von dieſen dreyen recht? ibid. 
en Warum feynd die Ehriften untereinander ſo 
meinig? 2; 7 - ibid. 
— Wie haben dann die Ehriften i in der erſten 
Kirchen gelebet / da ſie aa rein und ein⸗ 


EDER 
! — | 5 — 


Be ER EM / no 
Re gifket. a 
” ae ie een über die meifte Eeitenze uf 
Zeit? 
54.008 find mir wunderliche Chriſten Eh 
die vorigen / und halte ich Die Jenige fromme 
> Heyden/alsdenSeneca,Epietetus, Plato, 
vor beſſer / als folche Chriften + ohneradht fi fi e 
von Chriſto keine Offenbahrung gehabt / wies 
wolich geſtehen muß / daß der erſten Chriſten 
Leben um ſo viel beſſer iſt / wann es alſo ge⸗ 
ne ‚Sage mir aber / ſeyn dann, gar. 
+ Feine heilige fromme Chriften mehr in: 3 
Welt von der erfien Gattung? 6 
55. Was waͤre dann vor ein Mittel 5 
ehrlich vonder Welt ein Chriſtliches Leben 
in Ruh und Stille/ feinem Nechſten zur Aufz 
erbauungund Troft/juführen? 47 
. 56. Was hat die Seele fern er dor Kennungen. 


von GOtt? R 49 
7. Wie iſt GOtt vollkommen? ibid. 
78. Worinnen beſtehen die goͤttliche Tugenden 
vornemlichſt? ibid. 


59. Woor inen beftehet diegöttliche Gutheit ? ib. 
60. Warum iſt und geſchicht dann fo viel boͤſes 
m der Wel/ und gehet ben Guten vrdinark 
ſchlimmer als den Boͤſen / iſt das der ghuude 
Guͤtigkeit nicht zuwider⸗ 
| “ Worinn ferien he Ware id. 
——— Waru 


* 


— 


62 an 9 —* Hand: b iin een in in im Ä 
| = | 
Ben, beſtehet die görtiche ee — 


64 Warumiſt dann — 
| barmherkigfeit und Tyranney inder Welt / 
da die anſchuldige Kinder auch daruͤber leiden 
muͤſſen? ibid. 
65. Was ſſtdie göttliche Beſt andigkeit 53 
66. Weil / wie du ſageſt / alle Elementen und 
Sterne /Kraͤutlein und Wuͤrmelein / fo he⸗ 
ſtaͤndig ihre Ordnung halten / warum haͤlt 
dann der Menſch allein ſo wenig Ordnung / 
‚ alfo daß er unbeftandiger als alles iſt / gibt dann 
SOTT auffihmallein Feine Achtung? ibid. 
67. Bas entfteher aus vorhergehenden — 
den in GOT? 
68. Hat die menſchliche Seel / als ein Sbenbi 
Gottes / auch etwas eingedruckt von. Diefer 
göttlichen Gluͤckſeligkeit? “ ibid. 
teiteufteecht fich die Steig, der 
Seelen hierinn? - bid. 
79: Wee kommtes dann / daß ſo viel Menfehen | 
in dieſer Ißeltunglückfeligfepn? 56 
‚71. Hat GOtt Fein Mittel gefegt / Die Menſchen 
in der Gluͤckſeligkeit zu ae 
k Außſchreiten toollen? 
—— RR a0 


| Regiſter. 
— Wasiſt dann heutiges Tages der wye⸗ 
Außſchlag und Ruhe⸗Punct des Gluͤckes 
undder Tugenden? 39 | 
73. Was entſtehet mınhierauß? | 
* Wie kommt es / daß es ſo viel laſterhaſſte 
boͤſe Leute heutiges Tages unter den jenigen 
' »eibe/welebie allertugendhafftigftefeyn wol⸗ 
len / und derentwegen ſich vor beflerals andere 
Leute achten / derenthalben ſich unterſcheiden / 
und zu Edelleuten machen laſſen? ibid. 
75. Beſchreibe mir einen recht unartigen und 
® or Edelman / nach heutiger m a 


EA Behuͤte mich GOtt vor ſolchen allen] h | 
= wie muß e8 den armen £euten gehen/ die ſol⸗ 
chen Tyrannen unterthänig feyn / oder mit | 
ihnen umgehen müffen? : 61 

77, Was in Türckey thun - ibid, 

78. Wie macht mans mit den Europaͤiſchen | 
-Eodelleutenhierauß? 62 

— hat die Seele ferner vor Senmungen 

— 63 

Iſt wiſſen * weiß ſeyn / anterſchieden? ib, 

£ = 8 iſt wiſſen und Weißheit in GOtt unter⸗ 


ſchieden? 64 
BR iſt das wiſſen und wolleni in BOTT un⸗ 


BR N ibid. 
* a N Kam, 


' Regiſter. — 
8 Mann —— daß geſchehe /was 
er weiß Daß geſchicht warum hindert ers 

nicht daß / was geſchicht / nicht gefchehe ibid, 
84 Wiewelß aberẽ Ott was geſchehen / geſchicht / 
— und geſchehen ſoll in der gantzen Welt? 66 
8. Hat auchdie menfhliche Seele etwas von 

NER EEG; enſchafft / von vergangenen / gegen⸗ 
0 wartig und kuͤnfftigen Dingen / durch ĩnſpi- 
+ TatOHMNÖHTT 7: EESFHOIDNE 
86. Hat GOtt der Seelen eins von N | 

mitgetheilet? 

87. eunnen beleeherdie menſchuche zu 
eit? 


——— beſteher dig Wſenſhaff von 
Geſchichten? 
89 — wird fördert w dieſer Si 


90: Was vor einen Ruben: hat die Se W | 

der Wiſſenſchafft von den Geſchichen⸗ 69 
—* Worinnen beſtehet die Wiſſenſchafft von 
den Geſchoͤpffen oder Sachen? ibid. 
92, Wie ſi nddie&Sachenunterfihleden ? ibid. 
93. Was hat die Seel vor Wiſſenſchafft von die⸗ 
ſen dreyen? ade 


94. Wie unterfeheidetbie Seele den Leib? 70 


95: Waos iſt es vor eine Weißheit / Die Sa 
ie EDEN ee N 
RER — Be 


Regiſter. en 
96.Wie erlernet der Menfch die Sprachen? ib; 
97, Wie wird der menſchliche Verſtand / Unheil 

Pernunfftereremt? 76 
9. Was hat eg mitdem Thun oder Practiciren 
des Menſchen für eine Bewandniß? Sr 
99 · Wie gehet es jetzund bißtveilen in der Welt 
mit dieſer politiſchen civilen Praxiund Sefels 
ſchafft? 91 
100. Was hat Die Gele ſernervor Kennungen 

VRÖOTT? bid 

101. Daß erallmächtigfen ? | ibid. 
102. Weil GOtt allmaͤchtig iſt/ ſo kan er auch 
aus nichts etwas machen; Sage mir dero⸗ 
halben / iſt die Welt von Ewigken her gewe⸗ 
ſen / oder ſo ſie erſchaffen / wie hat ſi GOit aus 
niichts / nur durch fein Wort / gemacht? 92 
F 03. Was hat doch blato mit feinen Ideen / in⸗ 

‚> Jonderheit aber der H. —— mit dem 
Sppruchgewolt: Im Anfang war das Wort / 
und GOTC war das Wort / das war im 
F Anfang HEHIT? | 9 
% oa, So —— 
alles von ihm her / und wird alles von ihm er⸗ 
halten / muß ja derentwegen nit allein der All⸗ 
2 maͤchtigſte fondern auch der Reichſte fepn? 95 
E 105: Wozu hat er san Do Sachen in dieſe 
93 — erſchaffen? —— ibid. 
106. Warum 


RR 


% 


EN Regiſter. 
106. Warum gibts fo viel arme und beduͤrfftige 
Leute in der Well? ibid. 
107. Wie kans dem Menfchen übel gehen auszu 
vielen Gebrauch der Saben Gottes? 96 
1oB. Pie braucht man Gottes Gaben zuwenig? 97 
109. Pie gebraucht man Der Gaben Gottes | 
unrecht.? 98 
110. ie wäre diefer Sachen zuhe Men? 99. 
FII. Warum gefchicht esdannicht/ daß die Men: 
ſchen alfo nach Diefen drey deguln leben? 100 
m. Warum und wienüflen Dielinterthanen den 
. geoffen "Herren contribuiren/und wie exe- · 
quiren ſie deßwegenn 1101 
Eng Frage: Daß auch noch heutiges Ta⸗ 
gese Die Gemeinſchafft der Guͤter Feldbauund 
Vertauſchung der Waaren ohne Geld im 
Gebrauch ſyh 66 
114. Wie iſts mit Beſtellung des Regiments be 
ſchaffen / und wasfeynd.dasvordren Ständer 
‚Die einander unter Die Arme greiffen füllen / / 
und wie ſollen ſie es thun? 66— 
15. Was ſeynd des Bau⸗ 
Handwercks / und Kauffmann = ya 
es? 
* Wie eine rechte Philoſophiſche Civil 
Lietat it anzurichten / darvon der Entwurff 
| ARE — 


® geſchrieben / auch felbige 
42 a en / wilſt etwas 
ur Warheit die Alchymie reden / und Doch 


ER Regiſter. 
oder Einl adung zu Ende dieſes Buches bey: 
— 114 


* Auff wie vielerley Weſſe / dem gemeinen 


Weltlauff nach / nun ſich zu ernehren? 123 


u. Ob das Gold⸗machen nicht die bafte * 


nier zur Nahrung waͤre? 


9 19, as in Warhei von dem Godmochen u 


halten? 


| 132 
120. Was von der Tinctur ober Lapide Philo- 


ſophorum zu halten 332 


121. Es ſeynd gleichwolviel hohe Standes⸗ Per⸗ 


—5 tapffere gelehrie Leute 7. welche mit 


der Alchymi umgehen und viel Buͤcher davon 


defendirt / tc. 140 


dieſelbe in Zweiffel ziehen / alſo mir mehr dar⸗ 
von / als darzurathen; c. 143 


— ‚DbPhilofophice und durch unwiderlegli⸗ 


che rationes klar bewieſen werden kan das 
Fandament der Al chymie oder Verwandelung 
der Metallen? 


SER; N, 138 
24 Von den Pol if Yenliniserfalieder wie man 


politice gantzen aͤndern helffen Fan ? 170 


» — Wie ohne vorige zwey Lapides eine ehrlie 


Eee baben? - 17 
26. Hat 


126, Hat die Seele noch fernere Kennungen von 
NERBRIED I nme nn eng. 
27. Hat auch GOtt dem Menfchen etwas hier⸗ 
Oo öde ihr Ro 
128: Wir wollen den erfien Puncten betrachten; - 
Derhalben was hat es mit der menſchlichen 
Geſundheit vor eine Bewandniß / wie wird 


‚ diefelbe verlohren oder erhalten — 18 
129. Woshatesmitden Kranckheiten und ihren 
Urfachenfüreine Bewandnißf? ibid. 


130. Mit was für Medicinen Fan man den 
Kranckheiten entgegen gehen / und-aug mas . 
fuͤrUrſachen operiren und wuͤrcken dieſelbe 188 
131. Was haͤltſtu aber vor den beabemften 
Tranck / unter Waſſer / Bier Wein / gefota 
tenen Waſſern / Milch / Molcken Brandez 
wein ME nn 2m 
132. Sage mit nun etwas von den Medieinen / 
welche in Den menfchlichen Leib genommen 
"werden? — Es KW IR 23 
133. Was halftu dann von dem Aderlaffen/ 
Urin / Clyſtir / Schoͤpffen //)c. 23 
134, Iſt aber nicht eine Regul oder Mediein zu 
langemtebeningenere? — 237 
35. Haſt du nicht auch eine Medicin fo zum lau⸗ 
genLeben dienet / ich habe etwas von deinen 
Pilulen Polychreſtis gehoͤret // 240 


= 136.065 | 


N. SHE —— 


136. Ich laſſe wol zu / daß viel Medicinen zur Ge⸗ 
ſundheit ſo gegen die Kranckheit ſeyn / aber ich 
moͤchte gern eine wiſſen / die zur Erneuerung 
des Menſchen dienete / und / mit einem Worte / 
gegen den Tod ware? 7 25 
37. Esift gleichwolnicht jedes Thun 7 Kinder 
zeugen / und derentwegen bald ein Weib auff 
den Halß nehmen /ꝛc. — 
138. Sagemir/ wenn einer dann Heyrathen 
wolte / was hätte man gleichwol dabey in Ob⸗ 
acht zunehmen u © ER ZIOR 
139. Dafür habeichmich nicht zu fürchten 7 20. 
ESage mir aber gleichwol / was ift infonderheit 
im Heyrathen in Obacht zu nhmmen? 239 
140. Was muß man aber in dem Eheſtande für. 
einen Verſtand führen? 3 264 
141. Was iffin dem Eheftande Die Monoga- 
| mie,Polygamie, Celibatus&c. , 272 
- 142. Ich ſehe wol / daß das Heprathen viel Un⸗ 
gelegenheiten nach ſich ziehet / c. 275° 
"143: Bringt ſich dann der jenige nicht ſelber um / 
welcher ſich su Waſſer oder Lande mit Pulver 
in dieLufftſoreng N 276 
144. Du gibſt mir eben ein rechtes Argument‘ 
an die Hand / ſolte ſich einer nit ſelbſten duͤrffen 
umbringen / wann er auffder Folter fo gan 
Ä 2806 


anm gemartertwird / 


re 


| 


Es 


45, Dufömmft miegaczu geſchwind auff Die 
‚Duellen ; Sage mit aber / was hälftu son 


m 


dem erenmwefen? 


ELITE 
46. Sage mir nun etwas von den Duellen? 301 


147. Ich halte ſelbſt dafür / daß wann einer fer 
| iefaktighbehungen koͤnne / er fih in 
. einen Duelleinlaffen möge? a 
148: Bann fo viel zu einem volllommenen Sol⸗ 


daten gehöret/ fo koͤnte einer noch wol eher ein 


Dodcor, als ein ſolcher Soldat werden 7307 
149. Aber ſage mir zum Beſchluß / weil wir alie 
ſterben muͤſſen tie Fan ich die Unvergaͤng⸗ 


lichFeit meiner Seelen: nach bern Tode vecht - | 


begreiffen? 


| ag” 
150. Warum ſcheuet die Seeleden Tod / fuͤrch⸗ 
tet das Sterben / und haffer das Scheiden 


ausdem Leibe? r 


ve IE. 

151. Wiederhole mir zum Beſchluß das ir ; 
Thema deiner Pfychofophie? ar. 
152. Diefesiftein Extraktaller deiner Schriff⸗ 
ten / ſage mir / wie biftu ſolcher — 


komwen 1.00%. — 
153. Was haſtu dann abſonderlich vor anderen 
‚gerhanund ——— | 
154. Es ſcheinet / da 


ret haben:und weil du der Welt darmit an Die 


— 


| 3ER. 
t / daß die neun Mufen dihab: 
ſonderlich mit dieſen neun beneficiis vereh⸗ 


m 


j 
— 
> 
: 


en / undwieift esmüglich ihnen zu entge⸗ 


Hand gegangen’ ſo wirſtu einen groſſen Danck 
davon getragen habenẽ HERR 


| . 327 
155. Das deucht mich auch / daß ein guter Name / 


wæer ſolcher geſtalt erhoben wird / viel beſſer ſey/ 
als ein Hauffen groſſer Sigelund Titul? 330 
156. Wie kan man einem dann wider ſeinen 
Willen eineLarve auffſetzen / und den ehrlich⸗ 
ſten Mann zu einem unehrlichen machen? 332 


157. Auff dieſe Manier ſolte man den Teuffel 


betriegenfönnen Solten auch dergleichen 
Dinge wol wahr ſeyn und vorgehen koͤn⸗ 


hen? > 340 


158. Was twiltuden nun ferner thun? 242 


159, Sch meynte ja 7 du rooltefterft. zu Guͤſt⸗ 
3 —e dich ins Hof⸗Leben bege⸗ 
en? | 


| | 343 
160. Was ſoll mir dag Gebaͤu nuͤtzen mann 


R 


ng 


nenu Pſychoſophumverwandelt / ꝛe. 347 


deine Gegenwart nicht darbey iſt? 345 


161. Durch deine bißherogegebene Antivorten 


* 


auff meine Fragen / haſtu mich bereits in eis 


DE es Pſycho⸗ 


Pa f u % 


J 
A 


"Piychotophn, 
— — 


Meißheit/ 


Sort Den einem Philo- 
opkö und Pf, jehölopho:“ 


Si Et RAbth tung. 
Bin — un 
2, ne > 
eh | 
{ych, ‘ Sn | 
‚3. Phil, 7 Han e voh apd rn 
Mu RN Men un * 
c ſi ſo wird er von 
ei Merällen HAN exbeil et empfindet, | 
9 uaͤchſen / wdweiler au J 

dherſtehet ron den 


SEHR 


pi “ — der 
ge hl AL LHURG, km rin) 
n | 


ER, Pcboahid.., . >, 
beinich eifhichterblurige Subflank zuſammen 
geſchloſſen / welche / wann ſie auffgeloͤſet und zer⸗ 

— — wird ji zu Erde / Mr So 
on 

. Phil. Wasinbeerienfglignkibseren. 1 


; Pfych. 2 Saba kl He Bene — 
ſich nun ſelbige bewegen mochlen ſeynum ſolche 
bdie Nerven / ſo auff den Muſculen oder fleiſchich⸗ 
ten Theilen — ich nicht abetzen / und 
damit ſie nicht austrocknen ur — ſchrum⸗ 
pfen/ merdenfie Durch das Blu befeuthter und 
ernehret / aufdaß aber das Blut in den Adern ſich 
bewege / wird es durch Die Puls⸗Adern getrieben / 
das Blut wird in den Hertzen und Lebergezeugt 
aus dem Safft / der aus den Speiferund Trauck 
di ————— erinderden/ 
und der entwegen iſt in dem menſchlichenLeicham 
eine digerirende/ — ehaltende und 
ee; —— — 
arme / welche durch die Lebens⸗Geiſter unter 
J 59 — NEON 
ah venlannatiheH@äftde 6 Bee 


“ 6. Phil. Was ſeyn ——— nepiften 


heiledes Leib ge ah: 

x ehych. Wie geſagt/ ſobeſteh 5 von eit 
EB Ka 
N { 


- 
w 


55 


Vrrang! 


und Beweg 


— 


— Ebœchoſephia. 
viel Kranckheiten 
koͤnnen abnehmen / der Schlaf in Wachen die 
Ruh ſich in Schmertzen verändern ) die aͤuſſerli⸗ 
che und innerliche Sinne irren / und die Seel ſelbſt 
den Leib erſchrecken / betruͤben / peinigen / und in 
Auruhe bringen. | 
7. Phil, IasFan der£eibindieSeeltoürchen? | 
Pfych. Gleichwie der Leib der Seelenhalben viel 
leiden muß nemlich ihrentwegen Schmertzen und 
andere Zufälleempfinden / ſich hewegen und herz 
umfehleppen/alfo muß die Seel hingegen bielvon 
dem Leib leiden / nemlich groſſe Bewegungen / von 
auffſteigenden Daͤmpfen und Uberfluͤßigkeiten 
der kumoren / Gemuͤths⸗Bewegungen / Hinder⸗ 
niß und Verwirrung der aͤuſſerlichen und inner⸗ 
fichen Sinnen / und diß aus uͤbel —— 
Leibs⸗Gliedern zuviel wachen oder ſchlaffen / und 
Excelsponden ASHPECIEHERHR und ‚Comple> 
xionen des deibs. 
Phil, Wiehängt Leib und Seel zufäiten?. 
Pfych, Der menſchliche Saame ifteineCffeng4 | 
der. Ausjugwon:glen Öliedern / und hat. je 
Slide Bilonis in ſich /hat daneben eine jubtile 
geftaleende Waͤrme in ſich / wann ——— 
ſoit der Saame todt / wañ er aber in die weibſiche 
Beermutter — — — 
Paint ahhet⸗ un bildet einen en 


Seelen⸗Weißheit. see 


Lachnam anni inidenfelben —— 
ſo zum Leben und Bewegung dienen / ſo wird feine 


Seel / die einen aͤtheriſchen Geiſt / und darinnen 


ihre Wohnung hat / von der Mutter Seel beſtrah⸗ 


let / und als ein Licht von dem andern angezuͤndet / 


dadurch erfolget der Glieder Bewegung und Le⸗ 
ben. Dann die Seelhaͤngt an dem acheriſchen 


Geiſt / uñ dieſer hat ſeine Wohung in dem elemen⸗ 


tariſchen / oder animaliſchen Geiſt / ſo doch noch ma⸗ 
terialiſch / und an den Leib verbunden iſt / alſo / daß 


die Seel als ein immaterialiſch Weſen in einem 


halb materialiſchen 7 und dieſes in einem ſubtilen 


materialiſchen / ſolches aber in einem gantz materi⸗ 


aliſchendeib hafftet / wañ nun dem Leibe ein Schad 


—— 


ſcheidet ſich die Seel von dem Leibe. 
ion ARasirtder menfehlice eibzehecei 
3 edge ken el 
Menſch wird? 


Be Eid MWafer/Kufftund eur rmelhegu i 
den Speifen und Tranck werden / ſo der Menſch 
geneuſt / daraus nimmt der Menſch ſeine Nah⸗ 
re ı 
| | 2 un I 


angseingepflangtematerialifche QWäumne/hu- | 
Sum radıcale Teu caliduminnatumperliee 
ret / ſo ſcheidet der aͤtheriſche Geiſt daraus undinle 
ihm die Seen aug dieſen ur ſachen nun haͤngtoder 


Run. Beh - - 
yon endlich ein Menfch Inter 
liche Leib zwar fuͤrnemlich senden vier&lementen 
hernachmals aber von allem demjenigen Bela 
was der Menfch geneuſt. 
0.Phil.Was des —————— 
wanm er lebt / oder ein Menfhif 2.108 
Pfych. Iſt ſchon oben gemeldet / daß er aus vieler⸗ 
hand Theilen / als Bein’ Sfeifchr Nerven Blur 
2c.beftehe/ aber dieſe Theile behalten Doch allezeit 
die Natur der vier Elementen / dann aus dem 
Menſchen kan ein ſchoͤnes Glaß/ ein klares und 
gefrornes Waſſer / ein luffti ger Geiſt und ein Feur 
gemacht werden / welches fortumd fort leuchtet; 
And doch nicht brennt / BSuͤchſen⸗ Pulver AN, 
: Der und doch nicht warmift. 
» zuPhil, ray — deibnach 
dem Leben? 
— ——— Wann er in die Erde fomme/fo verfaulet 
; er wird sur Exdenzundtwachfen Wuͤrmer in ihn 
biß die leibliche Hitze vollig ver zehret iſt. In dem 
Waſſer wird er in einen Schleim zertrieben / in 
der Lufft verdorrtund verſtaubt er in unzertheili⸗ 
* . Se Stäublein im Seuerberbrennet eu/ nd gehet 
: Eat indie Elementen: > + 27 
‚22. Phil, Was iſt der Seelen Ziſtand ehe 
i ſie in den £eibfommer?. 
| Dim Einige lhen a Rab die Sl ne | 
er wig⸗ 
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Seelen⸗Weißheit. 


Weſen andere / das ſie bey Erſchaffung der Welt 
alfo erfchaffen / und in einen gewiſſen Ort ſeye / 


andere / daß ſie alsdann erſt erſchaffen werde wan 
ßein den formirten Menſchen foll / dahin ſie von 


SHrtdurch einen Engel geſchickt werde / andere / 
daß ſie in dem Saamen liege / und mit demſelbigen 


bald anfangs in die Beermutter fomme/ andere / 


— 


daß ſie als ein Licht oder fermentopnder Mutter 


Seel / dem neu⸗gebildeten Kinde mitgetheilet wer: 
de / welches die wahrſcheinlichſte Meinung iſt. Es 
ſey ihm aber. wie es wolle / ſo hat die Seel gantz ei⸗ 
nen andern Stand / ehe ſie in den menſchlichen Leib 
Fomt/ dann weil ſie von den ſelben und deſſen ani⸗ 


malifchen Geiſte nicht verunruhiget wird / auch 


weder durch aͤuſſerliche oder innerliche Sinnen 


würden Ban; fo hat fiedavon Feine Eindruckung / 
und darum weiß Die Seel nicht / was ſie vor dieſem 
‚getan, Dietveilfiefeine Werck euge gehabt / wei⸗ 
Heihr eine Erinnerung eines Weſens / oder ihres 
Zhunseingedruckt hätten’ wie ge dann fich nicht 
eriñern kan / was ſie in Mutterleib gethan / diewek 


J 


— en 
ildeten Frucht allzu ſchwach find. | 


ner ſolchen gebil 
13. Phil. Was iſt der Seelen Zuſtand / wañ fie in 
den menſchlichen Seib iſt / nach derGeburt? 


Sr 


* — ER 


Pfych. Wie die innerliche und aufferhihe Sins | 
Bar oe 


— 


. i Phehojopbie, 


nendeaMenfehensunehhren/und 


ten, 
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Selm MWeißbeit ig 
dieweil aus Mangelder Sinnen ihr nichtsfernee 
Fan fürgeftellet werden / derentwegen ſie auch we⸗ 
der reden hoͤren ſehen / noch fühlen kan / auch Feine 
Leidungen des Leibes mehr empfindet; wann ſie 
aber mit dem Leib nachdem er wieder aufferſtehet 
und verherrlichet wird / vereiniget iſt / ſo uͤbet ſie 
wieder alle die Wirckungen / welche ſie vorhinin 
den Leib gerhanyundfolchesvielsollformener/weil 
der £eib verherlichet iſt / und die Seel von ihm Feine 
reactiones mehr leidet: Unterdeſſen aber die Seel 
wieder in den verherrlichten Leibfommer/hatfiein 
aͤthere hhre Wohnung / ind kan ſowol nach Unter⸗ 

ſcheid des Orts und allerhand objecten / auch von 
anderen Geiſtern und aͤtheriſchen Creaturen wol 


Ren aberder Leib glorifciretwerd 


 .ven/vaßerfeineparbemaramehehat? 
Pfych.DieSubftangdesmenfchlichenkeibsiftfo 
‚etlcher geftalt Durchfichtig / und Fan auch Durch 
Kunftin einfeuriges/durchleuchtiges/unvertuehe 
fichesßtaß gebrachtiverben/ wann nunderma- 
verialfche rifeoes Seikanlfpexakeirettmied da. 
‚er feine Erhaltung und Pahrungauseiner feuris 
N er weder irrdiſcher / noch waͤf⸗ 
‚Brig Subſtantßz zu feine Subfifteng vonnothen / 
Berenttbegen auch Die inecfiche @lieder/als Ma 
gen / Daͤrm / Leber / Bang. Henky Wen Petveny 


— — 
— 


! 


F ww 2 — * ———— 


Bein Blut/g Hei nes @xheiungberekeren 
menten noch rang vonnöthen / und alſo 


aller daraus entfichender Verweßlichkeit nicht 


unterworffen 7 derenthalben nichtmehr fterben 
kan / noch die Ungleichheit der Temperamenten 
und Comolexionen ihn verunruhigen kranck — 
— ee — 
* 16. Was iſt der See Ion eigenedefmision? 
 Pfych. Die Seele iſt eine geiktüe / —— 
md verſtehende Krafft. 
"77. Phil. Warum einegeifilichesttaffte —7— 
„Plych. Dieweil fie gank nicht materialifch. noch, 
leiblich iſt / ſondern eine Eigenfchafft / Krafft / 
Macht oder Potentz / ſo himmliſch und geiſtlich iſt / 
gleichwie Kaͤlte und Waͤrme eine Krafft haben 
gu fühlen und zu waͤrmen und ſeyn doch nicht mas 
| terialifch / wiewol ſie von materialifchen Coͤrper 


„ausgehen / alfogehetvondem halN: immaterialia 


ſchen Weſen eine Krafft aus/ welche immaterkas 
Uiſch / und doch bewegen und verſtehen kan. Be 
18l. arm wird die Seele eine bewe⸗ 4 
ER gende Krafftgenenner ? | 4 
4 "Pfych. Dieweil ohne Die Seel der Leib.todt iſt/ 
= undohnedie Seelkeine Bewegung hat / alſo wird 
% die en a BD: Der ER; zuge⸗ 
* N N J—— grin 


J 


nn Seelen ABeiphei — 
19, Phil, Wie bewegt aber die Seel als ein un⸗ 
— materialiſches Weſen den Leib / ſoganz 
ae REHTOHNDH. 
Pfych. Die Seel hateine ausdehnende und zu 
ſammenziehende verduͤnnende undoerdickende 
Krafft / wiewol ſie derentwegenvor [ich weder ei⸗ 
‚nen groͤſſern noch kleinern Platz einnimmt / mis 
ſolcher Krafft rareficirt und condenfirt ſie den 
aͤtheriſchen Geiſt / welcher den animaliſchenGeiſt / 
und dieſer Die Nerven / worinnen er ausgeſpreitet / 
beuget; da aber etwas / ſo an den Nerven oder dem 
animaliſchen Geiſt fehlet / daß er nicht einflieſſen 
kan / ſo kan auch der. aͤtheriſche Geiſt nicht bewegen / 
ob er gleich von der Seel getrieben wird/oderver- 
ticht die Berwegungunvokkortten/wieim&chlag 
Kramyf / ſchwere Noth / uñ Contracturen zu ſehen. 
‚20, Phil, Warum wird die Seel eine verfies 
hende und nicht auch eine vernuͤnfftige 
‚Pfych. Die Seel wird darum verſtehend genen⸗ 
net / dieweil gleichwie ohnedie Seelkeine Bewe⸗ 
gung / alſo iſt auch ohne fie Fein Verſtand im 
menſchlichen Leibe. Dasaberder Verſtand allein 
‚sur Formal-Befchreibungder Seelen genom⸗ 
‚men wird / und nichtauchdie Vernunfft / iſt Ur⸗ 
ſach / daß der Verſtaͤnd allezeit voukoͤmlich in und 
nach dem Leben bey der Seelen bleibt / die Ver⸗ 
Bin. Ne. a A 


% 
% P 
ei 
p= 


Be A a 


1... 2 Diibofpbin ä 


namfft ober fcheider nachdem &od regen Abge⸗ 


hender Sinnen von der Seel / und bleibt nur per 


ellexionem in der Seel / alſo vielwehr ein accĩ· 
‚ dens ober Zufall) algeine eigendliche Weſenhet 
der Seelen zu nennen Gleichwie nun der Menſch 


nach ſeinem vornehmſten und hleiblichen Theil / 


hemlich nach der Seelen ſoll defmirt werden / alſo 
ſoll auch die Seel mit derjenigen Eigenſchafft 


= 


lig vor anderwbefchrieben werden / welche alle⸗ 
bey ihr bleibt/und das iſt der Verſtand·· 
22. Phil, Wie verſtehet die See 


vbhoch. Auff zweherley Weſſ durch die Beſchau⸗ 
ung oder Offenbahrung / und durch die Sinnen 
pper Gegeneinanderhaltung / fo ratiocinatio, 
bver Vernunfftlen genennerwir 


23, Phil. Was ſt vot ein Unterfcheid zwiſchen 


3.4 J 


Dem Verſtehen ausderBernunfft/und den‘ 


- RXerfichenausder Befchauung? - 7 


| Pfych. Was die Seeldurchdie Vernunfft ver⸗ 


Fi +P 


ſtehen wil ORG 


Sinnen vorgeftellettverden, / als damn gehen die 


dargeſtellete Obje&tadaducch in den Sinn / vol, 


dem andern dazaus machet ſie 


Aw 
9 


—— — 


* 


daonnen in den aͤtheriſchen Geift / und innerliche 


Sinnen / darinnen ůberleget und hält die Seel 
 eineggegendagander/ und unterfcheider einsvon 
andern daraus diftin&tiones,de- 


finitiof — SANS PIRNTNG 
ae — 


Seelen Weißheit. 1 
Verſtehen durch die Vernunfft anders nichts iſt / 
als eine Fuͤrſtellung der Objedten durch die aͤuſ⸗ 
ſerliche Sinnen in die innerliche / und eine Gegen⸗ 
einanderhaltung der vorgeſtellten Sachen / derer 
darauferfolgter Unterſcheid und geſchoͤpffte Be⸗ 
ſchreibung · Was aber die Seel durch die Be⸗ 
ſchauung oder Offenbahrung verſtehet / das ge⸗ 
ſchicht durch ein faͤltige Vorſtellung in der Seelen 
ſelbſt / ohne ratißcation oder Gegeneinanderhal⸗ 
tung / als in einem Spiegel / da ſie die Sachen ſie⸗ 
heh ie fie an ich felbiten ſehn / bereits unterſchie⸗ 
den und beſchrieben / ohn einige Muhe oder Ratio- 
ciniren· Darum iſt dieſes der Unterſcheid im 
Verſtehen / was durch die Vernunfft verſtanden 
wird muß durch die aͤuſſerliche Sinnen eingehen / 
wo⸗ duech Die Befehatting verflanbentvird/Fofnt 
von der Seelen ſelbſten und derer Beſtralung / von 
der oberen Urſach her. In der Vernunfft kan die 
Seelirren / in der Beſchauung nicht 7" Jafiefan 
infehteinmahliäden, "Das Derftehendurchdie 
oernunffe gechicht ieifkas/wenmdie@eiliin 
Abi Das Befdhauen aber meiftens auffer dem. 
‚Leibe. Die Vernunft gehet mit natuͤrlichen den 
Verſtand mitübernatürlichen Dingenum. 

—* i 
ET EERgenffermd Berftand 
‚Biych, Die PORN OR EL IRRE INES | 


4 Ebchoſcphiaa. — 
die aͤuſſerlichen und innerliche Sinnen / die aͤuſſer⸗ 
lhjche / als ſehen / hoͤren /fuͤhlen /riechen / ſchmecken / 
koͤnnen durch vielerhand Urſachen des Leibes / als 
Fall/Fluß /Verſtopſung / aͤhmung / Verletzung / 

verhindert ſeyn / daß ſie in Empfang und Vorſtel⸗ 

lung der Objecten irren und betrogen werden 

koͤnnen; Der Sinn aber / oder die innerliche Sin⸗ 
nentn / nemlich die Einbildung Betrachtung Ge 
daͤchtniß / Urtheil und Wille / koͤnnen durch ung 
> ordentliche Vorſtellung / als Phantaſey / Schlaff⸗ 
ſucht / Vergeſſenheit / Narretey Affecten / vermut⸗ 
telſt derer aus dem Leib aufffleigender Dampffe’ 
animaliſchen Geiſts / Sinn⸗ und Gemuͤths⸗Ver⸗ 
ſtellung / als Hoffnung / Verzweiffeln Froͤligkeit / 
Traurigkeit / Zorn / Furcht / Liebe und Haß ver⸗ 


"a 


* 
* 


rret werden daß alſo die Seel durch fesiel Der: 
hinderungen / mit dem Verſtand durch die Ver⸗ 
niunfft gar offt betrogen wird. Neben dem nun/ 
„Daß ſowol die aͤuſſerliche und innerliche Sinne 
vollkommen oder unvollkommen dem Menſchen 
in ſeiner Erzeugnis und erſten Geburt angebeh⸗ 
ren werden / ſo dienet ſolche zu erhalten / nicht we⸗ 
nig des Leibes Sorgund Unterhaltung / fo in gu? 
ten lufftigen Speiſen / Diæt, Reinigung von auf: 
ſen und ingen/temperirter Lufft / Wohnung / gu⸗ 
ten Geruch / und ordentlichem Leben beſtehe / wo⸗ 
dvurch die aͤuſſerliche Sinne bewahret / Na 


N 


— 


Seelen⸗Weißheit. as“ 
phlegmatiſche / melancholifche oder hitzige Chole⸗ 
riſche Feuchtigkeiten / aufſteigende Daͤmpfe dar⸗ 
vom und verurſachte Verfinſterung des animali⸗ 
ſchenGeiſts / Gehirns Sinn und Gemuͤths ver⸗ 
hindert und abgehalten werden. Geſtaltſam dann 
der Vernunfft nichts bequemers iſt / als ein ordent⸗ 
ſiches froͤliches / nuͤchtern Gemuͤth / und Leibs⸗Be⸗ 
ſchaffenheit / von allen Affecten und Schmertzen / 
Veimndglch befreye Die Befchauung aber 
‚anbelangendig van derGeclnberrühre fan fob 
cheſehr verhindert werden / wann fiefich zu fehein 
das Vernuͤnffteln begibt/undden Sitten anhaͤn⸗ 
get / da alle die Ungelegen⸗ 
Wen welchen auch wie Furt hiebevorerjehlet(die - 
— 
mit einen Rade umgedrehet und heunruhigt wer⸗ 
den kan / dergeſtalt / daß ſie ihren aͤtheriſchen Geiſt 
alſo rareßeirt/ daß er in den animaliſchen / und der 
in die aͤuſſerliche und innerliche Sinnen ſoweit 
agirt,Dapfieden gantze Leib atterirt jg ihn ſchlaf⸗ 
Bewegungen 
thut / alſo weder dem Leibe noch 
laͤſſet. Wannaber die Seele ſich ſoviel moͤglich 
der leiblichen Sinnen und Sachen entäuffert/und 
inihr ſelber ruhet / ohne alle Vorſtellung der Sin⸗ 
nen / und daraus erfolgenden Vernuͤnffteln / fo 
ſchauet ſie in ihr ſelber / als in einen Feten | 
| ill 


nr 
er 


FIN 


16 


ſtill und ſanfftmuͤtig ſich ſelbſten / und dadurch die 


erſte Urſach aller Urſachen (SOHN) woraus dann 


die fuͤnff groſſe Kennungen kommen / Davon hier⸗ 


nechſt gehandelt werden wird welches allein die 
Seel zur hoͤchſten Vollkommenheit / Gluͤckſelig⸗ 
keit und Ruhe bringet / dergeſtalt / daß von einer fo 
geſtellten und ruhigen Seelen auch ſolche Strah⸗ 
ſen und Wirckungen in die Vernunfft / Sinnen 
und menſchlichen Leibflieffen 7 daß dieſelbe ohne 
Schulen verſtehen / ohne Vorwiſſen poiffen/.ohne 


lin den Seib gefund machen / Inder gröfken 


Sehmertzen nichts fuͤhlen / in den Leib auſſer denſel⸗ 


ben verzuckt werden / und kuͤnfftige Dinge auch um⸗ 


nd ro br ud > 
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aus ſprechliche Sachen fehen und verſtehen Fan. 


"> Die gtweyte Abtheilung, 


34. Phil. Nachdem du im vorigen gemeldet daß 


die Seel in ihrer Ruh Die erfte Urſach und ihre 
Kennungen erkennen koͤnne / fo fage mie zuvor / 
Pſychoſophe/ was erkennet die Seele aus 


und von ſich ſelbſt? 


— J * 


Pfych. Fuͤnfferley / 1. Daßfiefen. 2. Daß 
-andereleibliche Creaturen ſeyn 3. Daß 
geiſtliche Geſchoͤpffe ſeyn 4. Daß ein 

Allgemeine Urſach aller Urſachen ſey / ſo 


manSotenenner [und daß vonfolcher 


— — Weßheit 
7 a gewiſſe es. einigen: habe 
. Hop die Seel in den Leibe lien} 
—— en muͤſſe 
. Wie erkennet die Seel/ dab ſi efey). 
ERNEUERT 
Ber ing 2 WAB;R { A 
Pfych; Einige heutiger Philoſophen / oder viel⸗ 
mehr naſeweiſer Menſchen wollen / man ſolle von 
allem was vorkommt / zweiffeln / alſo auch von ſich 
ſelbſten / ja es ſeyn einige Phantaſten / die ſo ver⸗ 
ruͤckt ſeyn / daß ſie nit dem Apoſtel Paulo nicht wiſ⸗ 
ſen wollen / ob ſie im Leichnam ſeyn / oder nicht / ſou⸗ 
dern traͤumen / ſie gehen bey Tag im Schlaf / wie 
die Noctambulibey der Nacht Nun iſt zwar al⸗ 
len Menſchen eingegeben / daß ſie wiſſen / daß ſie 
— bee ſeyn⸗ und I ſie pie: cken 
wenig Kit 
36. Phil! Prachdemgfeichtvofsiefe rſuchen ia 
Gelegenheiten ſeyn / welche machen / daß die Seel 
offt ihrer ſelbſten vergiſſet / alſo das ſie nicht weiß / 
daß ſie in dem Weſen der Natur iſt / als im Mur 
terleibe Schlaf / Ohnmachten / fo erſchei⸗ 
net nicht klar zu ſeyn / daß der Menſce ch 
alleʒeit wiſſe / ob er ſey/ 
68 In der erſten Abtheilung iſt in der Dal, 
Ss Beeie hierauf geanttooeret/nemlich / dr 
ie 


=;  unPchajopbra. = 


die Seel nach. dei tand und. Bu ci 
— at dA 


— Ach ie — — Fa — Kine 
* Det 


der ——— ruhet / au —— ge⸗ 


wiſſe Ruhe⸗Puncten habe / ſe einige Gelaſſenheit 
nn an 
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27. Phil, Sage mir / wie erkennet die Seet 
daß ſie ſey? 
Pfych. Esififhenvorhingemeldt/dasder&ihat 
ten / Haus/ oder nachite Wohnung der er 
ey 


— 


— 
* 
8 
ger 
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ke —— —4J 
jet und unterſcheidet die Seel. 
Wi J 29. Phil 


\ 6 


ea 


wo © sl lpfeböfpble, 


BL DRRL At ch Die Serfeinige ſernereẽt⸗ 
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PHch. Wiewol einige ſolche Narren ſeyn / daß fh 
ſelber zweiffeln / ob fiein rerum naturä ſeyn / und 
nichts glauben wollen /als was leiblich iſt / und 
mathematice durch Geſtalt / Maaß / Baht d 


Seelen⸗Weißheit. — 
Zewicht den Sinnen vorgeſtellet werden kan fo 
eyn doch andere / twelcheinder Philofophia ĩn⸗ 
ellectũal und luce mentium tieffer ftudirt/ 
nd in dem fie ihre Seele erkennen‘ / Een 
ie Ya RN FASER en / 
Is daßLeiber ſeyn D PR 
ker, Seelen und Geiſter ohneFeib/ Geiſter ohne 
Seel und Leib. DaB aber Seib/ Seiftand Seel 
grey unterſchiedene Exiftentien Ion, r gibt nicht 
ein Die Bernunfftufondern es bekcafftigers auch 
eheilSchrifftirThefil.c. 51.23, Hebr.c.4. 
v. 12. anddie Crfahgenheit und Augenfehein Eah 
keiber / Geiſter und Seelen vereiniger und geſchie⸗ 
den vorſtellen / aueh dee Verſtand ſolches hegreif⸗ 
ſen: gleichwol ben allen Dem ſpuͤret die Seele noch 
aß an ander Weſen und Urſach aller Urfachen 
un muͤſſe welche eine Urſach und Urſprung al⸗ 
er Dinge ſey / gant eines andern hoͤhern Weſens 
ala Geiſter und Seelen. u 
pPhil.C ſind dennoch viel / welche die Ur ſach al⸗ 
er Urſachen nichterfennen wollen / noch koͤnnen / 
ſondern 59 en’ daßkein Nee 
in. „fe Moher Fomtjolchen DI — 
Hych. Gleſchwie die Danipfe des dabes aus ei⸗ 
jerintempere, oder verruͤcktem Sinn / der Seel 
je Klarheit ihres Goſtes herfinſtern koͤnnen / daß 
eauffeinegeitkibfe ERKENNEN 

} . he IT ee er 
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enge Fandie ——— 


rethey oder Fauen der innerli ichen © innen die 


Seelan der erſten Urſach und derer Erfäntnig 


Mn M 
Si ein den geil 
. . garleicht/paßite don ettbas 
. höheralg fie./ und etipeber aller. Sachen End 
‚oder Anfang ſeyn mülfe. 


BR: 


irrend machen. . Ss lang aber Die Seel in dem 
Standeift/daßfieerkennt/ daß fie felbften feyz ſo 
lang muß ‚fie norhtbendig erkennen / dah ſie von etz 
was herruͤhre / oder Darfürhalten/daß ſie ewig 
weſen fen / das Letzte Fan nicht ſeyn / diewe die 
Seel feine. Kennung infich findet/ daß ieſicher 
wig getvefen/ overwasfiegethan/ 
fommen/ Yon een 559 

ommen/ welches 


Ense Wash altaber. Die SeeldadtnyboQ 
14 ride Ber fang aller Sa N). 
tollen &eithöofen 


Das nd Rharen 


® eficeee Auoftrahlung gehe /toelee eine aliger 


Be. 


meine Harmonie mache / iſt unlaugbar. Daß ſol⸗ 
che Harmonie aber HH fen/pielhfachaller Ut⸗ 
facheniftdarcım nichemogtich / Dierveildentupch 


wiederum ein Anfang aller Neatlren Und Cvedtus 


rn —5 muß ndem ich folche nichtoon fichfelbfE 


FR | fan 


n herfürbeingen, noch in ſoſcher Drdnung 


\ und Oleich chmaßigfeiterhalten koͤnnen Iſt alfo die 


jacheneherralsderfelben Ende / ein 


Hefach alter Ut 
3 m, ; — iſt dir an⸗ 


nn — 
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Seecten⸗Weißheit. 3 
Ingende Urſach GOtt der effekt aber der herfuͤr 
gebrachten Sachen die Natur zu nenſen. 
33. Phil. Was hat aber die Seel von dem Anfang 
aller Sachen / als GOtt vor Keanungen? 
Pfych, Wann die Seel einen Anfang oder Ur⸗ 
ſach aller Sachen und Effecten begeeifft/gfeich fie 
das thut / fo Fan ſie anders nicht attheilen/ als daß 
ſolche erſte Urſach die man GOtt nennet / ewig / 
allmaͤchtig / allweiß und heilig fey. Ewig / die⸗ 
weil ſie die Ur ſach alter Urſachen iſt und keine Re⸗ 
den gefunden werden Fönnen / warum fie auffhoͤ⸗ 
ven ſolle; Allmaͤchtig / dieweil um ſolche maͤchti⸗ 
geund viele Sachen herfürzubtingen/eine groſſe 
Keafft erfordert wird; Allweiß dieweil folche 
Sachen zu tegieren eine geoffe Weißheit und 
Wiſſenſchafft füpponirt; Heilig dieweil alles 
ordentlich kenes bem andern widerlauffen / eines 
Das andere verderben ſondern alles in Gutheit be⸗ 
J 1 BETEN LAN 
34, Phil? Was ſchoͤpfft die Seel vor Erkaͤñtnis 
Aus vorhergehenden / vor fichfelbften? _ 
Pfych, Daßfierveiß / daß ſie iſt / und andere hohe 
and kleitze Creaturen neben ihr / daß eine erſte Ur⸗ 
ſach / GOtt / vor und uͤber ſie ſey /allesregierergus 
— —————— 
iche Leibe ſey / und nach der Natur uñ Zuſtand dep 
fen wixken und leiden / auch Daß fie eine li | 
3 ar⸗ 


24 ‚Bipehafophia: = 
daraus fcheiden muͤſſe Wa⸗ dann die erſte Ur⸗ 
hl Dtnuber fieserhänger/ob fiemwieder in an 
herr ſchlechiere oder beffere deber / oder in ihrem 
bgeſonderten Stande / oder in ihrem eigenen Lei⸗ 
be.gslaffen werderpasmyeiß fie in ——— 
hi Erkaͤnntnus nicht eigendlich 
35, Phil. Waenn IE Seelen Abſcheg 


inn? 
—— DR EHlnann fie ihrem ———— 
Derftanpe folge fücht nicht zu grübelen va 
| Horde AU ng mit dem Leibe geweſen nẽt 
tag fie nach Abjonderung bon Denfelben. werden 
werde/ Re ffellr es.der erſten Urſache aller U; 
ſachen / 8 Dtt/hein/alsder gut iſt / md ſucht viel⸗ 
mehr in Vereinigng des Lebes alfo leben vie 
eg hre Natur er ſordert / ſich derkeibe ha benncht 
u viel ji ehe. noch Sal arme audlel 
A) toeiliie Doch Weik /, Dabfie Davon ii 
em /undhiertaniftiße Vergnuͤgen 


Die dritte Abtheung 


‚Phil, Duhallinuen nah ak 
“ daß die Eeelvon —— pt⸗Ke 
‚nun noder — 

ſoſa age mid * gran IR sine Bu cı 
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Seelen⸗Weißheit. 25 
Nach Urſache oder Mittel zwiſchen den End⸗ur⸗ 
achen alsLeibernyund erſter Urſach als GOttiſt / 
zuch immaerialiſch / ſo ifi ſie das nechſte Ebenbild 
BOttes begvem von ſolchen beſtrahlt zu werden/ 
foDasGHDtt ein Licht genennet wird / welches 
ie Seel erleuchtet / oder ein Spiegel / worinnen 
ie Seel die Warheit von allen Dingen ſchauet. 
7.Phik Was ſiehet dann die Seel von GOtt / 
sun feinen ABefen gan in Einfalrund ehe, ie 

kfuͤnſtliches Unterſuchen? * 
—— Das GOu ein Urſach aller Ur ſachen er 

in geiſtliches / ewiges / allmaͤchtiges / allwiſſendes/ 
ılltweifesr alles regierendes / erhaltendes / he iliges 
Weſen / deſſen Weſenheit die Seel nicht anders 
ʒegreiffen kan / als daß ſie verſteht / daß es fen; was 
s aber ſey / kan fie anders in dieſer Zuſammenfuͤ⸗ 
zung mit dem Leibe nicht wiſſen / als ſoviel ſie von 
en hoͤttlichen Eigenſchafften weiß / und in hr ſel⸗ — 
——— dabon fort und ort beſtrah— Ä 
et wir 
Phil. HBasifkdiesrfleRehungmehhedie@iel | 
von Gott har nemlich einegöttl, Cigenfchatft 
welche auch die Seelinihrempfinder ?° 
sch, Daß GHrt heilig fen und auch die Se 
N ihr eos heihkejtempinner. ie 
39. Phil, Was heiſt Heilig?. | I: 

Sch a See ie | 
1 


26 N " Pfchofo BR | 
| ——— 
net / feſt geftellt oder correlatio reciproca. 
„40 Phil. 2Bie ie die Seel daß 
GOtt aiſo heilig ſe > 
J— Diewen alle Geſchoͤpffe / und alles /was 
von ihm herruͤhret / gantz ordentlich / feſt geſtellt/ 
heilig ſeyn / in dieſer Ordnung nicht irren / ſondern 
eines von dem andern heflieflet/einandern zugeei⸗ 
gunuet iſt/ und ſowol unter ſich / als gegen GOtt eine 
Verbuͤndnis und Correlation angebohren ſpů⸗ 
ren / alſo daß die erſte Urſach aller Urſachen/ 
Gott / in ſich felbften auch heilig / ordentlich / 
und relativ ſeyn muß. 

4 Phil. Wie kan aber GOn / der ein gantz einfa⸗ 
chet un noch viel ſubtilers Weſen / als die menſch⸗ 
licheSeele iſt / ene Ordnung / Gegeneinander⸗ 

haltung und Co⸗relation in ſich halten? 
pPGchk Auf weyerley Weiſe /erſtlich in ſich ſelbſt / 
u hernach gegen feine Geſchoͤpffe. In ſich ſelbſt 
an in Git eine Ordnung und Relation ſeyn / 
nicht unterſchiedlicher Stücke halben / dan GH 
feinen Leib hat / fondern unterfchiedlicher Eigens 
fchafften wegen / abſonderlich in Erkaͤntnis ſeiner 
ſelbſten / da das Erkennende und Erkannte / und 
worinnen die Erk ͤn mis gefehicht/dreyerten ſeym 
nicht dem Weſen / ſondern der Relation nach. h 
—— ——— — 
md 
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Seelen⸗Weißheit. 27 


und hält eine Ordnung in ihrer Erhaltung alſo / 
Daß jedem recht geſchicht / und alles / was er macht 


und thut / gut und heilig iſ. 


42 Phil,&sfepnd aber gleichwol viele / welche an 


der Heiligkeit ind Ordnung GOttes in den Ge⸗ 
ſchoͤpffen und ihren Wirckungen zweiffeln wol⸗ 


ien / zumahlen daß alles gut ſey / dieweil ſie nicht ale 
lein in dem Leibe / ſondern auch der Seel ſoviel Un⸗ 


ordnung / Kranckheitẽ / Gemuͤths⸗ Afecten, Krieg / 


Todſchlaͤge / und ſolche Sachen ſehen welche man 
Suͤnden nennet /auch unter, den Menſchen die 


meiſte vorgehen / keine Gerechtigkeit geuͤht/ denen 


die zum ordentlichſten und heilig leben / ſehr uͤbel / 


hingegen die unordentlich und gottloß leben / wohl 


gehet / alſo ſcheinet / daß wo die goͤttliche Ordnung 


und Heiligkeit ſich zum meiſten / nemlich in dem 


nechſten Ebenbilde von GOtt / dem Menſchen / 


haͤtte ſollen ſehen laſſen / folche zum wenigſten fen 


derentwegen etliche Seelen / ſo ſich zu tieff in die 


Vernunfft gewickelt / GOtt zu einer Urſach aller 


Unordnung un Boͤſes gemacht / welcher die Men⸗ 


ſchen zu fplcher Unordnung prede/tinire and ge⸗ 


ordnet habe / wor aus erfolgen ſolte / aß GOTT 
nicht heilig waͤre; Andere aber haben ſolche Ge⸗ 


dancken von GOtt abgewendet / die Schuld einem 
ſichern boͤſen Geiſte gegeben den ſie Teuffel nen⸗ 
nen / welcher aus ſeindſchaffegegen GOTTdie 


—— 


J 
* 


a A | 
Menſchen aus hrer Ordnung und Heiligkeit 
bringe / welches GEtt zulaſſe / da aber andere wie⸗ 
derum nicht begreiffen koͤñen / ob es der goͤttlichen 
Heiligkeit genaͤß den Teuffel zu zulaſſen / ihn an⸗ 
ufeinden / und dadurch die Menſchen irre gu ma⸗ 
chen; Da /es ſeyn die Dritte / welche gar nicht ver⸗ 
ſtehen wollen / daß GOtt um der Unordnung und 
Suunde / nemlich um der Unheiligkeit willen eini⸗ 
gen Menſchen ſtraffen koͤnne 7 dieweil der freye 
Wille ʒu ſuͤndigen / oder irre zu werden / nicht von 
den Menſchen /ſondern von der erſten Urſaͤch ih⸗ 
> rer Schöpfung GOtt / herr uͤhre /als welcher 
ſich die Urſach diefer Unordnung ſelber 
dquſchreiben müfe nd 
fſych. Es ſcheinet ein ſchwerer Einwurff zu ſeyn 
ſpdo aber leicht zu baantworten. Dannerftlich / daß 
sin der Welt bißweilen uͤbel und unordentfich 
zu gehe / kommt uns alſo vor / als welche GOttes 
heilige Ordnung nicht gnugſam verſtehen / ſon⸗ 
dern nach unſerm Kopf ausdeuten. Dann denLeib 
betreffend⸗ſo ſt eben Dip ſeme onung vaß rals 
ſo gebohren / erkrancken / und auff vielerley Weiſe 
ſterben muß; und was dem Leibe —— 
ſeyn /daß ſeyn ben der Seel Affeeten, welche fd. 
wenig natuͤrlich als unnatuͤrlich wann Hunde 
Betten Ochfen ſtoſſen / Loͤwen beiſſen / Woͤlffe heus 
fe Dann eben dieſe Unordnung iſt die Ord⸗ 
ARTEN re a nung/ 
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Seelen⸗Weißheit = 
mung / ſo eine CorrelationsmdReciprocation 
gegen einander halten muß / als ſo lang die Welt 
geſtanden / und ſtehen wird / werden die Hunde 
die Katzen und dieſe die Maͤuſe verfolgen / und ſo 

im anderen. Und wer wuͤrdeoder koͤnte wiſſen / 
was Leben / Geſundheit / Reichthum / Verſtand/ 
Friede / Einigkeit / —— waͤre / wann 
nicht Tod Kranckheit / Armut / Narrheit / Klieg/ 
Zanẽk / ſauer / veraͤchtlich heßlich ware. Daß bis⸗ 
weilen Mißgeburten dem Leibe nach vorkommen/ 
iſt ein Fehler / ſ aus Irrthum der Natur kommt / 
aber eben dieſer Irrthum iſt auch natuͤrlich und > 
— dieweil auch GOtt in feinen 
Drdnungfeine Allmacht und ſeine Wunderthat 
ſehen laſſen wollen / und wie es natuͤrlich iſt / daß 
ein Weinſtock ſauren Wein tragen kan / alſo kan 
auch ein guter Menſch bißweilen irren / und uͤbels 
newlich etwas confuſes thun / es iſt derhalbẽ nicht 
wider die goͤttliche Verordnung / noch Zulaſſung / 
noch unnaluͤrlich / daß ſich die Sachen in der Welt _ 
bißweilen verwirren koͤnnen / ſondern dienet zur 
‚SierathundCorrelation, der andern Ordnung / 
gleichwie ein Irr⸗Garten die Ordnung der an⸗ 
dern gelder angenehmer macht / ſo ſiehet man auch 
hieraus die göttliche Obſicht und Regierung in 
particuları ; bey ſolchen Begebenheiten / welche 
alles in uniyerſali 
aufeinerip Weiſe ginge. D3 Die⸗ 
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Ebœhoſophla. 


Dieſe Irrthum dann nun vor natuͤrlich erken⸗ 


net und auf die Seite / als ein Theil der Ordnung 


und Semithon in der Mufic geſetzt / wird wenig 
ubrigbleiben/melches der goͤttlichen Heiligkeit zus 


wider waͤre. Du ſagſt aber / es ſeyn gleichwol A- 
cdionen, ſo die Menſchen thun / welche offenbare 
und unleugbare Sünden ſeyn/ und unngtuͤrlich / 
als Sodomiterey / Todſchlaͤge Berläugnung 


Gottes ec. Da antworte ich / das wieder eingroß 


ſer Theil Suͤnde ſey / welche die Leute vor Suͤnde 


halien / und zu Suͤnde machen / welche keine ſeyn / 
alsUngehorſam an die / denen man nicht ſchuldig 
zupariren / Schuh / Hoſen tragen Fleiſch eſſen etc. 


Was aber nun Todes oder grobe Sünden ſeyn/ 


waͤre freylich GOtt eine Urſache dazu / wann er 
den Menſchen dazu benothwendige: Weilaber 
der Menſch ſelbſten bey ſich verſpuͤret / daß er ſol⸗ 
chethun und laſſen Fan / ja zu dem letztern die Seel 
Und Gewiſſen mehr Antrieb / als zu den erſten be⸗ 
Finder / ſo kan GOtt nicht zugeſchrieben werden / 


daßer dem Menſchen einen freyen Willemlaſſend 


eine Urſach ſeiner Verdamnis fen. Und wäreder 
goͤttlichen Ordnung vielmehr zu wider / den Men⸗ 
ſtchen mit Gewalt zum Guten zu zwingen / als ihm 
frey zu ſtellen / das Boͤſe zu laſſen / geſtaltſam auch 
aus ſolcher Freyheit / bieder Menſch zum Guten 
ben kan / ale Tugenden entſpringen / und dieſer 
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Secelen⸗Weißheit. 
Tugend⸗ Streit einer von den fuͤrtrefflichſten 
Verrichtungen der Seelen iſt. Daß es aber wi⸗ 
der die Almacht GOttes lauffe / daß ein Teuffel 
J 
uͤbel auffgenommen / indem er weder GOtt noch 
Menſchen etwas thun kan / wenn ſie nicht wollen? 
er auch anders nicht hetrachtet werden muß / als 
ein verwirrtes Geſchoͤpff GOttes / ſo andere auch) 
verwirren kan / wann ſie wollen. 
41. Phil. Es ſeynd gleichwol viel Menfchen / die 
mehr zum Boͤſen als Guten i⸗cliniren / ſo muͤſſen 
bdenn doch ſolche mehr zum Boͤſen als Gu⸗ 
lern ntargekbafen kim?) 
Pſych. Es iſt zwar dem alſo / daß mehr Unheilige 
als Heilige ſeyn / das komt aber nichtvon GOTT 
her / der fie alle heilig geſchaffen / ſondern es Fort 
von boͤſer Kinderzucht und Obrigkeit / dadurch die 
Etrſte die Jugend / durch Die Andere das Alter uͤbel 
geleitet und verdorben wird / durch uͤlleGewohn⸗ 
heiten / Uberfluß zuviel Geſetze und andere un⸗ 
noͤthige Sachen / wodurch die Natur mehr ver⸗ 
wirrt als gezieret wird. Das Fuͤrnehmſte aber 
iſt / daß die Menſchen mehr nach hrer Vernunfft 
und ihren Affecten des Fleiſches alsder Seelen / 
und deren wahren Verſtand die Sachen urthei⸗ 
len / vornehmen und ausführen. / nemlich daß we⸗ 
nig Menſchen auf die Seelen Erlernung ach ge⸗ 
J EDER TOE 
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Iren Aus su Somerigfärzu kommen/ — 


ben Nun Bart — fehlen / F wer — Sl 
Welt / als GOtt infeiner Seelen hörer / und be⸗ 
ſchauet / daß auch ſolcher mehr nach der vergaͤngli⸗ 
chen Sinnlichkeit / als ewiger Warheit trachtet: 
Dann wer des gteifehes Sterblichfeit /und welt⸗ 
‚licher Sachen B ergänglichfeirbetrachtet/ duch 
was um der kurtzen Zeit willen: ihres Genieſſes 
vor Sorge unduuruh Daran haͤnge / wer wolte fich 
Alſo tieff darinn einlaſſen / daß er Ottes / bey dem 
die Seel ewig wol und in Ruh zu bleiben hat / ver⸗ 
geſſen und aus ſeiner heiligen Ordnung ſchreiten 


und fündigen/alfo fich feines eivi igen Ruͤhe⸗Pun⸗ 


- etes berauben Tolee. Diefe Furcht iſt frehlich Der 
wahren Weißheit Anfang / die muß aber von Gott / 


als einem Licht / herkommen / ſo die Seelen er 
leduchtet / welches aber die Finſterniſſen dev Ver⸗ 


nunfft nicht begreiffen koͤnnen / ſondern eben das 
GObjectum ſolidum ſeyn / fo zwiſchen GOtt und 
der Sa ſtehet/ und ſolchen Schatten und Fin⸗ 
J—— 

44. Phil. It laſſe zwar dieſe Entfihuldigungin 
andern Sachen alfo ihren Platz haben / aber in 
aan S BE Re 


Ks 2, 


"N a kei m 2 


an 


nie 


* Seelen Weißheic. a gt * 


air Ref zerſtoſſen / iſ zu wiſſen / und erſt⸗ 
lich wohl zu unterſcheidnn / was Erkaͤnntniß 
GOttes und Religion ſeyn dann dieſe zwey 
ſeyn unterſchieden. Ein jeder Menſch / der ſei⸗ 
ner Seelen folgensoil/fpurerdaß ſie ſey / und ſaget 
ihmder natuͤrliche Verſtand +-daß fie von etwas 
hoͤhers herkommen / und alſo gelanget ſie an die 
Erkaͤnmniß von GH / nemlich an die goͤttliche 
Weſenheit / werden auch wenig in der Welt ge⸗ 
fundenwerden/gefunden Veꝛſtands / die ee 
dem Licht Der Natur eine Urſach aller Urſachen/ 
nemlich ED! zu ſeyn geſtehen thaͤten / beneben 
ſchlieſſend /daß das goöͤttliche Weſen das Vollkom⸗ 
menfte aller Sachen ſeyn muͤſſe. Wann nun die 
Seelbekennet / daß GOtt ſey / und zwar das voll⸗ 
kommenſte Weſen / ſo kommi ſie von — 
niß auf die Religion / welche nichts anders iſt gls 
eine Relationder, Seelen / als cauſatæ / an GOtt 
als ihre caulam caulantem / dañ das Verurſach⸗ 
M ſihet allezein nach feiner Urſach / alſo daß die Re⸗ 
Sion ar —— ſochwendis ſoigen — 
auf das Erkennete. 
vbin Waß nunnur einellefäch aller Wfahen | 
nenlich GOttiſ ſo muß auch nureineGorrelutiar | 
Der Relation oder Religion gegen ihn ſeyn; ſage 
mir aber / warum gibts denn ſoviel Religionen } 
wi in ver Welt / und warum widerneh· t 
TR =. hf einander? Haar yußkych. 
RR En ER ER Keop : ne — 
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 Pfych,&8 ift nur ein GOtt / gegen welchen ſoviel 
Verbuͤndniſſe und Religionen ſeyn / als Men⸗ 
ſchen / welche ihn kennen und ſich an ihn verbin⸗ 
den in einem ſonderen / daß aber dieſe Religionen 
‚oder Verbuͤndniſſen / mit dem allgemeinen Inhalt 
nicht uͤberein kommen / kommt daher daß neben 
dem die Religion eine Eorrelationmir GOtt iſt / 
als ein Geſchoͤpff gegen ſeinen Schoͤpffer billich 
tragen ſoll / ſo hat ſie auch noch in ſich begriffen die 
VWerehrungGottes / cultum und venerätionem 
wæelche aus Erkaͤnntnis GOttes folget / dann wer 
Gott fuͤr ſeinen HErrn erkennet / der befindet ſich 
ſchuldig / ihm zu verbinden / und ihn zu verehren / 
nun kan man niemand recht bedienen und ehren / 
wann man nicht eigentlich ſeine Natur / Weſen 
amd Willen weiß niemand weiß GOttes Nas 
tur / Weſen und Willen beffer/alser ſelbſt / derent⸗ 
wegen lieget an Offenbahrung ſolcher goͤttlichen 
Natur / Weſens und Willens / die rechte eigentli⸗ 
che Verbuͤndniß und Verehrung / nemlich Reli⸗ 
gion und goͤttlicher Dienſt. Weil nun die Men⸗ 
ſchen darinnen uneins / ſo folget / daß ſie auch in eis 
gendlicher Erkaͤnntniß der "göttlichen. Natur / 
Weſens und Willens uneins ſeyn muͤſſen / nem⸗ 
lich / daß GOtt entweder ſich den Menſchen nicht 
gleich geoffenbahret / oder daß die Menſchen ſolche 
Vffnbahrung ungleichverſtanden / aufffenemen 
und ausgelegt haben · 46-Phik 
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46. Phil. Was hälteftu Pſychoſophe / von beyden 
am gleicheſten / hat GOtt ſich ſelber ungleich offen⸗ 
bahrt / und die Menſchen ungleiche Religionen 
daraus genommen / ſo ſeynd ſie nicht ſchuld an de⸗ 
ver Unterſcheid / ſondern die ungleiche Offenbar 
zung; Hat fich aber GOtt gleich offenbahret / und 
die Menſchen ſolche Offenbahrung ungleich aus⸗ 
gelegt / ſo muß es keommen aus Mangel des Ver⸗ 
ſtandes ihrer Seele welche mit der goͤttlichen 
Warheit nicht gleich beleuchtet wird / ſo doch in ei⸗ 


ner ſo ſchweren Sache ſeyn ſolte / dann es halten 
einige Sand / Stein / Toback /Zwiebeln / Baͤume / 
Bloͤck / Ihier/jagarden Teuffel vor GOtt / und 
beten ſie an / ſo aus einer gꝛoſſen Finſterniß des Veꝛ⸗ 
ſtandes der Seelen komen muß? zu geſchweigen 
daß einige ſeyn / welche GOtt gar leugnen / und 
alſo gantz keine Religion oder Cultum hage 
ben wd gebrauchen 
Pſych GOTT hatfichgleich gnugſam und auff 
dreyerley Weiſe dem Menſchen offenbahret /erſt⸗ 
lich ſichtlich / in den Geſchoͤpffen / hernach bes 
ſchaulich / in der Seel / drittens / begreiffuch / 
in der ehr· In und aus allen Geſchoͤpffen koͤnen 

auch die fuͤnffSinne GOtt finden ünd ſpuͤren / die 
Seelkan ſo gar ſich ſelbſt nicht begreiffen / wañ ſie 
miht auch zugleich einen GOtt geſtehet / die Lehre 
von GOtt iſt geſch — | 
rar 5 —— J * ar ſen / | 
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47hil. Wie kom̃t es dañ / daß die Mlolatry und 
en N Superftikion alſo eingeriffen d 3... 
Pfych. Wann die Menſchen die mit den aͤuſſerli⸗ 
den Sinnen in den Geſchoͤpffen GOTT ſuchen 
wollen und nur das Geſchoͤpff / nicht aber den 
Schoͤpffer anſehen / ſo bleiben fie an den aͤuſſerli⸗ 
chen Bilde hangen / und verehren das vor GOtt / 
daher kommt der Goͤtzen ⸗Dienſt. Hingegen / 
wann die Seel in der Betrachtung SOTT- bez, 
ſchauet / ſelbigen als ein materialiſches Weſen be⸗ 
greifen will / und doch alſo ihn nicht faſſen kan / ſo 
fängt ſie an / an ihm zu zweiffeln / und verleugnet 
ihn gar / weil ſie ihm anders nicht / als per neſci⸗ 
entam wiſſen kan / daher kommt der Atheiſmus. 
Drittens wanndie Menſchen mehr auff die Lehe 
rer und Affecten/ auch Beweißthum der Lehre / als 
auff die Warheit der Lehre ſelbſten ſehen / fofallen 
ſie in allerhand Aberglauben / Aergerniſſen / Ketze⸗ 
reyen / Menſchenfatzungen. 

46 bPhil. Wie hat aber Gott die Lehre von ſich / wer 
Er ſey / und wie er wolle geehret werden / en 
nn Menfehenbengebraht?. 
- Pfych. Durch Propheten / und ſelbſt in menſchli⸗ 
her Geſtalt / beydes durch Wunderwercke und 
Warheit der dehr ( welche die Seel erkennen und 
ET ET er von. 
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49: ‚Phil. Warumfepnbdennfoniceelep 
| Seren? un | 
Pfych, Die Juden mweicheMofen umslffonheiäh E 
haben / wollen die Tuͤrcken nicht gelten laſſen / wel⸗ | 


che Mahomet zum Propheten gefeßt und beyde 
wollen die Ehriften nicht geltenlaffen / welche faz 
gen ſie haben ihre Lehre von GOtt / welcher ſeibſt in 
— 
—— nennen / ihnen die Lehr gegeben. 

er — un Welhe haben aber ven dieſen 
dreyen recht? a 
Pfsch. Die Cheiften! dierveildie —— 
ſchen / wann ſie die Tugend und Warheit hetrach⸗ 
tet / mit dieſer Religion zum meiſten einſtimmet / 
dahingegen alle andere Propheten etwas ange: 
eimıeahalcn ſo der Seelzuwider. 

=; Phil. ‚Warum feynd aber die Cheifin > 

unter einanderfouneinig®" 4 
Pfych. Aus dreyerley Urfachen. Erjtlich, } en 
Ehrſucht ihres Herkommens/ und welche | 
Kirch über die andere / die Roͤmiſche uͤber die rie | 
chiſche oder dieſe uͤber jene herrſchen fol Zwey⸗ 
tens / wegen der Perſon / GOtt und Menſch⸗ 
heit Chriſti / auch beyder Verbuͤndnis. Drit⸗ 
— — — der — See / ware: 


ga 3. ” PB ilojohbiä. N 
Theil — — Reichlich Beninfir 
Affecten und Mugen etwas beyſetzen und anhaͤn⸗ 
gen will / alſo daß ſie mehr eine Menſchenſatzung 
und Meynung / als Chriſti Lehr Egenwaͤrtig iſt / 
| darauff dann auch das Leben folget. 
SZ Phil. Wiehabendanndie hrifteni in Drei 
‚fien Kirchen gelebt / da ſie noch gantz rein 

5 2 undeinfältig war? | 
4 Pfych. Sie haben zwar — an⸗ 
dere Menſchen und deſſen ſoviel gewartet / daß die 
Seel darinen ihre ruhige Wohnſtat finden / nem⸗ 
licheben leben koͤnnen / derentwegen uͤberfluͤßiges 
Eſſen / Trincken / Kleider / alles aufein Seit geſetzt 
„und nur ſo viel gebraucht / als in aller Einfalt Die 
Lebens Nothdurfft gefordert, / 2 —— ni 
ternes Leben. 
Weil ſi gewuft / da ihr Leib ſlerblich / und die 
‚Ser daraus ſcheiden muͤſſe / haben ſie alle zeitliche 
Guͤter und Haͤuſer / und was nach ihrem Tode 
bleiben koͤnnen / bracht / und derentwegen keine 
Muͤhes ehabt. 
"aBaıl fie ihren geibyalßein@efhöpff ——— 
opel GOttes / auch Sitz * Seelen / ſo heilig iſt / 
betracht / haben fiedenfelben durch Fleiſches Geil⸗ 
“ oh / anders als was zur Vermehrung menſch⸗ 
liches rag re u ‚Ivrlaller) nicht 


Fi, ar n ER N J 
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Weil ſie fich geſchaͤmet / jemand Aergerniß zu⸗ 


geben / ſondern auch ſelbſt ihre Seelin Ruh zu er⸗ 
halten / ein ſtilles Leben vo r rathſam befunden / ha⸗ 


ben ſie allen Zorn / Hoffart / Rachgier / Gewalt / 
Schlagen Fechten Kriegen / Schwaͤtzen / Sin⸗ 
Seit ers ſittſam und demuͤtig 
gewe en... Er TU & sah ; i SCH Et, “ i 
Weill ihnen vor allenindiefem Leben son Ehri- 


ſto die Liebe geboten worden / haben fieihren Ne⸗ 


ben = Menfchen fo ſehr als ſich ſelbſt geliebt / im 
Glauben und guten Wercken / mit Lehr und Exem⸗ 


pel getroͤſtet Ihe Gut lieber anderen gegeben / als 


andern genommen / all ihre Guͤter gehoͤrten ihrem 


Neben⸗Menſchen welcher ihrer beduͤrfftig / ju / ſie 


hatten nichts Eigenes / und weil ein jeder dem an⸗ 
bern thaͤt / was er wuͤnſchte / daß ihm gethan wuͤr⸗ 


de / ſo waren Feine Rechts⸗Proceß / die Betruͤbten 


troͤſteten ſie / die Krancken curirten fie / die Gefan⸗ 


genen erloͤſeten fie/die Hungerigen und die Dur» | 
fligen fpeifeten und traͤncketen ſie / ja die Todten be⸗ 


geubenfie. Kuͤrtzlich / ſie hatten mehr mit andern 


gen Sopringen / und liederliche Geberden / auf eine 


| 
| 
| 


| 


J 


als mit ſich ſelbſten ſir tchum; Jedes Wohnung | 


war eine Kirch / ein Gaſt⸗ Hauß / ein Krancken⸗ 


Hauß vor den andern: Sie kaufften von einander 
ohne Geld / und waren Feine Wittwen oder Waͤh⸗ 


fen unter ihnen / dieweil jedeallenzundalleeinem 


br R 


Be Pfjchofophiä mn 
duhoͤreten / die Fehler ihres Neben⸗ Menſchem 
auch deſſen Schand und Mangel deckten fie mit 
dem Mantel der Chriſtlichen Liebe zu daß nichts 
als was vollkommen und aufferbaulich an ihnen 
geſehen wurdezund hierinnen hatten fieeine groſſe 
Gedault / daß ſi e nemlich niemand aͤrgerten / noch 


von jemand geaͤrgert wurden / alſo daß Liebe und 
Gedun ihre eigene Kennzeichen waren. 

Vor ſich aber waren ſie bey allen diefen Ge⸗ 
—— nicht melancholiſch / traurig und verdroß⸗ 
ſen / ſondern zeigten ein froͤliches Gemuͤth / waren 
nicht Stoiſch / ſondern leutſelig nicht verzagt / ſon⸗ 
dern behertzt / ſuchten zwar weder Bande / Schan⸗ 
de / Schmertzen noch Todt / wann ſie aber kamen / 
ae fie folche nicht / ſie ſuchten in der Welt 

kein Ehren⸗ Amt / noch Obrigkeit zu ſeyn / ſondern 
im dienſi unter ihnen war der Groͤſte / welcher zu 
Zaffel dienete / der die Fuͤß wuſch / der der Kleinſte 
war / ſie ſuchten ſich auch nicht mit weltlichen 
Waffen zu beſchuͤtzen / ſondern vertraueten auff 
Gott / und auff ihr Gebet mehrals auff Piſtolen 


und Degen / in Umgang in der Welt / und mit 
weltlichen Sachen / waren fie von ſolchem Anſe⸗ 
hen und Warheit / daß ihr Wort / Parol/ Ja oder 
Nein / ſo viel/ als anderer Eyd galt / fie ſprachen 


nichts / als Warheit / und wuſten von Feiner Luͤ⸗ 


* / e⸗ es im Hertzen meyneten / ſo ſagten ji 
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es mit dem Munde und ſuchten ihre Meyhnung / 


wann ſie gleich recht hatten umd widerſprochen 


wuͤrde / nicht mit Gezanck / vielen Worten und 
Contentionen zu verthaͤdigen. 
Weilihnen die Zeit koͤſtlich fo giengen fie. mit 
wenigen Leuten um / damit fie weder ſich noch 
andern die Zeit moͤchten nehmen / ihre meiſte Zeit 
brachten ſie zu mit beten / dem Nechſten dienen / und 
ihr Stück Brod zu erwerben / alles / was zu dieſen 
dreyen dienete / da waren ſie embſig / ſatzten ande⸗ 
ve Wiſſenſchafft und Arbeitaufeme Seite Sie 
arbeiteten mit. der Hand / wuſten von feinen 
ſchaͤndlichen Wucher / ſie beteten mehr mie den 
Hertzen / als Munde; Seufftzen als Worten / ſie 
waren mehr in dem oratorio als laboratorio, 
und da mehr als bey der Tafel / mehr wachend / 
als ſchlaffend / mehr verzuckt als wachend / mehr 
im Himmel als auf der Erden / mehr geiſtlich als 


leiblich / alſo daß auch andere Leut / welche ſie nur 


anſahen / ſich in ihr Leben verliebten / und daruͤ⸗ 
ber verwunderten.. Bun 


"She Religion war Chriſtidehr / im Olau | 


das neue Teſtament und Leben Chriftiy ihre 
hohe Schul war nichts wiſſen —— 


ben / Liebe und Geduld beftehend 7 das übrige 
WarimSymbolo’Apoftolico begriffen / ihre 
Regulen waren die zehen Gebot / ihre Bibel 


* 
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. 
| 
| 
| 


0 
i 


' 
“ | 
J 


x 


k 
\ 
- 


ar 0 NmBDhrchofophia. — 
—5— — 
Eigenes haben / als zu Dienſt des Nechſten / 


ihrẽeintzige Bitte war aufge elöfet und bey 


Chriſto zu ſeyn / ihre Cafus Confeientiz 19: 
rendarinnen / If du Sohn David / er⸗ 
barm dich meiner: Ihr Sinn Bild. ein 
Crucifoe, oder EcceeHomo. Ihr taͤglich Ge⸗ 
bet das Vatter Unſer / Ihre Philoſophy die 
Betrachtung des Himmels mit Sternen / 
und daraus GOttes Guͤtigkeit und Allmacht. 
Ihre TheologiaScholaftica war ſo ſubtil / als 
Thomæà Kempis Nachfolgung Chriſti / und 
Leben der Heiligen / ihr meiſtes Studium aber in 
Erkaͤnntniß ihrer eigenen Seele. 
53 Phil. Wieleben aberbiemejßeCpeiten R' 

| zu unſerer Zeit? - J— 
— Sarı contrair,alfo/. daß fie nichts als: 
ee * behalten / im uͤbrigen aͤrger als Hey⸗ 
den / Tuͤrcken und Juden ſeyn; Dann Des Lei⸗ 
bes warten fiealfo/ / daß ſie ihn wie ein Schwein 
maͤſten / auch ſich ihrer viel zu Narren / oder gar 
Zutodt ſauffen / iſt auch ihr eintzige Sorg / den 
Beauch zu verſorgen derentwegen meiſtentheils 
toll / voll: In den Kleidern wiſſen fie nicht Uber⸗ 
wmith gnug zu gebrauchen / noch naͤrriſche Üppie 
= Modengnugauszufinden.. | 
De zeitlichen Guͤtern / und — nach u 


Tod vor die Ihrigen / ſeynd ſie ſo ergeben / daß ſie 
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reckekee Slalom 20 | 
Die diebe unter den Chrifteniftheutiges Tags 
vunderlich / einer nimmt dem andern das Seini⸗ 


| 4 — "Pfychofophia, 


% 


ge — /wo er kan/ ſchlaͤgt ihn gt 
todt / wer liegt / der liegt / wer reit /der reit / ein je⸗ 
der vor ſich / OTTyor uns alle. Man ſucht 
nicht die Armen reich ſondern Die Reichen arm zu 
machẽ / um das Geringſte fuͤhrt man Krieg / Rechts⸗ 


Prroceſſe / um fuͤnff Guͤlden einen Eyd gethan 


nichts ohne Geld / und doppelt bezahlt des Nech⸗ 
ſten Fehler zu ſeinem Schaden entdeckt / und noch 
groͤſſer gemacht / als ſie ſeyn / es iſt ein beſſerer Ti⸗ 


ul / einem Edelmann geſtreng / als ſaufftmuͤtig 


* 


Er 
5 


R 


— 


oder tugendreich su ſeyn / nichts leiden iſt mann⸗ 
hafft / verzweiffeln bejtandig gehts dann uͤbel /ſo 
haͤngen ſie das Maul/ und. ſeyn nicht zu * 
trotzig unwillig / verzagt. 

Nach Ehren und hohen Obrigkeitlichen Diem 
 fienif der Chriſten meiſtes Lauffen und Verlanz 
gen / Uber andereherrfchen/ regieren und tyran⸗ 


ee herrlich · mie Fällen / Geweht und 


—— fi hoerfehen / iſtihr eintziges —— 
Tu 
All ſolcher Chriſten Were und Keen beſteht 
in zgvivocationen/ Lügen / Betriegen / Fluchen 
und chwoͤren/ und iſt über das drifte Wort der 
Teuffelim Maul / mit welchem ſie alles befräffte 
‚gen. /man darffihnennichtören Zeilen trauen / oh⸗ 


ne Notario und Zeugen /alles wird beſtritten und 


— ſeine a mit an ir‘ 
Re. | aͤnck / 


X: 
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haͤnck/ ja oͤffters mit Rauffen und Schlagen. 


Der Chriſten meiſte Zeit iſt im Eſſen / Schla⸗ 


fen / Geld zu erwerben / ſich zu erluſtiren / und in der 


Wochen zum aͤuſſerlichen Schein etwann eine 
Stund in die Kirch zu gehen / darinnen ſie drey 


Dinge ʒu groſſen Abgoͤttern machen / als Tauff⸗ 


ſtein Predigſtul Altar dann wenn die Ehrir 


fen nur getaufft ſeyn / in der Woche einmal Pre⸗ 


digt hören / und im Jahr / wanns Gluͤck gut / ein ⸗ 
mal zum Altar gehen/ und das H Abendmahlge⸗ 


brauchen fo ſeynd ſie die beſte Chriſten. Ihr Bes 


ten iſt viel — Dem Reben⸗Menſchen 


var iſt gnug / wann man ihm nicht ſchadet / die 


geſtalt / daß Heyden Tuͤrcken und Juden einen 


haben m Nisgiuc” 


© Sn der Religion haben fie tanfend. Ketereyen / 


mr 


tauſenderley Meynungen / tauſenderley Caſus 


erley Verehrungen / tauſenderley Bücher raus 
enderley Predigten / tauſenderley Suͤnden / tau⸗ 


der wie Hunde und Katzen leben / einander ver⸗ 
ammen / und mit Feur und Schwerdt vertilgen / 


Ne 
4 — 


Ste pay ange Ehenten. 


sönfiientizstanfenderiey Ceremonien/ taufen⸗ 
enderley Verdammmiſſen / woruͤber ſie mit eine 


vie dann etliche Hundert tauſend Menſchen dar⸗ 


Nahrung aber zubefonmmen/mwerdentaufenderiy 
Betrugund Vortheilerdacht und veruͤbhet ders 


er 
— 


X I 


46: 
uͤber todt geſchlagen / und gantze Laͤnder und Pro 
oindienberheevettuorden. 
54. Phil. Das ſeynd mir wunderliche Chriſten 
gegen die Vorige / und halte ich Die jenige fromme 
Heyden / als den Leneca, Epictetus, Plato, vor 
beſſer / als ſolche Chriſten / ohn erachtet ſie von Chri⸗ 
ftofeine Offenbahrung gehabt / wiewol ich geſte⸗ 
hen muß / daß der erſten Chriſten Leben um ſo viel 
beſſer it / wann es alſo gehalten wird. Gage 


mir aber / ſeyn dann gar Feine heilige. from⸗ 


* 


Kirche ſeynd viyl tauſend Mönch und Nonnen / 
Wwelche ſolches Leben / der Evangeliſchen Berfe- 


\ 


> Pfych. Dafey GHttvor/ daß.alle Chriſten 


me Chriſten mehr in den Welt / von der 
rſten Gattung? 


ſo waͤren / wie Der gemeine Schlag. Es gibt 
freylich fromme Chriſten noch in der Welt / auf 
den erſten alten Schlag / als in der Roͤmiſchen 


ction nachzukommen / angefangen / ihre: Guͤter 
gemein haben / und alles Zeitliche verachten / aber 


# 
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ſt aber auch nicht allen zu raten / noch Jedermans 


Thun / noch dein Neben⸗Menſchen darmit ber 


dient. Andere / als Miniſten und Ovaͤcker / kom⸗ 


men zwar zum naͤheſten an dieſes Chriſtliche Le⸗ 


ben / aber mitihren Glaubens⸗Artieulen und Ge⸗ 


bräuchen ſchrecken fie andere ab und hemmen 


pie Chriftliche Freyheit / alſo / daß fie ihrer 
Behr halben um fo viel verdachtiger und verhaf 


ſet / ala ihres Lebens halben geliebet und gelobet 


werden / fofepndfieauch unter einander uneinig/ 


zertrennt / und haben ihre Suter nicht gemein uns 


ter fich / ſeynd auch gerftreuet. Die Brüder Hoͤ⸗ 
fe sielten zumnachften darzu aber dee Muͤnſteri⸗ 


ſche Krieg und der Name Wiedertaͤuffer / hat 


Ihnenfopiel/als den andern dee: Spott» Name 


Qoäcker und derin Friedland / den Labadiſten / 


geſchadet. 


55. Phil. Was waͤre denn vor ein Mittel / gleich⸗ 
wol ehrlich / vor der Welt ein Chriſtliches Leben in 
* ee zur Aufer ⸗ 
oſych. Das thun / was ich vorhin von der Chri⸗ 
en Leben gemeldet / dann das Fan ein jeder thun. 
Brauchet keine neue Art von Kleidern / Haar: 
chaͤren / noch aͤuſſerliche Gebaͤu / und Kirchen⸗ 
Leremonien / welche nichts darzu thun / als einan⸗ 
er ungleich machen / einander unterſcheiden / ein⸗ 
wi. — EN ander 


Wauꝛung und Troſt zu 


— 


E - -  BRERBRE 7 
ander verachten / verfeinden / und an öffentlichen 
RPlaͤtzen nicht heuchlen noch Boͤſes thun / in ge⸗ 
heim ſein Hertz GOtt und ſeinem Nechften offen: 

bahren/und guts thun /die einerley Meynung und 

Lebens ſeyn / lieben/ die anderer Meynung ſeyn 
nicht haſſen / niemand mit ſeiner Lehr und Lebens⸗ 
Art Aergerniß geben / von niemand hingegen ge⸗ 
aͤrgert werden / in allgemeinen Glaubens Articuln 
eins ſeyn / in abſonderlichen und fuͤrwitzigen Fra⸗ 
gen einfaͤltig feyn. Viel Sachen waͤren nuͤtzli⸗ 
cher nicht gewuſt / als mit groſſer Muͤhe erlernet. 
Der hat einen groſſen Grad zur Heiligkeit gethan 
der niemanden um ſeinen Glauben fragt / noch 
mit ihm diſputirt / hingegen niemand ſeinen Glau⸗ 
ben und Meynung einpredigen und eindringen 
| will / ſondern der ſeinen Nechſten liebt / weil er ſein 
Mit Geſchoͤpff iſt / der GOtt fuͤrchtet / und liebet / 
weiler ſein en der ſich felbften fuͤrch⸗ 
tet / liebet und ehret / Furcht und Achtung auff ſich 
giebt/ damit ermicht irre noch falle / liebt / damit ex 
= Ahme feinen Schaden thue / ſonderm an Leib und 
Seelerhalte/ehret / dieweil er ein Wohnhauß der 
ESeelen / und dieſe GOttes Ebenbild iſt / und dieſe 
Relation iſt die Heiligkeit / ſo die Seel ſchoͤpf⸗ 
ffet aus der Heiligkeit GOttes / nemlich / 
dder erſten Kennung. ne anne 
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ee ii jerdte Abtheil ung. 


56, Phil. ‚Sogemit Plychoſophe / was hatbie 
"Seelferner für Kemungen von SON? 
— Daß erdas ach, Sur ‚oolifommen / 
glück felig fees .0 fs 
39 57. Phil, Wie ft SH en P \ 
Pfych! GOTT har keineleibliche Vollkominen 
heit oder Unvollkommenheit / als Schoͤnheit / 
eh) Born Unfeufehhei. Dann er hat ker 
nen Leib / und fann er einen hätte ifkleicht wem 
achten / daß Ekden Vollkommenſten haben wuͤr⸗ | 
be ralsder fo Biel ſchoͤne ja Englifche Creaturen 
srfehaffen. Seine Vollkommen heit aber beſtehet 
nfeiner®l üsffeiigfeitundexcellenz, dieſe aber 
nder u ſo das hoͤchſte Gutift. u 
- 58. Phil. Worinn beftehendie göttliche. — 
uggeenden vornehmlichſt? — 
ch. feiner Sarheir —————— 


9 Phil. Botinnenbefehet Die görlihe | 
bi PRIGDIN Gutheit? I | 
1 ch’ Sn rechter eedlicher, einfäl tiger 4 
en su Ha ‚und alles im guten und ‘a 
nmerhalten, '& 
. Phil, Beni und an dann fo —— 
87 


DEREN TATEN N Fe ae 
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Bbhſes in der Welt / und gehet den Guten ordinari 
ſcchlimmer als den Boͤſen / iſt das der goͤttli/ 
chhen Guͤtigkeit nicht zuwider: 
. Pfych.Das hindert Die goͤttliche Guͤtigkeit nit/ 
. dann GOttes Mennung iſt / daß allezeit alles guts 
ſeyn ſolte / und dieſe Meynung bleibt ewig. Daß 
ſfich aber die Sachen in der Welt verwirren / und 
in Boͤſes verwandeln / iſt / wie bereits oben gez 
dacht / nichtallegeitböß 5 Danndaßesfrommen 
Legten übelgehet / iſt nicht boͤß fondern Dienet u 
ihrem Nutzen und Ehre. Was aber an ſich ſelb⸗ 
fen boͤß iſt / das kommt aus Mißbrauch er 
Willens her / und dieſer ausnichtgnugfamer Bez 
trachtung der Seelen / und dieſe durch zu viel ach⸗ 
gebung auf die Vernunfft / aͤuſſerliche Sinnen / 
Arrdiſche / fleiſchliche und weltliche Sachen. Sons 
fen / gleichwie die Sonne allezeit ſcheinet / ob ſie 
Zleich nicht durch die Wolcken dringet / noch von 
unms geſehen werden Fan Alſo ſcheinet und erhaͤlt 
die goͤttkche Guͤtigkeit alles in der Welt / ob wir es 
| Bat mercken / und gehet ſowol über Gute / 
als Bier RE TI 
: 0 61, Phil. IBorinnen beftehet die goͤttliche 
ET RE en 
 Pfych. Daß in GOtt keine Veränderung feiner 
Meynung / derentwegen Er allejeit gleich gefinnet 
/ einfaͤltig / der keinen fuͤrchtet / nad BAR 
ANRIS EN 2 RE ER RAT, Ahr Vle 2, Phil. 


* 
RR 
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ade Welt? 


Pfych, Alle fügen entfpeingen aus Surcht und. 
Betrug. Aus Furcht / indem man fich ſcheuet / 
die Warheit zu bekennen. Aus Betrug / indem 


Seelen⸗Weißheit. I 
62. Phil. Warum gibts dann fovielkägen 


man feinem Nechſten etwas vorſchwaͤht / fo nicht. 


wahr iſt / entweder fich felbften groß zu machen / 


‚der feinen Nechften gu hetriegen / und zu vervor⸗ 
theilen. Doß abr GOTT nicht lügen koͤnne / iſt 
Urſaeh / wie gemeldet. daß er weder jemanden 


fürchtet noch betzieget ; und das bezeuget die 


menfehliche Spel,als&Dttes Ebenbildı welche 
nicht Tügen fan / dann der Menfch mag lügen / 
wie und was er will / ſo weiß doch die Seel / Daß 
er. luͤgt / und daß es nicht wahr iſt die Warheit 


gber iſt die Sach / oder Weſenheit der, Sachen 
felbft /derentivegen ſo wemg / als die Sach veraͤn⸗ 
derlich Weil nun GOtt der Urſprung aller Sa⸗ 
hen iſt / ſo iſt er auch der Urſprung aller Warheit / 


nemlich die Warheit ſelbſt. 


»63.Phil. Worinnenbeftehetbann die goͤtt⸗ 


ficheßerechtigkeit? 


‚Pfych. Allen echt /niemand unrecht thun/ nicht | 


zuſtreng / auch nicht zu barmhertzig ſeyn. 


64. Phil. Warum iſt dann ſolche Ungerechtig⸗ 
keit / Unbarmhertzigkeit und Tyrannep in deu. 
Welt dagdieunfhuldigen Kinder auch 

daruͤber leyden muͤſſe Pſych. 


ea: Eee 
pPſyeb. GOTTlaͤſt keinem Unrecht gefehehen: Es 
gehe den Boͤſen woloder übel/ fodienet eg ihnen. 
ur Straffe ; dann gehet eg ihnen wol / fo miß⸗ 
brauchen fiees /und ſtuͤrtzen ſich felbft / gehers ih⸗ 
nen uͤbel / ſo wiſſen fie ſich im Unglück nicht zure⸗ 
gieren / ſondern fallen und verzweiffeln. Hinge⸗ 
gen es gehe den Guten woloder uͤbel / ſo dienets al⸗ 
leeit zu ihrem Nutzen / ſo es wol gehet / dancken 
fe SOTT und dienen ihrem Nechſten damit. 
So es uͤbel gehet/ruffen fiegu GOTT / verſu⸗ 
chen ihre Art / und uͤben ſich in Tugenden / der Be⸗ 
flaͤndigkeit / Hoffnung und Leyden. Solte aber 
gleichwol dem Menſchen unrecht geſchehen ohne 
einige ſichtliche Urſach / ſo ſeynd doch Die goͤttliche 
Urſachen mieht bekandt / warum er ſolches thut / 
‚oder dergleichen Unrecht geſchehen laͤſt und gegen 
> alles Anruffen zuſiehet / dann / entweder will er 
die ſtraffen / welche ſolches Unrecht hun / oder die 
von andern Schulden her ſtraffen / oder ander⸗ 
wertlich belohnen / welchen ſolch Unrecht geſchicht / 
dann GOtt in ſeiner Gerechtigkeit wunderlich 
und unbegreifflich. Das aber iſt gewiß / daß er 
varmhertzig und wahr iſt / und nichts Boͤſes thun 
kan / ſondern wenn man ihm vertrauet / alles zu 
gutem Ende ausführen thut / zu * Majeſtaͤt 
Ehr / und der Seelen Seligkeit; ſo iſt ſeine Guͤte 
beh uns · Dann was haͤtte GOtt Urſach eines: 
— 


A 


“ _ 
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— oder Kindes halben anrecht zu 
ſhun and ſeine goͤttliche Gerechtigkeit zu brechen / 
der den Menſchen darum erfehaffen/ dab er ſie 
daran erweiſen will. Es waͤre ihm ja ein ſchlechtes 
Werck / einen armen Menſchen uͤber einen Hauf⸗ 
fen zu werffen. Daß aber gleichwol in der Welt 
Unrecht geſchicht/ iſt ſolche ſelbſten ſchuld Daran 
und ruͤhret her aus Liebe zum Beſitzen und Ge⸗ 
walt / dannenhero einer dem andern das Seinige 
nimmt. 

65. Phil. Masiftdiegättliche Beſtaͤndigkent | 
‚Pfych. Die weil GOTT Die erſte Urſach und Anz 
Fang aller Sachen/ nemlich der 'gangen Natur 
iſt / ſolche gber ſo viel taufend Fahr / ſo in Eleme⸗ 
‚ten und Sternen / als in den geringſten Kraͤutlein 
oder Wuͤrmlein unveraͤnderlich beſtaͤndig gehet/ 
fomuß nothwendig folgen / die erſte Urſach aller 
Urſachen muß —— anveraͤnderlich und ewig 
waͤhrend ſe 
66.Phil. XBeitzreiedufage alle E ementen und 
‚Sterne / Kraͤutlein und Wuͤrmlein ſo beſtaͤndig 
ihre Ordnung halten / warum haͤlt dan der Menſch 
— Ordnung / alſo daß er under 
ſtandiger als alles iſt / gibt denn GOtt aff 
ihn allein keine Achtung?» 
‚Pfych, Wa⸗ des Menſchen Leib anbelanget f 
wird derſelbe in ARMEE fo Fünftlich / nu 
Ga. E33 A | 


Es... ne. 
eben alſo / als wie von Anfang ver Welt gebildet; 
daß nichts daran mangelt / und niemand ſolchen 
‚ordentlicher bilden koͤnte; iſt alſo Die. goͤttliche 
Ordnung hierinnen nicht anzuklagen. Die Seel 
anbelangend / ſo bleibt fie allezeit ein geiſtliches 
Webeſen / ſo unzergaͤnglich und unſterblich iſt / alſo 
auch hierinnen die göttliche Ordnung nicht zu ta⸗ 
deln. Das aber anbelangt das Gemuͤth / die 
Srinn und Vernunfft / das iſt veraͤnderlich von 
Anfang ſeiner Erſchaffung geweſen / und das ruͤh⸗ 
ret her aus dem Mißbrauch der Vernunfft / wor⸗ 
auf die Schulen ſo ſehr ſehen / daß ſie auch den 
Manſchen darvon befehrieben haben / daß er ſey 
ein vernuͤnfftiges Thier: Weil dann von der 
Vernunfft alle Eitelkeit und Veränderung her⸗ 
ruoͤhret und die Schulen / wiewol unbillig den 
Maenſchen darvon beſchrieben haben / ſo hat jener 
MHeyhd nicht uneben von den Menſchen geſagt / 
daß er fen ein Exempel der Schwachheit / 
ein Raub der Zeit / ein Spiel des Gluͤcks / ein 
Ebenbild der Unbeſtaͤndigkeit / eine Wag⸗ 
ſchal des Neides und Klendes / das übrige 
aber an dem Menfchen fey Schleim und Galle. 
Hätte aber diefer Philofophus der Seelennicht 
vergeſſen / fo würdeerden Menfchen von dem 
edlern Theile befchrieben haben nemlich daß ſie 
in der Beſtaͤndigkeit ein Ebenbild GOttes for 
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und nichts beftändiger ordentlicher noch unzer⸗ 
gaͤnglicher in der Welt / als ſe. 
+ 67. Phil. Was entſtehet aus ꝛorhergehen ⸗ 
den Tugenden in GOtt?: 
Pfych. Vollkommene Gluͤckſeligkeit / nemlich / 
daß GOtt allein der Heiligſte / Vollkommenſte / 
Weiſeſte / Maͤchtigſte und Unvergaͤnglichſte 


68. Phil, Hat die menſchliche Seel / als ein Eben⸗ 
bild GOttes auch etwas eingedruckt von 
9 Diefengöttlichen Stückjeligfeit ? 
Pfych. Freylich / dann wei GOTTder Selen | 
hoͤchſtes Gut iſt / ſo muß ſie auch von demſelben 
was theilhafftig ſeyn / heilig / tugendhafft / ver⸗⸗ 
ſtaͤndig / vermoͤglich und beſtaͤndig ſeyn / das iſt / 
fie muß eine Religion / Tugend / Wiſſen⸗ 
Bis Lebens⸗Mittel / und das Keben | 
aben / ohne dieſe fuͤnff Mittel wäre ſie ungluͤck⸗ 


69, Phil, Wie weit aber erſtrecket ſich ie 
Gluͤckſeligkeit der Seelen hierinn? | 
Pfych. Viel weiter nach dem Tode / als in dem | 
geben. Dann nach dem Tode iſt die Seel unver⸗ 
weßlich / und hat keine Kranckheit noch Zertren⸗ 
nung mehr zu fuͤrchten / fie hat nicht noͤhig um. | 
Nahrung ſich zu bewerben / noch Wiſſenſchaff⸗ 
ten ferner zu lernen / noch mit Laſtern zu ſtreiten / 


— — — — 


— — 


me 


> NE DERDOPANEE. 


ſondern ruhet und iſt gehe ligt n GOtt / in welchenn 


‚fie alles beſchauet /Tebtumd- ſchwebt / was zum 
Stande ihrer Vollkommenheit vonnoͤthen. Al⸗ 
hier aber in dem Leibe muß die Seelim Glauben / 


Tugenden / Wiſſenſchafften / Nahrung und Le⸗ 


bens⸗Mitteln / ſich fo weit erhalten und bemuͤhen 
als ihr Zuſtand und Duͤrfftigkeit erfordert. 
70. Phil. Wie kommt es dann / daß ſo viel Men⸗ 
ſchen in dieſer Welt ungluͤckſelig ſeyn 
Pſych. Daß ſie nicht in der Wagſchal und Mit⸗ 


telpunct voriger fuͤnff Puncten ihrer Gluͤckſelig⸗ 


keitverbleiben / ſondernentweder darinnen zu hoch 
ſteigen / und GOtt gleich ſeyn wollen / oder zu nie⸗ 


der / und dem Vieh gleich werden; Zu hoch ſtei⸗ 
gen ſie / wann ſie in der Religion von GOtt mehr 


wiſſen wollen / als er ihnen geoffenbahret ; In der 


Tuͤgend fuͤrtrefflich ſeyn wollen und ſelbige in 


Laſter verkehren. In den Wiſſenſchafften zu 


viel dee Vernunfft trauen; In der Nahrung 
zu viel ſorgen / und mehr / als vonnoͤthen / zuſam⸗ 


men bringen nemlich zu reich werden / zulang le⸗ 


ben wollen / und weil ſolches unmoͤglich / derent⸗ 
wegen die Fortzeugung zugelaſſen / ſolchen Durch 
Anzucht mißbrauchen. Hingegen achten andere 


gu wenig auf dieſe fuͤnff Puncten der Gluͤckſelig⸗ 
keit / und werden dem Vieh darinnen gleich. / ha⸗ 
—————————— 
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Seelen⸗ Weißheit. 
Tagend / lernen nd wiſſen nichts / geben nicht 
Achtung auf ihre Nahrung /feeffensfauffen und 
achten ihr Leben vor nichts. Don beyden finder 
man / ſage von den erſten: For werdet GOTE 
‚gleichfeyn. Von dem letztern Werdet nicht - 
wie ein Roß oder Mauchier Hieraus nun ent⸗ 
N Ungiückin ber. Welt unter den Men 
71. Phil, Hataber® Sttkein Mittet gefehtr die 

—— in der Gluͤckſeligkeit zu erhalten / 
wann ſie daraus ſchreiten wollen? © 
Pfich, Ja die Kinder⸗Zucht und Obrigkeit. Die | 
erſte fol die Menſchen in der Tugend/die andere 
indem Alter inder Wagſchal voriger fuͤnff Pun⸗ 
cien ihres Gluͤcks erhalten / wann ſie zuruͤck wol⸗ 
len / fortziehen / wann ſie zu hoch wollen / im Zaum 
halten ſollen; Aber eben dieſe Mittel ſeyn offter 
Die Urſachen alles Ungluͤcks in der Weli / bringen 
die Menſchen ſelbſt aus ihrem Ruhe⸗Punct ih⸗ 
ver Gluͤckſeligkeit / und laſſen ihnen entweder zu 
viel oder zu wenig zus alſo / daß die Wagſchal bey 
den Menfehen allerſeits auf zweyerley Theilen 
ausſchlaͤgt 
72.Phil. Wa⸗ ſidann heutigesTags der Doppel 
te Ausſchlag und Ruhe⸗Punct des Gluͤcks 
‚und der Tugenden? 4 
Bfych: Die age. von — Tugend ſchlaͤgt 
aus / 


— 


Gusigusenigsficherrece gta ufeh 
er Im Verſtande Rath zu geben / 

® Unverfländig/verftändig/argtiftig. kit 

gm ne jedem das‘ Seinige zu ge 


au viel zu geben Gerechtigkeit gu wenige | 2 

Im Leyden Deskabes) 
Verꝛaghe Seärek/ Vermeſſenheit. 

In Gütern des Leibes / 
Dummheit Maͤſſigkeit / Unmäßigfeit. 
"in äufferlicben mittelmäffi igen — 
Geit/ Sreygebigeeie! Thorheit. 

groſſen Gatern. 

Un feinem Side prächtig! über ine 


In mittelmäfligen Ehren Sachen) 
ohren erben Ehrgeik. 
In hohen Ehren⸗Sachen / 
Kleinmuů keit / Großmuͤtigkeit / Hoffart. 
In Regierung des Gemuͤths / 
Rice achtend / ſanfftmuͤtig / zornig. 
Inm umgehen mit andern / 
 Sügenha t/ werbaffe euhmräthig. 
In luſtiger Geſellſchafft / 
Srobheit aofligkei/ ſchaͤndlich. J 
In ernſthafter Geſellſchafft / | 
 Einanbe — nn — —— 


Seelen⸗ Weißheit | 5 
In Brhyhaltung eigener Ehr/ 
— unverſchaͤmt. 
In anderer Leutverdientem Gluͤck /⸗/ 
Neidig / unwillig / uͤbelwollen. 
3.Phil. Was entſtehet nun hieraus? 
‚Pfych. Aus den Ausſchlaͤgen / Laſter / da einige zu 
niedrig / andere zu hoch wollen / aus dem Centro, 
Mittels oder Ruhe⸗Punct aber entſtehet die 
Gluͤckſeligkeit Die Tugend / die Ehre / der Adel / 
BEENDEN iſt / der iſt tugendhafft / ehrlich 
74. Phil. Wie kommt es dann / daß es fo viel la⸗ 
ſterhaffte boͤſe Leut heutiges Tags unter denjeni⸗ 
gen gibt / welche diedlller tudendhafftigſte ſeyn wol⸗ 
Ten / und derentwegen ſich vor beſſer /alsandes | 
ve Leut achten / derentwegen ſich unterſchei⸗ 
den / und zu Edelleuten machen 
Pſych. Dieweildurch boͤſe Gewonheit der Adel. | 
heutiges Tages mehr von dem Papier / als eige⸗ 
nen meritis herkommet / derentwegen bleibet der 
Nahm / Geſchlecht und Ehe ſolchen Leuten ob | 
ſie gleich nichts Tugendhafftes an fihhaben/fons | 
dern voller Laſter / gantz unglückfelig feyn/fogarz / 
weil die Menge der Boßhafftigen / Laſterhafften / 
heutiges Tags uͤberhand / und die Gewalt und | 
Tyranney über andere genommen’ fohalten fole | 
che alle ehrliche tmgenbbaffte en vor Narren’ / 


- Cujonenzimdiiee Celawen;shingegen alle I 
ſterhaffte / gottlo ſe Menſchen ſeyn ihres gleichen/ 
und ihnen angenehm. LETTER 


* 


75, Phil, Befchreib mie dann einen rechten unar⸗ 


tigen und ungerathenen Edelmann nach 


heutigerr Medet get 


 Pfych: Ein Caballier nimmt ſeinen Namen dar⸗ 
von / daß er reiten koͤnne / wie Horatius fagt:No- 


bilis puer neſcit hærere eqyo. darum wird er 


ein Cavallier genenn 


Je mehr und beſſer er fluch 


et / je mehr und beſſer er nun 


zeiten kan / je beſſerer Cavallier. 


hen Fan zundjetwenis 


gerer glaubt / je beſſerer Cavallier / dann glauben 


iſt pfaͤ 


Zennloienter, unverſchaͤmter /orn iger / ty⸗ 
ranniſcher / und vermeſſener er iſt / je beſſerer Ca⸗ 


vallier. SH 


1 Ge wyenigerer ſtudirt undje mehrer nichts 
als Schwoͤhren und Luͤgen weiß / je beſſerer Ca⸗ 
vallier. rn | 


— 


Echali ea. 
gJe mehr er ſauffen /freſſen / ſpielen / tantzen / 
E Huren unddominiven Fan / je beſſer Cavallier. — 
gJe mehr er ſchachern / je mehr er die Untertha⸗ 
nen beſchweren / ſchaͤren und ſchinden / Durch 
Krieg / Raub / Morden / Sengen und Bren⸗ 


— 


weniger Treu und Giauben / je beſſerer | 


2 


en. 
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nen / andern das Ihrige nehmen kan / je beſſerer 
Cavallier / und folche laſſen keinen andern neben 
ſich paſſiren / als von ſolcher Dvalitän. 
76. Phil Behuͤte mich GOtt vor ſolchen Cavalli⸗ 
ren / wie muß es den armen Leuten gehen / die 
ſolchen Tyrannen unterthaͤnig ſeyn / dder 
wit ihnen umgehen müffen? "= 
Pfych. Schlecht genug: Der ihrer nicht vonnoͤ⸗ 
then / bleib von ihnen; der mit ihnen muß umge⸗ 
hen / hat Gefahr genug / und der ihr Unterthan iſt / 
foltefich lieber in der Tuͤrckey wnſchen. 
77 bhil. Was ſolte man in Tuͤrckey hun?" | 
Pfych.Sicher für ſolchen Cavallieren zu ſeyn | 


dannn die gelten alda nichts / haben keine Gewalt / 


and. duͤrffen dem geringſten Bauren den gering | 
ſten Drang nicht anthun / ſondern es iſt alda der 
Groß Tuͤrck allein Herr / und weiß von keinen 
Subdiviſionibus jederman lebet in der hoͤchſten 
Dub und Freyheit in Religion und Gerechtigkeit / 
man weiß von keinem inn laͤndiſchen Krieg / noch 
son Contribution oder Aeciſen / uͤber diß iſt alda 
das edelſte Land der Welt / und Platz gnug zu 
cultiviren / die Tuͤrcken an ſich ſelbſten ſeynd an⸗ 
jetzo ſtille / modeſte / bar mhertzige Leut / allerʒrau⸗ 
ſamket / Inſolentz und Leichtfertigkeit feind / udd 
bey weitem nicht mehr ſo tyranniſch /algyor. Die || 
la ie a em | 


— 


fen / alſo / daß fie manchem Europälfehen Edel⸗ 
mann weit zuvor gehen. eher 


E Fi 


f 
S 
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+ 78. Phil. Wie machtmangaber mit den Euro⸗ 


e 


aͤiſchen Evelleutenbierauffen? 


 Pfych. Wann es bey dem aiten Verß bliebe: 


Eſt melius clarum fieri,gvamtempore nafci, 
Virtutemſi vis Nobilis eſſe cole. 
Beruff dich nit auf dein Geſchlecht / 
Sey nel und leb gerecht / 


NG Das i Fein rechter Edelmann / | — 
Der ſolches Wapen fuͤhren ka. 


Waann / ſog ich / memand aufeinneues mehr ge 


adelt wuͤrde / als der den Adel durch Tugend ver⸗ 


dienet / die Tugendin einem friedſamen Gemuͤth / 
und nicht in Menſchen/ wuͤrgen beſtuͤnde fo würz 


de mit der Zeit ein tugendhaffter Adel aufkom⸗ 


men / ſo aber werden allerhand Leute /hätte ſchier 


geſagt / Scharffrichter und Juden / und wer nur 


Geld und Gunſt hat / geadelt / alſo / daß viel ehrli⸗ 


che Leut ſcheu tragen Edel zu werden / oder ſich in. 


ſolch Adel⸗Buch neben dergleichen Leut ſetzen zu 


laſſen. Dann / wer recht edel ſeyn will der ſe⸗ 
tzzet den Adel in die Tugend / und wer tugendhafft 


a a a 


a — 


iſt / der ſucht folche als eine Föftliche Perl und 


ſchaͤtz bares Juwel / geheim zu halten / und ſtill 


* h e i n * 


por der Welt darmit zu fenn : Dann die wah⸗ 
re Tugend hat Die Art / daß fie den Beſitzer ſelb⸗ 


ſten 
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ſten vergnuͤgt; Die falſche Tugend und Adel 


aber muß ſich der Welt zeigen / und das Lobund 


æſtimation von auſſen / nemlich vonder Welt | 


empfangen. SA 


Die fünfte Abtheitung. 


79. Phil, Sage mie /Pſychoſophe / was hat die 


Seelferner vor Kennungen von GOtt? 


Pfych.Daß er allvoiffend und alles fey; dann | 
der ein ſo wunderliches Gebaͤu der geoffen und | 
Heinen Welt erfchaffen / muß nothwendig all⸗ 

wiſſend und allweiſe ſeyn / zumalen zu ſo wunder⸗ 
licher unergruͤndlicher Regierung und Allmach / 
GOttes / in den Wercken und. Geſchichtent 
die wir taͤglich für Augen fehen / nothiendigeis || 


negöttlihe Wiffenfchafftund Weißheiterfordere 


© terfchieden? 


Pfych. Ungezweiffelts dann meife ſeyn heiſt die 
Sachen verſtehen / wie ſie ſeyn; Wiſſen aber / 
heiſt der Sachen thun / laſſen und Geſchich⸗ 
te wiſſen. Zum Exempel; Daß ein Mond | 
an dem Himmel iſt / das verſtehe ich / dann 
ich ſehe ihn / daß er aber alle vier Wochen neu 


wird / das weiß ich aus der Beobachtung. 


a —* 


* 
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go.Phil, Iſt Wiſſn end Weiß feynun ° | 


gr, Phil. | | 


N ner us, 


* ————— 2 m 
"Er Pbik; Wie iſt Wiſſen und Waghet in | 
eh Gottt enterſchieden? 
Pfych, Daß GOtt alles verſtehet / wie es an fich 
 felöftenift/und daß er alles weiß / Das —— 
iſt / und noch geſchehen ſoal. | 
- 82-Phil. ‚Die iſt das Wiſſen und Wollen 
in GOtt unterſchieden ꝛ 
ph, Sort weiß alles / was gefchicht / daß er 
will / daß geſchehen ſoll / er, will aber nicht daß 
dr gefchehen follerdaßer teiß/daß es geſchehe / 
alſo daß das iffen Feine: Rothſaͤchlichkei von 
vom Willen NISHTT x imache/ noch nach ſich zie⸗ 
ber. Nemlich/ GO TTweiß alles 7 was er 
i will/er will aber nicht alles/waser weiß Cr 
wil /daß alles gut feiy/ alle felig werden - er weiß 
„aber / daß etwas boͤſe wird / undeinige nicht ſe⸗ 
lig werden. Die nicht felig werden / werden 
nicht darum nicht felig / daß es GOTT nicht hat: 
haben wollen / noch daß er gewuſt /daß ſie nicht ſe⸗ 
Uig wuͤrden werden / dann das Wiſſen noͤthiget 
nicht / ſondern der Wille. 
| 8 Phil. Yßann SOtrnichtmolterdaßgefcheher | 
woas er weiß / daß gefchicht/ warum hindert‘ 
8: „ersnicht/daßnoasigefipispeamichtgefchehe? 
F p ſych. Es iſt ſchon oben geſagt / daß das Wiſſen 
in GOtt / deſſen Willen nicht præjudicire, noch 
— contrarure mun iſt Gottes Wile / daß der Menfe ch 
F einen 


N ee 
einen freyen ‚Billen ba be/ zit thun und zu la ſe n in | 
was er will / ſo muß dann das Wiſſen nGHTT 


ſeinem Willen nicht zuwider lauffen. Das aber 
iſt der Unterſcheid / das das Wollen in GOTT 
antecedenter, und das Wiſſen conſegyenter 
procedirt.· Von Ewigkeit hat TTygewollt / 
Daß alle ſelig werden / und ihren freyen Willen 
darzu gebrauchen; von Ewigkeit aber hat auch 


GOgeſehen / daß einige / und zwar in ſpe | 
cie ‚swelchenicht ſelig werden und ihren freyen 


Willen mißbrauchen / nicht Daß Das goͤttliche 
Vorwiſſen oder Vorſehen die Menſchen zum 
Mißbrauch hres freyen Willens neceſſuirt ſon | 
dern daß GOTT geſehen / wie ſichdie Menſchen 
praͤſentirt / eben als wann einem befohlen wuͤrde / 


wol geputt vor eine m Spiegel zu ſtehen undfols 


* 


cher ſtellete ſich gantz unſauber darfuͤr / und wuͤrde 
von dem / der befohlen/ gantz ſauber darfuͤrzuer⸗ 


ſchemen /unflätigdarinnengrfehenyaloogudiefer 
unflaͤtigen Erſcheinung oder Darſtellung der 
Befehlgeber weder mit ſeinem Willen / nochSe⸗ 


hen in Spiegel/ Urſach geweſen / daß ſich was 

Unflaͤtiges darinnen zeiget / als der nit gewoll⸗ 
daß was Unfaͤtiges ich darinnen zeigen ſolle/ 
und vielweniger gern geſehen / daß ſich etwas Un⸗ 
fſaͤtiges darinnen gezeiget aat 
ee nr aaa 


* or 
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— Pfjehofophias u 
3% Phil. Bier aber GOtt / was orehehen 
| is da, ea 
| Pfych. Dasiftihm leicht/ dann das Wiſſen ge⸗ 
ſchicht bey den Menſchen in der Seel / welch eine 
verſtehende Krafft iſt; Nun iſt aller Seelen Ur⸗ 
ſprung GOCC /alſo weiß GOTT / was alle 
Seelen verſtehen / gegenwaͤrtig / und was ſie ver⸗ 
ſtanden haben vor dieſer Zeit / iſt nur eine Art ei⸗ 
ner @einnerung, und dieſe eine ſtetswaͤhrende 
Vorſtellung in SOIT/ alfe daß wegen des 
Vergangenen und Gegenwaͤrtigen es leicht iſt / 
das Kuͤnfftige aber anbelangend / ſo ruͤhret her 
aller Seelen Wiſſen von SOTT/ derentwegen 
we GOTT was er ins kuͤnfftige der Seelen 
eingeben wolle. 
85. Phil. Hat auch die menſchliche Seel etwas 
von dieſer Wiſſenſchafft von ver gangenen / ge⸗ 
he und kuͤnfftigen Dingen / durch 
| ingebung von GOTT? . 
- Pfych. Freylich / damn die eine gute Gedächtnis 
a erinnern ſich fehier ihres gantzen Lebens / 
a8 fie gegenwärtig thun / das toiffen fie / wann 
fie anders bey Sinnenfeyn. Was kuͤnfftig mit 
% Seel gefchehen ſoll / weiß fie theils aus goͤttli⸗ 
chem Wor / theils aus ihrer eigenen Erkaͤnntnis: 
— bber / ales guts oder — der 
Se 
Y 


NEE! x > vw 
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Seelen vor / ja ſie wird deſſen erinnert / gewarnet / 


hat offters im Traum Vorſehungen / und fallen 

ihr bißweilen unverſehens Sachen bey / daran ſie 
nit einmahl gedacht: Darum die Alten die Seel 
fatidicam genennet. Daß aber die Seel andere 
Sachen / diefienicht angehen / — kan / 
ſeyn die Wahrſager und Propheten Zeugniß / 


derer viel Exempel und Prophecehungen vorhan ⸗ 


den / als die Propheceyung Danielis / die Offen⸗ 
bahrung Johannis / die Sibyllen / F Fratr. Mala- 
chiz Vaticiniason Succesfionder Paͤbſte / zu 


‚fehenin Nuclechiftoriarum Bucelini,fonch 


aufden heutigen Tag genau cheſnnmen und | 
andere mehr. 9 
86. Phil. Hatauch SH der Seelen en wi 
was von Weißheit mitgetheilt 
Pſych. Pit wenig / ſondern (hier in keiner Sa⸗ 
chen mehr / als darinnen / ſo daß man BA TONDENG S 
lich GOttes Weißheit daraus erkennen kaun. 
87- Phil. IBorinn — die menſchliche i 


hei 
Pfych. Sn ffenfhafftund Exfinmifder®r 
f ——— Geſchichee. 
88. Worinnen beflheebie Wſſnſheffin | 
von Gefchichten? J 
‚Piych. yn allerhand /fürnemlich infechferlep/als | 
in Gef RR vom Leben und Tode Sur J 
uc⸗ 


⸗ 


68 "Biychofophia, 2 
ce dem andern "nachgefol gett 
wvon allerhand Begebenheiten und Zufaͤllen / 
von Krieg und Frieden / von allerhand Wun⸗ 
derwercken / von allerhand Laͤndern und Er 

pn Schx und wergleichen. 19 

‚ 89. Phil, — erfordert zu diefer 
Hiffenfhaffte 
“Pfych. Die Sefoichte ſeynd dreherleh was. 
vergangen / was gegenwaͤrtig geſchicht / was 
ins kunfftig geſchehen wird dieſes letztere wird 
durch vernuͤnfftige Conjecturen / auch durch Weiſ⸗ 
ſagung erfahren. Was gegenwaͤrtig geſchicht / 
erfaͤhr t man durch Brieffwechſelung / und Le⸗ 
ſen der Zeitungen. Was bereits geſcheheniſt / das 
lieſet man in Hiſtorien⸗Buͤchern. Es werden — 
zu den Hiſtorien drey Stück erfordert / erſtlich 
daß man die Welt⸗Kugel und Land⸗Charten 
— wol verſtehe; weytens / daß man die Chro⸗ 
nologie oder Zeit⸗Regiſter erlerne; Drittens/ 
daß man groſſer Herren Geſchlechter / Ge⸗ 
nealogia/ oder Stammenbaͤume wiſſe / und 
Deu gehoͤret eine gute Gedaͤchtniß/ ſolche Sa⸗ 
„en zu behalten / eine gufe Ausſprach / die Ge⸗ 
—  fhiehtegaergehfem rund ein ſchoͤne Schreib⸗ Art 
h die Geſchichte zubefihreiben / wozu auch reifen. 
a allerhand. — rcden / nicht wenig 
IE in Sir Ar 

Pr... $ | | 90. Pi, 


> 


aus Wiffenfhafftvon den Gefchichten? 


ſyck Daß ſie Goͤttes Allmacht und‘ underliche 
Imeife Regierung fiehet/und dann / daß ſie ausßs 
nberer Exempel und Begebenheiten ſch ſelbſt de⸗ Er 


obeſſer zu regieren weiß. 


‚gu Phil. Rorinn’beflcher die Wſnſwofft | 


vonden Gefchöpffen oder Sachen? 


fych. In dreyerleh y nemlich in Ynterfeheid: - 


Virckung / und Urſach de er Sachen 


Ben Phil, Wie ſeynd die Sachen dann une | 


+ fchieden? 
Ich. Dreyerley/ Bott/ Seiſter Leiber — 
83. Was hat die Seel vor: Wiſſenſchafft 
von diefen dreyen? „, 

fjch, Die Wahr, welche die Sl von 
OT hat wird genennet Theologia , und 
iefebeftehet in der Beſchauumg/Offen RN 
Ottes Wort / geiſtlichen Büchern / Wiſſen⸗ 


hafft der Strittigkeiten in allerhand Religionen / 
ehren Predigen / Andacht/ Ceremonien. BEN. 
Wiſſenſchafft aber / ſo die Seel vonden Geiſter / 
ngeln / Seelen / Kraͤfften intelligentien Hat 


ird genennerdie Metaphyſie / Prieumatologie/ 
Ihchoſophie. Die Seel in Tugenden zu uͤbem i 


ie Ethie in den Schtancken der Geſehe zu erhal⸗ | a 
TEEN in einem bürgerlid 


chen 


De 
— 


Seelen Weißheit. F BR: 2 
90, Phil, Was vor einen —— 


ER. Ra | on 
chen Standezuregieren / Die Bolitie + Oecono⸗ 


mieundprudentia civilis, Die Wiſſenſchafft 
aber( 87 
ley; Erſtlich / nach ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt/ 
wornach ſie in der Maaß / Zahl und Gewicht 
Licht und Schatten / Figur und darb / Ruh und 
Bewegund betrachtet werden / und diefes lehret 
die Mathkeſis Ihre innerliche Eigenſchafften aber 
lehret die Phyſic, ihren Unterfcheiddie Logic, 
ihre Wuͤrckung die Medicin, ihre Urſachen die 
ie "Rhplofophiar 10 34 Hay, Ing no“ 
94. Phil. Wie unterſcheidet die Seeldie 


Pfych, In Natuͤrliche und dur Zunft ge 
Die Natuͤrliche ſeyn wieder weyerley / nem 

Rich die Anfänge und Saamıen der Sachen, 
und dann was aus.den-Anfangen und Saamer 
" fipnals Meteora oder. Gefihöpffe/ feinder.&uff 
fern als Waſſer / geuer / Lufft Erden’ Stern 
—* Thier; drittens / Erdgewaͤchſe; vier 
ns /Sieinẽ umd Metalen. 
VUnmer den Thieren halten ſich einige auff der 
— Em und dieſe haben entweder gange oder ge 
= fpaltene Hufen /Wiederkauen oder twicberfäue 
hiicht / haben Hoͤrner oder ſeynd ohngehoͤrnt / eini 
| N TER ER © 9 


U Auf = . 


0 Seden-Weißhei, 7 
zehaben Klauen und gebähren lebendige Thier / 


per legen Eyer und brüten folche aus 2 und fol 


her. Art Thier find entweder mit Haut oder 


Schild bedeckt einige Federn / (md 
fliegen als die Vogel / derer Wohnſta | 
der Erden / theils im Waſſer iſt / und entweder 


Fleiſch / Kräuter oder Beeren eflen/groß/Eleinund 


mittelmäßig ſeyn / fingen odernicht fingen / blatte 


oder gefpaltene Fuͤſſe haben Esgibt auch viel@ies 
fhmeigund Wuͤrm deren ſich etlichenuffder Erz - 
Den /andere aufdem SBaffer auffhaltenrertiche ha⸗ 


ben Feine Süffe / andere haben wenigoder viel Fuͤſ⸗ 
fe einige haben Feine Fluͤgel / anderehaben bedeckte 
oder offene Fluͤgel / einige machen feinen Honig/ 
andere machen Honig, Die Thiere foim Waſſer 


ben / ſeynd die Fiſche / welche entweder in Teichen / 


flieſſenden Waſſern / oder in dem Meer ſich auf 


halten / Schuppen und Graͤden haben / oder ohge 


Graͤdt und Schuppen ſeynd. Es ſeynd auch eini⸗ 


ge Thier / die auff dem Lande und im Waſſer leben / 


und dann wie Gewaͤchſe ſeyn / und dennoch Leben 


haben / und die ſeynd entweder wejch / oder haben 
Schalen / die auf allerhand weiſe gedrehet ſeon. 
„ WBasnundieCrpgetvächfe anbelangt ,fofepn | 
folche entweder Baum / Stauden oder Kräuter) / 
die Baͤume tragen entweder GrüchtedieKernoder 
Stein Haben Nuͤß / Eichel oder Beern / Blumen / 


Tropf⸗ 


hoſtaccheis auff 


I. 


ur. - SUR: ©; 


Tropfen) Huͤlſen oder Scheten geben / erliche 
‚tragen Gervürke/ die Kräuter-aber find auch 
ünterfehiedtich/danın etliche haben Ztwiebel/groR 
bet Flenne Stengel/ tragen Seüchre Der Fein 

Fruͤchte haben runde / geſpitzte dicke duͤnne rauhe/ 
dotte Blaͤtter /tragen Wipffel/ Koͤpffe / Kronen / 

„, DJe mineralifhen Gerwäch eanbelangend/fo 
ſeyn ſolche entweder Stein / Metallen oder ine⸗ 
rreliſche Säftte / die Erden ſeynd em weder fettz 

. inagerIgefalsen/fchrveffelicht/fatpeterich’fandig? 
wmiſtig. Die Steine Faden entweder Feine/oder eine 

gewiſſe oder g eimifchte"Geftalt / fepnd enttordee 
‚Han oder halb oder gavnichtdunchfichrig/edel ode 
imedelrgtoß oder flenn/ ftellen fuͤr narürkicher oder 

kn ſtlicher Coͤrpet Geſtalt/ kamen aus den Waſ⸗ 

„ ferr Bergen oder Tieren werden unterfehieven 

durch die Haͤrte Gewicht / Farb / Glantz und Feu⸗ 


8 Beſtandigken.. TE 
Die Ertz und Metallen ſeynd entweder roch 
mit Steinen vermiſcht und unreiff / oder zeitig ge⸗ 
| 
ichkei / geuerg⸗Beſtaͤndigkeit Leuchtigkeit/ Ge⸗ 
Es RS REN, 
» Thon und Slußunferfehieden. Dieminerahiehe 
Saffteſeyn en weder füpigralSteinohlrSaie 
Waͤſſer / Saurbrunen oder geſtandene / als Saltz⸗ 
— — 
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Salpeter/WU (an BıteiotSchweffellBvrrasie- 


DurchKunſt gemachte Leiberaber ſeyn / welche 
ntwvederinihrer® ratur durchkochen / beit en/fer- 
menriven 7 perändere werden / als Faͤrbeyey / 


Schmeltz ven Glaͤſerey / Lederbereiterey / Bier⸗ 


rauerey /Apoteckerey; oder welche durch Zu⸗ 
fegen oder Abnehmen in ihrer aͤuſſerlichen Figur 


geaͤndert werden / durch leimen / loͤten / nageln / 
fuͤgen / binden / weben / ſtricken / filtzen / naͤhen / 
der zerſchneiden / bohren /hobeln / raſpeln / fey⸗ 
en/ hau) hammerſchlagen / ſtrecken nach 
Art der Handwercken / die in Holtz / Stein / Leim/ 


Horn /Woll / Metallen / und dergleichen arbeiten. 
95: Phil Was iſt vor eine Weißheit die eigend⸗ 
lich dem Menſchen angehet? Kine 


fych, DerdNinfe hat drey Stuchzu beraten! 


ul ich/ veden / artheilen / und thun 
96. Phil Wie erlernet der Men die 
‚Sprachen? | 


sch; — Maifer alseine Mutter “ 
Sprach / undals eine Kunſt Sprache: In 
er Mutter» Sprache weiſet und bedeutet man | 
mem die Sachen‘ ind nennet ſie mit Namen . 


In der Kunſt⸗Sprach aber / werden nur die 


Woͤtter der Mutter⸗ Sprach mit andern Namen 


enennet / darum iſt leichter eine Kunſt⸗Sprach 
lö m utter Sprach zu lernen N alkemahli/ 
„eine 


eh. 5 SIRDMEDREEND : > 
eine Mutter⸗Sprach der Kunfl-Sprachesorge 
hen. cd: Sprach aber erfordert zwey Stuͤck 
erftlichjede Sach mit ihrem behoͤrlichen Na⸗ 
men zu nennen Zweytens / die Namen oder 
Woͤrter wiſſen zuſammen zu ſetzen: Das Letz 
tere wird durch den Gebrauch / der Kunſt aber 
Syntax gelernet. Das Erſte aber / nemlich die 
Erlernung der Woͤrter / wird durch die Di⸗ 
ionaria oder Woͤrter⸗Buͤcher gelernet / derer 
undterſchiedliche ſeyn /als etliche gehen nach dem 
AWBC/.etliche nach Civilem Gebrauch der Sa⸗ 
chen / beyde aber ſeynd des Menſchen Memori 
beſchwerlich / und bringen die Woͤrter zu weit 
von einander; Hingegen werden ſie leichter erler⸗ 
net / und vielbeſtaͤndiger in der Gedaͤchtniß erhal⸗ 
ten / wann man fie ihrer dreyfachen Berwandt⸗ 
niß nach lernet /nemlich erſtlich / wie ſie von ein⸗ 
ander herkommen / als die derivata bey den 
primitwis abreden / anreden / ausreden / ein⸗ 
eden verreden / zureden / beh dem primitixo 
reden / lernet. Zweytens / wie ſie einander ver⸗ 
Wandt ſeyn / einerley Bedeutung halben / als 
bey dem Wort reden / ſagen / ſprechen. Drittens 
wie ſie einander verwandt ſeyn ratione præ⸗ 
dicationis/ und wie ſie von den Sachen fuͤglich 
koͤnnen geſagt werden / a Mon 
ie : unt 


— 
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und ER — in der erſten —— deriva- 
tionis, noch in der zweyten affinitate fignifica- 

tions einander verwandt ſeyn / ſo kommen fie 
doch in der tertia atfinitate prædicationis zu⸗ 
ſammen nemlicht ein Menſchredet. Gleichwie 
min die Woͤrter iinachdererfinaffinitate.deri- · 
Ationis erlernet / eine groſſe Menge geben / in⸗ 
dem die derivara leichtlich und feſt bey den pri- 
mitiviserlernet / und behalten werden koͤnnen/ 
alſo geben die Wörter / in der zweyten affinita⸗ 
te fignificationisierlerhet/.eine. groſſe Zierlich⸗ 
keit und Wohlredenheit / daß man nemlich nit al⸗ 
lezeit einerley Woͤrter gebrauchen darff / ſondern 
darinnen varüren kan; Und die Woͤrter in der 
deittenaffinitatepredicationis erlernet / machẽ/ 
daß man mit den Woͤrtern auch die Sachen un⸗ 
terſcheiden und vereinigen lernet. Das erſte macht 
fertig /das zweyte zierlich / und das dritte verſtaͤn⸗ 
dig reden / gehet auch ſolches Lernen zum geſchwin⸗ 
deſten und beſtaͤndigſten zu Nach dieſem Haupt⸗ 
werck gehöretauchgu den Sprachen daß man 
‚ihre Ausſprach /accent, Redens Arken/ Zier⸗ 
lichkeiten / Phraſes / Spruͤchwoͤrter und Verſe 
verſtehe. Wiewol nun der Menſch nur einer 
Sprache zur Mutter⸗Sprach kuͤndig iſt / ſo ſeyn 
doch unzaͤhlich viel Sprachen in der Welt / und, 
—— che des a Iprungsu ‚andere Des Ge⸗ 

N brauche 


b 


a nd Sa A re ne  .| 
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; 


rauchs halben / Hauptſprachen. Inſonderheit; 


Teutſch / Selavoniſch / Lateiniſch / Arabiſch / Ma⸗ 


laiſch / Charaybiſch / aus welchen man leichtlich 


alle andere Sprachen begreiffen / und beynahe 


damit durch die gantze Welt fommen Fan. Doch 
gleichwie die Lateiniſche und Arabiſche Sprachin: 
gantz Europa / Aſia und Africa / vor gelehrte 


Sprachen gehalten werden / wormit man bey den 


Gelehrten auskommen kan / alſo iſt die Frantzoͤſi⸗ 


ſche und Itgliaͤniſche Sprachein Mittel bey den 
meiſten Höfen und Hofleuten befagter Orten 


fortzukommen. Wiewol es beſſer mare / daß in 
der Welt nur eine Sprach ein Glaub / ein 


Geld / eine Kleider⸗Tracht waͤre / fo würde 


vielleicht geöffere reeh und Ordnung darinnen / 
auch beſſer darmit aus zukommen ſeyn. 


97. Phil. Wie wird der menſchliche Verſtand / 


AB Urtheil / Dernunfft/ exercirt? 
Pſych. Durch Aufferliche und: innerliche Be 
traͤchtung der Sachen/geftaltfamdannauch Sa⸗ 


chen ſeyn / welche allein Durch Die aͤuſſerliche / an⸗ 


dere / welche allein durch die innerliche Sinne be⸗ 
trachtet werden muͤſſen; Und zwar alle coͤrperli⸗ 


che Sachen werden Durch die aͤuſſerliche Sinne: 


r 


e 


J 
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vernommen / als Farben und Geſtalt durchs Ge⸗ 
ſicht / Klalig durchs Gehoͤr / hart / weich / glat / rauch 
durch Gefuͤhl und ſo fort. Daraus geſtaltet die 


Ver⸗ 
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Vernunfft hernach unterfchiedliche Betrachtun⸗ 
gen / und betrachtet ſoleheLeiber / erſtlich mathema· 
tiee, nach der Zahl / Maaß /Geſtalt / Gewicht; her⸗ 
nach phyfice was ſie vor Leiden / Zufaͤll Eigen» 
—————— drittens / was ſie vor 
correlationen und. reactionen mit einander ha⸗ 
ben; und viertens / wie ſie ad uſum civilem die⸗ 
nen. Dieſes alles geſchicht durch eineRatiocina- - 
tion oder Gegeneinanderhaltung eines Coͤrpers / 
‚und deffen vorgemeldter vierfacher Betrachtung _ 
gegen die andere / woraus dann die Bernufft hers 
nach Schluͤſſe / definitiones diſtinctiones, 
præciſiones, axiomataundhypothefesmadi. 
Dann gleichwie die Sprach oder Rede⸗Kunſt er⸗ 
fordert / jede Sachemit ihrem eigenen bekandten 
‚Ramenzunenmen;alfobeflehtdieratiocination 
oder Vernunfft⸗Kunſt fuͤrnemlich darinnen / jede 
Sach von der andern zu unter ſcheiden / und dieſes 
Unterſcheides abſonderliche Ur ſach zu geben / nem⸗ 
lich die eigendliche Beſchreibung. Solcher abſon⸗ 
derlicher Unterſcheid muß aber entweder aus 
— Erfahrenheit kommen: Dann dar⸗ 
um ſagt die Schrifft/ daß GOtt alle Thiere vor 
Adam gefuͤhret / damit er ihre Geſtalt und Natur 
ſehen und erlernen / und alſo ihnen einen Namen / 
nach Art und Unterſcheid ihrer Natur geben koͤn⸗ 
‚nen: Welchesd eng Finger 54 
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ca iſt / da jeder Coͤrper nach feinen Yoatur benen⸗ 
net und beſchrieben wird / wie dann /ſofern Die 
Hebraͤiſche Sprache nicht vitiirte ſie noch viel 
MNamen ʒur Befchreibunghat ; als Metall heiſt 
auf Hebraͤiſch Motil und dieſes heiſſet gieſſen oder 
gießlich / weil nemlich die Metallen allein ſich 
ſchmeltzen und gieſſen laſſenAus dieſem Unter⸗ 
ſcheid nun folget ein vernuͤnfftiges Urtheil von den 
Sachen / ſo allein in Dilcretion und Unterſchei⸗ 
dung der Sachen beſtehet; Dann wo die Ver⸗ 
nunfft eines vor das ander nimmt / und in der Be⸗ 
ſchreibung fehlet / ſo nennet mans eine Verwir⸗ 
rung und Phartaſey / und entſtehen dann un⸗ 
rechte üble Meynungen von den Sachen / ſo ihrer 
‚effenz / welche die Warheit iſt / zuwider lauffen. 
Dannenhero groſſe Unordnung und Verkehrung 
in die Schulen und indasStudium Philofophi- 
cum kommen / daß man ohne wahre Erkaͤnntniß 
der Sachen / von demſelben hatfprechenzund dar⸗ 
uͤber coneluſiones, definitiones und axioma⸗ 
ta machen / dazu die Logie gebrauchen / und damit 
ex antecedenti der Sachen Natur und Unter⸗ 
ſcheid erlernen wollen / ſo doch unmoͤglich; ſondern 
alles wiſſen der ogic, Phyſic. und Medicin ex 
conſequenti, per experimenta, heraus gezogen 
werden muͤſſen Dann zum Exempel / die Uns 
möglichkeit und Unnothwendigkeit der Logic zu 
? Emmen. 7.00 A 
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erweiſen / ſo argumentirt ſolche folgender geſtalt; 
Alles was das ſchwereſte und fixeſte / auch mit den 
Haͤmmern um mneiſten ausdaͤhnlichſte Corpus 
iſt/ das iſt Gold / aber dieſes Stu Metall iſt in 
ſolches darum iſt es Gold; neinlich derSchluß 
(idee Sap/przcifionunddefinition des Gol⸗ 
des) welchen die Logie durch ihre Form ausfin⸗ 
den wil / wer ſiehet aber nicht / daß ſowol der erſte/ 
als weyte Satz / nemlich dag ſuppolitum und 
probaudum alle beyde aus der Eꝛfahrung erſt ge⸗ 
nommen werden muͤſſen / ohne welche die Logie 
eine leere Huͤlſe iſt. Dann das giebet ein unendli⸗ 
ches argamentum wann man alſo urtheilen wil; 
Dieſer Coͤrper iſt darum dieſer Eoͤrper /weiler 
dieſer oder jener nicht iſt / da dann viel tauſend 
Stück gegen ihn in comparation kommen koͤn⸗ 
nen; ſondern ex conlequenti gehet es viel ſiche⸗ 
rer/ dieſer Coͤrper iſt darum kein anderer / weiler 
dieſer iſt fan Weſenheit als Eigenfhafftdaren | 
die Lo gie auch wiederum offt irret/als/dascom- | 
pacteſte iſt das haͤrteſte / und dieſes das ſchwereſte | 
dann alſo muͤſte folgen / daß Demant&old und | 
Gold Demant ſeyn muͤſte Dann Gold iſt da 
ſchwereſte / und doch nicht dag haͤrteſte undeom⸗ 
pacteſte / hingegen der Demant das haͤrteſte und 
dompadteſte / und doch bey weiten nicht das ſchwe⸗ 
reſte. Wie nun ie ! 
en h | 


BO... SURDOERUAD. 
te Vernuͤnfftlung / in den begreifftichen Leibern 
und derer Eigenfihafftiereri fo föhlerfieinder an⸗ 

der Art der Betrachtung noch mehr / welche allein 
ohne aͤuſſerliche Sinne durch die Einbildung muͤſ⸗ 
ſen verſtanden und betrachtet werden / ſolches ſeyn 
entia rationis, Idæen, Chymzten,inotiones, 
Aactiones, termini imaginationes, abſtracti⸗ 
„ones concepten, materia prima forma; pri⸗ 
vatio, infinitum ‚ da bringen fie groſſen Theil 
ihres Lebens und Verſtandes zu / und in dem ſie 
meynen / ſie haben die Warh it und Eſſentz jeder 
Sachen von dem Leibeund Huͤlſen des Coͤrpers 
abgeſondert / ſo haben ſie fuͤrwar anders nichts / als 
einen Rauch und Schatten darvon / wormit die 
jenigen reich ſeyn und prangen / welche gern mit 
ſbtilen fpeculationen und phautaſtiſchen eon⸗ 
cepten umgehen / nemlich gerne muͤßig gehen / und 
nicht gern arbeiten wollen. Uber dieſes hat auch 
‚ dieMetaphyfic viel Boͤſes in der Welt gebrachtr 
und der Menſchen Gedancken in dieſer Art von 
philoſophiren fo verwirrt / daß von GOtt / der 
Seelund andern geiſtlichen entien ſehr verkehrte 
Menungen vorden Tag Eommen/undoielunnds 
thige Sachen ang Lieht gebracht werden / welche 
ji beffer waͤre / nicht gewuſt zu ſeyn / wie dañ des Car⸗ 
rei phuoſophia / und des Spinoſæ Ethionicht 
‚wenig darzu e ntribuiret. Das Be 
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Shen H 
Abtheilungen 


ten / Singen / Schwimmen / Springen’ Mufic 
verſtehen / / fo alles vielmehr.von Dem weltlichen A⸗ 
deliſt. Gleichwohl iſt allen Menſchen nuͤtzlich 
manierlich den Leib zu bewegen wiſſen / und nicht 
ſPplump und ungeſchickt ſeyn; abſonderlich af 
Eerſen Schreiben Rechnen / Buchhalten / jedem 
noͤthig und nuͤtzlich und zu vielen Kuͤnſten Hand⸗ 
wercken und Wiſſenſchafften dienet / daß man 
zeichnen mahlen / boſtren koͤnne und ſich uͤbe / eine 
feſte Hand im arbeiten / und ein gut Augenmaß 
zu habem den Circulund Abtheilung erlerne /.fo 


— — Pfpebofop bias —— 


ierlich. Derentwegen rathſam waͤre / daß man in 
wolbeſtellten Regimenten Mechaniſche Schulen 
hielte / alwo nach vorgeſetzter Anweiſung inner⸗ 
halh wenig Jahren ein eder in feiner. Jugend ab⸗ 
gerichtet werden koͤnte / daß es ihm ſein Kebenlang 
nutzen thaͤte. Aber alles will heutiges Tags auf 

das ſtudiren oder vielmehr faullentzen fallen / wol⸗ 
len gelaͤhrte und groſſe Leute ſeyn / jo qndere re⸗ 
gierenund lehren ſollen / und ſeynd beyn eben in vor⸗ 
erzehlten noͤthigen bürgerlichen Stücken fo unge⸗ 
ſchickt / unerfahren / und unmanierlicher / als man⸗ 
cher ſchlechter Handwercksmann und. Bauer. 
Reben vorigen Manual Generalien waͤr es auch 
gut / daß der Menfch einige generalia in Wiſſen⸗ 


hafftenhätet fo aufeineneigenen Extufieung, 


* — 
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und Etkaͤnmiß / was und wio es in der Welt in / 


als in Conderfationund anderer Profeſſion er⸗ 
lernete / darzu Apparatus Eruditionis, Panſo- 


phiæ und bolymathiæ genug vorhanden / und jz 
nutzbcher waͤre / ein ſolches Buch zů leſen / als al⸗ 
jerhand andere deitvertreib / und naͤrriſche Roman: 
An ſonderheit wird das Leſen dieſer Phchoſo. 
phieunddiePraxisdarauf/jevemfonielkicht.ger 


ben daß er beyläuffigfehen koͤnne / wie es allhier in 


dieſem Leben beſchaffen Vor allem aber iſt noͤiig/ 


nach beyderley vorerwehnten Generahen, „ad 
ED darinnen 
zu meiſten ſich zu uͤben / worinnen man ſeine mei⸗ 
ſte Profeſſion und Stand zu leben macht / um dar⸗ 
innen fuͤrtrefflich zu werden /danndiefes iſt man 
Gewiſſen halbem ſeiner ſelbſten und ſeines Naͤch⸗ 
ſten wegen zuthun ſchuldig / damit man aus Un⸗ 
wiſſenheit und Unverſtande nicht ſich ſelbſtennoch 


andern / welche man dedient / in ſiner Profe ſſon 


ſchaden thue. Zum Exempel: Wann ein Bar⸗ 


bierer fchin ſeiner Kunſt nicht ͤben / ſondernſich 
aufdas Doctoriren begeben wolte/ indeſſen nicht 
einmal eine Ader ſicher ſchlagen koͤnte der thaͤte 
ſchaͤdlich / vor ſich und ſeinen Naͤchſten; und ſo 
von allen Profeſſſenen / darinnen ein jeglicher in 
ber ſeinen fuͤrtrefflich ſeyn oal Derent wegen 
IE EUR ERINOIRN, Bi 
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geglaubt werden fol /unemlih / ex Tuppos 
fire, daß ein jeder ſich in feiner Profeſſien/ 
.. Stand und Beruff uͤbe / darzu dann Zeit und Be 
ſtaͤndigkeit erfordert wird/ wordurch die Experi⸗ 
enz Judieium,Rerum uſus & praxis erlanget 
wird: Dannenheto das Sprichwort: Vers 
ſtand kommt nicht vor den Jahren. Und 
Hippocrates Elaget/ daß das menfchliche Leben 
kurtz / die Kunſt und Erfahrung aber lange Zeit 
erfordern. Wird derohalbenkiner ein Meiſter 
gebohren / ſondern muß einer durch die Zeit 
werden / und iſt wenigen gegeben practice in vie⸗ 
lerhand Sachen exrelliren / auc) nicht rathſam / 
ſich darauf zu legen / dann pluribus intentus 
minor eſt ad ſingula ſenſus, & in omnibus 
 aliqvid,intotonihil;dannenherodas'gemeine . 
Spruͤchwort: Vierzehenerley Handwerck / 
fuͤnffzehenerley Ungluͤck / es waͤre dann / daß ei⸗ 
ner Profeſſion machteinder Polymathiĩe zu leh⸗ 
ren und zu ſtudiren / und daß eben Die Encyclo- 
pacdie ſeine rechte Profeſſon waͤre / darzu aber 
abſonderliche Gaben GOttes / Werckzeug / Vor⸗ 
theil und Methoden gehuͤren die Wiſſenſchafften 
auch freylich ſo nah einander verwandt 7 Daß keine 
ohne die andere gnugſam und gründlich / wie ſichs 
gebuͤhret / verſtanden werden kan. Dannenhero 
vdlato ſaget / daß man die Natur der Seel / ohne der 
* EEE N ! sand 
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gantzen Natur Erkennung nieht verſtehen koͤnne. 


Aleein /wie gemeldet / ſo groſſe Gaben werden nicht 
jedem gegeben / ſeynd auch nicht alle darzu begvem / 
noch allen / ſich darein zu laſſen / rathſam: Doch / 


welche ſich darzu diſponirt befinden / die ſeynd eben 


ſo woldarzu obligirt / ihre Sachen und Profeſſion 


darinn aufs beſte wahr zunehmen / und ſich darin⸗ 


nen vollkom̃en zu machen ut ſis qvalem te pro⸗ 
fiteris; Aber hiervon / inſonderheit von Erkieſung 


und. Unterſcheid der: Profeſſionen in folgender 


Abtheilung ein mehrers. Wann ſich nun ein 


Menſch mit Frommheit / Tugendem ruhigen Ge⸗ 


muͤths Affecten / mit ehrlicher Nahrung und Ge⸗ 


ſundheit verſehen / beyneben die vorerwehnte zwey 
Zeneralien / manual und preliminar Wiſſen⸗ 


ſchafften erlernet / und eine gewiſſe Profeſſſoen er ⸗ 


* 


griffen / ſich auch darinnen faͤhig und fertig mar 


chet / alſodaß er darinnen excellirt / ſo hat er ſeiner 


und nun nichts uͤbrig noch noͤthig / als mit ſeinem 
Neben⸗Menſchen wolumzugehen / und in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſeliſchafft zu leben wiſſen / und dieſes 


Pohtisund Weltweißheit / oder den Verſtand um 


ſeyn vielmehr Leute allein durch guten Verſtand / 
Mi ae ao ee. 


— 


’ 


Seits dieLebens Praxin genugfameingerichter / 


heiſſet man eigendlich die Prudentiam'Civilem), \ 


in der Weltfortzufommen. Iſt ſehr noͤhig allen 
Menſchen; dannohne ſolches alles umſonſt / undd 
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ohne Wiſſenſchafft / als mit vielen Wiſſenſchaff⸗ 
‚ten ohne Verſtand / in der Welt fortkommen. Es 
entſtehet aber ſolche Prudentia civilis, praxis; 
oder huͤrgerlicher Umgang mit den Leuten / aus 
zweyen Gruͤnden / nemlich aus Freyheit und 
Schuldigkeit; Die Freyheit iſt jedem Menſchen 
angebohren / indem einjeder frey gebohren wird/ 
und der Natur nach / zu reden / iſt jeder ein Menſch / 
und jeder ſo gut als der ander. Die Obligation 
oder Coxrrelation oder Reſpect die einer gegen 
den andern tragen muß / kommt her aus Furcht/ 
und Beduͤrfftigkeit; Aus Furcht/ wegen der Ty⸗ 
ranney / indem ſich einige in der Freyheit / ſo ſtaͤrcker 

als andere / uͤbernommen / uͤberhoben / andere un⸗ 
terdruckt und Sclaven gemacht: Derentwegen 
man ſich nothwendig einer Obrigkeitunterwerffẽ 
und verbinden muß um gegen die Gewalt bes 
ſchuͤtzt zu werden. Beduͤrfftigkeit aber entſtund 
in der Freyheit / daß keiner dem andern dienen / 
doder arbeiten helffen wollen / und weil einer nicht 
lies thun kau⸗ ſo hat er nothwendig anderer 
Huͤlffe vonnoͤthen / die einem aber dienen oder 
helffen / gegen ſolche wird man verpflichtet / alſo 
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optelationinber bürgerlichen: Seflfebaft 


‚Nah undnachbarlich/und want 
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ner gegen die Ha 
u —5 Aituhr entpringe pr 
ſenen gegen den Sbligirten. / des Erben 


Freygelaſſe 


derge⸗ 


wollen / frey oder unc obligirt / in fuͤnf Puncten 


— 


Und dieſe Correlationes ſeynd wiederum in drey 


m Mann des Schwachen gegen dem Star⸗ 
«fen des Unverſtaͤndigen gegen dem Verſtaͤndi⸗ 


BB. N Bhebofopble” 


dergeſtalt umgehen muͤſſe daß man fie darinnen 


nicht ärgere /.noch fie darinnen offendire /algı.in 


der Religion 2, in der Ehre. 3.indem Ver⸗ 
ſtande .in der Nahrung S. in der Geſund⸗ 


heit / Freyheit und Leben: Man muß keinen zu 


7 — 


. tigoderrabnsefend  iffiimvedlich 3 tt Lügen uimz 
gehen die Leut am Narrenſeyl herum ziehen? 
betriegen und begaͤucklen fehmercheln und ſich 


Seinem Ketzer / Schelmen Narren Bettler ma⸗ 
chen / noch zu feiner Gefangenſchafft / Kranckheit 
oder Tod Urfach geben dann ſolches macht einen 
toͤdlichen Haß; Ran man nicht helffen befördern/ 
ſo hindere man auch nicht/ gehe darvon / oder gez 
bekeine Aergerniß. In der ah ftreiten / an⸗ 


dere zu ſeinet Meyn ing mit Gewalt oder zu weg⸗ 


weichen bringen iſt nicht redlich; Die Leute an 


ihrer Ehr angreiffen die Ihrige ſchaͤnden / aͤbels 


von ihnen nachreden / oder ſchreiben / gegenwaͤr⸗ 


aͤuſſerlich ftellenz if unredlich ; jemanden um 
das Seinige bringen / feine Nahrung entziehen! 


—————— 


gut Gefangenſchafft Rranckheitoder Tod brin⸗ 


‘gen /felbften thun / vderdarzu helffen 7 iſt nicht. 


Menſchlieh noch redlich. Diß iſt nundie Sub’ 


u chum bauhen gegendie Obereund Gröffere 


“ 


N 


 flankoderMateri/morinnenmit dem Rechſten 


umzugehen ; die Forr vdermanier aber / ſoiches 
in. 

ei⸗ 
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‚einenrefpe&b gegen die / ſo unter einem ſeyn / in 
Ernſt hafftigkeit gegen die / ſo uns gleich ſeyn / in 
einer Freundlichkeit und Hoͤfligkeit. Dieſes wol 


zu effectuiren / wird erfordert Verſtand / Be⸗ | 


ſcheidenheit / und Langmütigkeit: Ver⸗ 


ſtand / daß man betrachte / worinũ / wie weit kt: 


waß vor Zeit / und mit weme man umzugehen / und 
wie ſolche Leute in vorigen fuͤnff Puncten mit ſich 
ſelbſten / und mit andern umgangen / darnach man 


ſich dann richten kan ob man ſich mit ihnen in 


negotien obligiren / oder ſich von ihnen ſepariren / 
und in Freyheit begeben ſolle / darzu wieder Be⸗ 
ſcheidenheit gehoͤret damit die Obligation mit 


* 


in eine Nothwendigkeit und Slaverey degeneri · 


re / und die Trennung oder Seeyheit.ohne Feind⸗ 
ſchafft ablauffe; die Langmuͤtigkeit aber er⸗ 


fordert / nit zu geſchwind ſich zu verbinden oder zu 


brechen. Die Endurſach des bürgerlichen Um⸗ 
Dieſts nun zu haben mußman ſich nach der maß 
ferfo weit mansponnöthen/gegen.andere verpflich? 
ten. Es iſt aber allezeit beſſer/ andere zu beſchuͤzen 


und zu bedienen / nemlich in der Freyheit als Betz | 
pflichtung zu ſeyn / darum je weniger man Schutz 


und Dienſte vonnoͤthen / jemerngerverpflichtet/ 
und je freyer iſt man / nemlich / je weniger. man 
Furcht oder Noth hat / oder ſpuͤren laͤſſet / drent⸗ 


— 
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wegen viel — und mit wenigen umgehen / 
neimlich / ſich ſelbſten beſchuͤtzen und bedienen / der 
rechte Weg zur ruhigen Freyheit iſt : Der eigene 
Schutz aber iſt zu finden/too keine Tyrannen ſeyn / 
und die eigene Bedienung erfolget dieſer Orten / 
wo man wenig vonnoͤthen Wiltu den Weg daru 
wiſſen / ſo hoͤre: Nullitacuiſſe nocet; nocet eſſe 
ſocutum & qvi notus nimisomnibusigno, 
tus moritur ſibi. Hine nulli te facias ſodalem 
= nimis ‚gaudebis minus'& minus dolebis, 
. Strede mihibene qui latuit; bene vixit &in- 
‘ ttafortunam debet.gvisgve'manere ſuam: 
Das iſt / niemand hat das Schweigen geſchadet / 
Er aber das Schwaͤtzen viel / und der allzu vielbekandt 
iſt ſtirbet ihm ſelber unbekandt Derowegen ſo ma⸗ 
the dich mit niemand zu ſchr gemein 7 fo wirſt du 
— dich weniger.erfreuen/unddich auch weniger be⸗ 
ruͤben. Öfaubemit wer ſich wol verborgen hat⸗ 
hacwol gelebet / und muß ein jeder in feinem Stan⸗ 
debleiben. Das ſeynd die Weg darzu. Ohne 
Furcht und Beduͤrfftigkeit aber gu ſeyn / ſo derBe⸗ 
— Hooluß dieſer Abtheilung iſt fofage der Stoiſche 
iM Philofophus$Seneca:Neminem: timet,qvem 
nemo timet;dasift d.e fürchtet ich fuͤr niemand / 
ia niemand; fuͤrchtet. Und der Chymiſche 
Paräcelfus ; Qviomnia fecum 
N N dliend auxilip, Ra 
alles 
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alles nein bedarff feiner andern Huͤlffe. 

92. p ER ren ae 
.2elemit,Diefee politiſchen eivilem —— 
re und Sefelfshatft?: | 


Pfych. Wunderlich. Sn Sachen die and er i 


Leute / und die den Hof angehem ſeyn die Statiſten 


und Machiavelliſten Die halten vor eine Kunſt / 


x 


einander zu beliegen und: hetriegen 3 beſiehe den 
Florem im fchen und: Frantzoͤſiſchen Machtavel- 


lum· In dem Kriege ſeyn hen 5 
Kriegsliſte / indem bürgerlichen Leben darff bald 
Fein Vatler feinem Sohn kein Mann ſeiner drau⸗ 


en / kein Bruder / ken Buͤtger / kein Wachbardem 


andern mehr trauen /wer einander vervortheilen 


kan / der verſtehet des Hieronymi CärdaniPrü- 
dentiam Civilem zum beſten. Direntwegen ſo 


vieltauſend Auslegungen der Geſete und Eontuas | 
cten entſtanden / alſo daß aus der Welt Umgang 
mehr Schaden und deid J als Nutzen und —* — 


zugewarten · — 


‚Die fechfte Abtheitung, 


‚100: Phil, Sage wir Pſychoſophe / was Bora Die 
Seel ferme vor Ana 
Biych, Daß erallmächtigfen: - 

nn RL Was heiſt Alrächtig? 

Bi Daß erahein feiner Beuakhatı ih 


alles 


y | 


„alles zukomt / Dann dieweil alles von ihm herkom̃t 
ſo kommt ihm auch alles zu / als einem Si oͤpffet 
und Erhalter / er iſt in allem / und alles in ihm / er iſ 

auſſer allem / uͤber allem / unter allem / druͤber iſt et 
Durch feine Allmacht / darunter dureh feine Erhal⸗ 

tung / auſſer altem Durch ſeine Groͤſſe / in allem durch 
eine Scharffſinnigkeit und Krafft / von oben regie: 
reeters / von unten erhaͤlt ers / von auſſen umfaͤngt 


ers / von innen durchdringt ers. 


0ꝛ2Phil.Weil GOtt allmaͤchtig iſt / ſo kan er auch 
aus nichts etwas machen; Sage mir derhalben / iſ 
die Welt von Ewigkeit her geweſen / oder ſo ſie er⸗ 
ſchaffen / wie hat ſie GOtt aus nichts / nur duͤrch 

een fen Wort gehabt at 

ſych. Die Welt iftein materichfch Weſen / fi 
ie nun von Ewigkeit her waͤre / ſo waͤre ein mate: 
rialiſches Weſen von Ewigkeit / nun iſt GOTC 
ach ein Weſen / aber immaterialiſch / fo waren 
dann zwey Weſen / ein materialiſches und ein im⸗ 
materialiſches von Ewigkeit / nemlich zwey Ans 
faaͤnge / ſo ungereimtiftreinsfehn/un doch zwey ſeyn 
Wie aber das immaterialiſche Weſen das mate— 
vialiſche Weſen herfuͤr gebracht 7 und zwar hu 
durch ein Wort / iſt etlichermaſſen an Einbildun⸗ 
gender ſchwangern Frauen zu fehen /welche aus 
bloſſem Angriff oder Einbildung / ſo doch gang im: 
macerialiſch v der Frucht im Mutterleibe ein Em. 
I Rn: —— — riali⸗ 


—— — — 
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alifches Muttermahl oder Gewaͤchs anbilden 
Ind —— Abtheilumg eines materialiſchen 
Sentnerd Bley ſo weii hinaus lauffen kan /daß ſie 
ndlich nicht mehr gewogen / noch durchaͤuſſerliche 
Sinne begriffen werden kan / ſondern allein ide -· 
tiveausgerechneterdenmuß alſo daß di Ma = 
eriimeineidea perändert wird warum ſolte nicht 

uch eine idea ſo tieff herunter gehen koͤnnen daß 
je zu einer Materi wuͤrde / geſtaltſam wir auch ſe⸗ 
en / daß die Einbildungen und Ideen ſtarckſeyn / 
aß ſie die materialiſche Leiber bewegen koͤnnen / : 


ch ——— em | 
03.Phil, Was hat doch Plato mit ſeinen Ideen / 


nſonderheit aber der. H. Johannes mit dem’ 
Spruch gewokt/im Anfang war das Wortr / 
und GOtt war das Wort / das war im Aa⸗·⸗ | 
fange ber GOTT I unb 
fych.GHTThabendie Hebräer Jehova ge) 
eiffen/unddiefen/alshochheiligen Namenyhaben _ 
enicht allegeir nennen duͤrffen fondernwann fie | 
mnennenmwollenmurakiezeitgefagt das Wort / 
Aeimar ‚auf Hebraͤiſch Verbum insfäbile, | 


; 
N 
{ 
1 
* * 
1 
* 
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Bann nun Johannes ſagt: m Anfang war | 
#3 Wort / iſt ſo viel geſagt / m Anfang war Je. 

ova,[Jehovahaber heifterit , estird.fepn) | 
yerim Anfang war das / was ſeyn oder werden 
UM GOtt war das Wort / nemlich / GOtt 
—3 va war 


FR: 


n er — “yore — Vera — 
en er fage : Und das Wort ward 
Fleiſch nemuch unter andern Ideen / die von 
Ewigkeuher inGOtt waren / daß ſie werden ſol⸗ 
ten war auch eine die in der Perſon Chriſti Fleiſch 
werden ſolte/ und dieſe ward Fleiſch uemlich ein: 
Meuſch / da dann das Woͤrtlein ward eıne Such 

ee bedeutet. Iſt alſ GOTT 
gar leicht moͤglich / ſeine Ideen muterialiſch zu ma⸗ 

a — ——— als einem Schreiber / der ſeine Gedan⸗ 
cken zu Papier bringt / und ſichtlich / auch leßlich 
und hoͤrend machet / die vorhin unſichtbar waren A 

und allein in den Gedancken / Ideen waren. Daß: 
— einigefo neubegierig ſeyn / und: nachſorſchen 

wollen mas GOtt vor Ideen habe / ob er taͤglie 
noch neue erſchaffe / oder mehrere und andere herz. 
für beingen koͤnne als von Ewigkeit her in ihm. 
ſehyn / das uͤberwindereb⸗ die jenige ſubtile Koͤpf⸗ 
= möglich ſey/ indem fie ſelbſt taͤglich ſoſche 
neue Dinge erſinnen. — iſt zu wiſſen / daß die 
PO „ 
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RER ‚Seel keine neue Ideen kan nike neg 
bringen / die ihr nicht an und eingebohren ſeyn / 
fondern muß entweder aus Phyſicis vderMeta- · 
FE een | 
hen 
Yo ‚Phil. So iftgleichteolatles: I GOtt und s 
koͤmmt alles von ihm her / und wirdalleg von ihm 
re mußja derentwegen nicht: allein der — 
ER ———— der Reichſte JJ— 
— eyn? 30 
Pfych, Wan GOil ——— Akten 6 | 
waͤre er freplich Der Reicheſte / gAls der alle Thiers 
Kraͤuter / Edelſtein Gold und Silber erſchaffen? 
hts / weder zur Nahrung / noch 
Geſundheit dann, — Dumene‘ 2Befenpeit 
ſetzet ihn aus gller Beduͤrfftigkeit. 
F Phil, Woruhat erdanıfoniel Sachen in 
dieſe MWelrenfhaflen? 1. > 
Pfych, Allein dem: Menfeben, zu gut / theils daß en 
Daraus Gottes Majeſtaͤt und Allmacht erlernen / 
theilsdaser ſich daraus ergetzen / darüber. nachz 
ſinnen / GOnli oben und dancken / theils daßer zur 
Beduͤrfftigkein ſe ner Nahrung und Geſund heit 
ſolche gebrauchen ſolle. 
106, Phil Warum gibts: dann fosielarıme ber { 
„Dünftigeslende Seurm der Welt⸗ 
Bi Aus M 'hbeauch ber aben ðues / und — 
die⸗ 


—J 


* 


96 - —— PfychoJophia. N 


biehſer beſtehet in dreyerley· In zu vielen / gu weni⸗ 


gem / und in rechtem Gebrauch. · 


107. Phil: Wie kans den Menfehen uͤbel gehen / 


aus ʒu vielemGebrauch der Gaben Ottes? 
Pfych. GOtt hat den Menſchen alle Geſchoͤpffe 
zumGebrauch unterworffen / ſub titulo necesfi- 


tatis die Menſchen aber wollen die Sachen haben 
und behalten ſub titulo propriæ poſſesſionis, 
(unter eigener Gewalt und Eigenſchafft) und da 
haͤngen ſie ihr Hertz daran auf dieſer Welt / tachen 


einen Gott daraus / ſuchen ihren Troſt darinn / 


ſcheiden ungern darvon /wollen GOtt gleich ſeyn 


| ; man ſie zur Hoffart und Pracht; das Haus iſt 


und alles eigen beſttzen / bedencken meht wie biel ih⸗ 


nen zum nothwendigen Gebrauch vonnoͤthen fey/ 


ſondern wie viel ſie zur Herrſchafft beſitzen koͤnnen / 
derentwegen werden ſie geitzig / gierig /betriegen / 
niehmen andern mit Gewalt Das Ihrige / führen 
Receieg / und haben mehr Muͤh / das Erworbene zu 
erhalten / als zu gebrauchen / alſo / daß es mehr Ar⸗ 
me unter den Reichen / als Arme gibt / das iſt / mehr 


Leute ſeyn / die viel haben / und wenig brauchen koͤn⸗ 
nen / als eute ſeyn / die mehr gebrauchen koͤnten 
als ſie haben. Speiß und Tranck ſeyn zu noͤthiger 


Erhaltung desLeibes gegeben / nun friſt und ſaufft 
man ſich dadurch kranck / und zu todt. Die Kleider 


ſeynd den Leib zu decken geſchaffen / nun braucht 


vor 
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or den Regen nun ſeyn Pallaͤſte daraus worden / 
vie ihrer Groͤſſe halben leer ftehen. Das Frauen⸗ 
Volck iſt zur Vermehrung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts erſchaffen / nun mißbraucht man es zu 
chaͤndlicher Unzucht / und allerhand Hurerey. Ein 
Stuͤck Acker iſt zur taͤglichen Nahrung dem Men ⸗ 
hen gegeben / jetzund erfordert man gantze Laͤnder 
vm Aufgange der Sonnen biß zum Niedergang / 

ind hat doch nicht gnug. Nichts iſt / das noch ſe 
ne Maaß haͤlt / als die Menfur des Grabes / wie⸗ 
wol auch darmit Hoffart und Pracht getrieben 


vird. GOttes Werck / Wunder / Allmacht und 


Sreude/ ſo man aus Betrachtung fo herrlicher 
Treaturen fehöpffen ſolte werden wenig in Ber 
rachtung gegogen/ ı und vielmehr Darüber gefüns 
telt/gekiügelt/ und eigene Weißheit / als GOttes 
Sutthat darinnen herfuͤr gebracht und gewieſen 
ag heiffet nun Ders Gaben mibbrauchen mern 2 
ishrsuvielbrauchen. ER, 
: ‚108. Ph. Wie braucht man dann Gones 
Gaben zu wenig? 
fi ch. Aus Armuch/ wann manentweder von feiz 
enEltern nichtsereabt/oder ausKranckheitnichte 
erdienen Fan / oder mas zu gewinnen / Feine Zeit. 
helegenheit / Gluͤck noch Beforderer har/fonderm 
epreſt / verfolgt / durch Krieg / Brand Diebital | 
m N komt / oder hl man ihm Anne! 1 
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ſhige / unnuͤtze wenigen dienliche Schacheren/ 
Kauffmanſchafften / Handwerck uñ Herrendienſt 


LEE 


u», * 


Golttes unrecht? 


Pfych, Auf dreperlen Weine/ erſtlich / wann man 
feinem Neben Menſchen nichts davon mit: 


theilt / und keine communionena bonorum 07 
der veram ſocietaten civilem haͤlt. Zweytens / 


wann man von dem erſten Beruff abweicht/ 


‚und ſich von dem Feld und Erden⸗Bau auf unnoͤ⸗ 


begibt/zum Muͤhiggang / Wucher und Wolluſt 
Urſach gibt ; Drittens / wann man keine per mu⸗ 


AAtionem rerum anders als um baares Geld 


mit ſeinem Nechſten in ſeiner Nahrung ein⸗ 


gehet / dutch welche drey Puncten / nemlich ru- 


Al 
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primam vocationem, undrerum , niſi per 
pecuniam · permutationem , viel ja bey nahe: 
— Be 


— | 
a 4 


> 


Ba’ | 
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Menſche 


| 


eufehen hing 
Nunehroa 


den Gihterralsderandereanveffen/undiftnicht 


| En daß Dutch eine gewaltſame und unbillige 


- % * 
Kae, 


100, „Bfchofophia, 
waͤren ſie reich und glückfelig; Alſo aber leben / heiſ⸗ 
ſen die heutige Chriſten und olitici wild leben / da 

doch diejenige / welche bey den Wilden in Indien 
gelebt / ſo ohn einige Guͤter⸗Beſitzung / Handwerck 
“und Geld leben / ſich vor dieſelbige Zeit vor glück, 
ſelig geſchaͤtzt / alſo daß / wañ in einem Lande / zumal 
im guten climat, dieſe drey Puncten / nemlich die 
Gbhuͤter⸗Gemeinſchafft / Feldbau und handeln ohne 
Geld / eingefuͤhret würden / Die Einwohner und 
Menſchen darinnen / auff dieſe Weiſe zum gluͤck⸗ 
ſeligſten und reichſten lebten / dieweil der ufüs, 
und nicht propria rerum poſſeſſio die Leute 
gluͤckſelig mache. — 
Alux.pPhil. Warum geſchicht es dann nicht / daß die 
Moſhen Aa ach DR FRRIE ah 
5 * 


Pſych. Edles / gutes / fruchtbares Land hierzu/famt 
der Freyheit alſo zu leben / wäre in Tuͤrckey und 
AIndien genug / die Menſchen aber / welche ſich ad 
propriam rerum poſſeſſionem ſo ſtarck geweh⸗ 
net und gebunden / und welche Fein uſtis rerum eꝛ⸗ 
fre uet/ wann ſie nicht auch zugleich die gebrauchte 
Sach eigen a daß fie auch fo gar 
die Menoniſten nicht Darzu fich entſchlieſſen koͤn⸗ 
nen /ſondern den alten Anabaptiſten in dem ſpaͤten 
aauffen / aber nicht in Gemeinſchafft der Guͤter 
nachfolgen. Zudem ſo a ie 
\ Er * — F he 


* 


— 
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fe Seelen⸗Weißheit. 21. 
fche Obrigkeit gern / dann fonft möchten die Leute 
durch dieſe drey Buncten fo mächtig/alsverdiefen 
die Wiedertaͤuffer / welche folche gehabt, in Boͤh⸗ 
men und Mähren werden / als welche aus Uber⸗ 
muth hernach fehr ſchwere Kriege angefangen/ 
welches auch die Klöfterund Verſamlung etlicher 
Geſelſchafften bewieſen / wie maͤchtig ſie dardurch 
worden / ſo groſſe Herren nicht gern ſehen: Dann 
wann die Unterthanen zertheilt / arm / nichts mit 
einander gemein / Gelds halben allerhand Mittel 
erdencken und ſuchen muͤſſen / fo koͤnnen ſie mehr 
an Baarſchafft contribuiren / und eher geſchaͤtzt 


und executir werden. | — 
ii2. Phil. Warum / und wie muͤſſen dann nun die· 
Uuterthanendenen groſſen Herren contribui⸗ 
ren/ und wie exegviren ſie deſſentwegen 
Pfych.Den groſſen Herren / Regierern und far 
des⸗Fuͤrſten /ſoll man darum contribuiren / weilfie. 
das Land und Unterthanen beſchirmen / beſchuͤe 
tzen / bey ihrer Religion / Ehr / Haab und Gut / Leih 
und Leben erhalten ſollen / und darzu ſollen fieeis 
nen Part geben von den Fruͤchten welche das 
Land traͤget / weſſentwegen Die Unterthanen / die 
aldawohnen / beſchuͤtzt werden / und ſolches bauen. 
Nun aber thun manche groſſe Herren nicht an ih⸗ 
re Regierung gedencken / uͤbergeben ſolche ſanmt 
der andern Leute deib und Leben / Hab und Gut | 


— 


ihren Bedienten ſie freſſen ſauffen ſpielen und ja’ 
ven Der Unterthanen cʒewiſen Ehr und Beutel/ 


102 0... Epebojopkza.,.. 


ja: fehnappen ihnen felbernach dem geben /darfür 


fördern fiefo theure Lands Beſchirmung / 369 
henden von den Srüchten / Eontributienen / Im⸗ 


poſten / Aeccifen / daß man nichts in den Mund 


mehr / ohne ſolche Aggravation ſtecken / ſa ſchier die 


Lufft nicht mehr frey genieffen kan /umd was das 
ſclim̃ſte iſt / ſo wollen fie in natura nicht anneh⸗ 
mwen dasjenige / worauff die Impoſſien geſchlagen 
ſondern die armen Leute muͤſſen frIches ſelber vers 
ſfilbern und zu Gelde machen / womit ſie mehr Muͤ⸗ 
he offtmahlen / als mit dem rar beiten der Fruͤch⸗ 


te ſelbſten haben / zumahlen wann der Adel oder 


Obrigkeit ſelber mit Landfruͤchten handeln / und 


Her. Orten mit dero beſtelll en Juden voran iſt / 


er — s ) 


alwo dann die Unterthanert fo übel daran feyn 
als die Kinder Iſrael / Die Ziegel brennen folten / 
und hatten Fein Stroh. Wann dann die armen 
Leute DieCotributionen nicht- begahlen koͤnnen / 
> fofchieker man ihnen Soldaten und Preffer ing 
Hauß / die nehmen auch den armen Kindbetterin⸗ 


yen das Bettlein unter demLeibe hinweg ͤber dies 
ſes ſtirbt den Kindern Vatter oder Mutter ſo 


. immeman ihtrendas befte fuck, Rich aus dem 
vauß. Su Voͤhmen wůſſen di arıncn Leute ob 


= 
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les fronen / ſeyn leibeigen / es gehöret alles ihrer 

Obrigkeit zu/ und koͤnnen dieſem Unglück nicht 
entlauffen / alles / was in und an dem Leib iſt / gehoͤ⸗ 
ver der Obrigkeit zu / ja fie ſeyn an der Seel nicht 

befreyet(ſoendern muͤſſen glauben / was derLandes⸗ 
Fuͤrſt glaubet / oder man exequpirt fie. gar an dem: 
geben. Wie dann die Reformation in Spanien’. 
Schleſien /Maͤhren / Oeſterreich / Boͤhmen / gan⸗ 
tze Laͤnder depopulirt / und nun in Ungarn auf 
funfzig Meilwegs ſich Die armen Leute unter den. 
Tuͤrcken begeben/und ihm huldigen muͤſſen. Die _ 
fer geoffen Dienftbarfeithalben lauffen die Seute 
entweder indenKrieg/oderbegebenfichzu Hands 
wercken oder füchenindenMagiftrat zufommen/ / 
oder werden Edelleute / alſo / daß ſie durch Entflie⸗ 
hung zur neuen Baurenſchinderey / nur friſche· 


J 


Materigeben. 


113.Phul. Sch glaube wol daß die armen deute ͤbel 


daran ſeyn halte quch dafuͤr / daß durch Gemeine | 
ſchafft der Guͤter Feldbau / und Vertauſchung dee 


Wagren / ohne Geld / die Leute in einem freyenfande | 


gluͤckſeliger ſeyn koͤnten / waͤre dergleichen Landes 
auch genug / dergleichen Manier vom Leben anzu ⸗ 
fangen; Ich ſehe aber gleichwol gegenwaͤrtig kͤne 
Diſpoſition darzu / daß ſich die Menſchen zu dieſen 
dreyen Puncten entſchlieſſen werben / es geſchehe 
denn unter verſtaͤndigen Leuten ; Was Nabe || 


DT u il 
aber bey fothaner Befchaftenheit vor den ger 
en Nr meiner SIEGE - a AR 
ſych.Es iſt zu wiſſen / daß / obwol ſchier alle Men⸗ 
ſchen dieſe drey Puncten ſcheuen / nemlich Gemein⸗ 
ſchafft der Guͤter / Feldbau / und kein Geld ha⸗ 
ben ſondern tauſchen / daß dennoch die groſſe ung 
umgaͤngliche Nothwendigkeit ſolches zu thun / ge⸗ 
dachte drey Punctẽ heimlich und unvermerckt ein⸗ 
gefuͤhret habe / alſo daß / wo ſolche zu practiciren / et⸗ 
waosleichter in der Nahrung fortzukommen iſt. Und 
zwar was die Gemeinſchafft der Einkuͤnfften und 
Bouͤterzanbelanget / ſeyn noch heutiges Tags adeliche 
Skiffter / die Cloͤſter / Spitaͤler / Pfruͤnden /Leib⸗ 
renten / Waͤiſen⸗Haͤuſer / die Kauffmanns⸗Com⸗ 
poagnien / Maſeopien und Geſellſchafften Zunff⸗ 
ten / Gilden. Es haben auch die Menſchen viel: 
Sachen noch gemein/ als Kirchen / Schulen/ 
Weg und Steg, Städte und Haͤuer / Laͤnder / 
Güter / dannenhero die allgemeinen Märckte/ 
Haͤuſer / Samerbfehafften / Burggraffchaffteny: 
fide commifl: und dergleichen, Armaden / Regi⸗ 
mæienter / Compagnien / ſeynd andersnichts / als ei⸗ 
neart von Gemeinſchafften. Wer nun in eine ſol⸗ 
che Art von leben kommen kan / der lebt etwas ge⸗ 
ruhiger in der Wahrung. Betreffend aber die 
Viehzucht und Feldbau / ſo ſeyn noch viel 
Oerier in der Weh ———————— 


. nun 


F 


ld 2 REN 


der mei Theiloom Schweigerland ebtvonder 


Viehzucht / ein groß Theil vom Niederland ven | 


der Fſcherey / ein groß Theil vom Zeutfchland 


vonder. Schäferen / mie auch som Korn und 


Weinbau. Angehend nun den Aandelohne 


Seld / fo geſchicht noch viel Kauffmannfchaffe | 
mit Tauſchen / d man Waaren um Waaren gibt. 


Es muͤſſen auch die Kauffleufe ſelbſten geſtehen / 
daß ſeither man mit baaren Gelde allein handelt / 


dieKauffinannfehafftsielfchlechter fehe. Infone 
derheit toird in dem Weſt ⸗ Indien ſchier alles | 
durch Taufeh von IBaarenohne&eld gehandelt / 


undfeither in Oſt⸗ Indien man alles um baares 


Geld, Handlung zutreiben / angefangen gehet der 


Handel mercklich fehlechter. Seyn alfo Dertr 


und Mittel gnug noch vorhanden / wo Gemein⸗ 
ſchafft der Gaͤter / Feldbau und Handel ohne 
Geld iſt / waͤre auch ruhig in der Welt zu leben / 
wann nur das Regimentwohl beſtellt / und die drey 


Staͤnde einander recht unter die Aerme griffen. 


114. Phil. Wie iſt es dann mit Beſtellung des Re⸗ 


giments beſchaffen / and was ſeyn Das vor drey N 
Staͤnde / die einander unterdie Aerme greif / 


fen ſollen / und wie ſollen ſie es thunẽ 


Pſych. Es ſeyn zweyerley Menſchen in der Welt / | 


Unter den Regierenden ſeyn unterfihiedliche 
BL: DS nr 


einigedieregieren/andere die regieret werden. 
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Stelen einige ſtehen dem Reg iment vor durch 


—— 


„ Obrigkeit. inige dienen Dem gemeinen Weſen 


Seifkliche. Andere irDeförderung dee Rechts 


mtErhaltungde&efundheir/das feyn Doctorn 
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 SelmMeißbet tor 
wann mehr Rathsherren als Buͤrger / mehr Ede: 
keutals Bauten / mehr Aertzte als Krancke ſeyn. 
Derer nu/ wie gedacht / ſo regiert werden / ſeyn 
Handwercks⸗Stand / der Kauffmanu⸗⸗ 
Stand Der Bauren ſeyn dreyerley: Einigegr 
hen mit der Viehzucht / andere mit dem Felddau ⸗ 
andere mit den Bergbauum und geben oder zieh? 
len alle drey die Malerie / worvon der Handwerck⸗ 
mann feine Manufacturen machen Fan / als Die _ 
mit der Viehzucht umgehen / geben dem Hands | 
wercksmann Hörner um Rammanschen/ Haut | 
zum gerben/glleden Kürfchnern. Haare / Ser 
den / Wolle den Webern / Seidenbereitern / Fe⸗ 
bern/Aufihlite Honig / War Thran / Buttet 
Kaͤſe / Bei / Daͤrm / Fleiſch / ꝛc. Die mit dem Feld⸗ 
bau umgehen / geben Holtz den Zzimerleuten / Wag⸗ 
nern / Drechßlern / Difchleen Flachs den We⸗ 
bern / aler hand Holtz und Safftfarben den gaͤr· 
bern Korn / Wein Hel / Baumwolle / ꝛc. Die mit 
dem Bergbau umgehen Eiſen / Stahl den Schloſe⸗ 
fer, Schmieden Kupffer den Kupfferſchmieden | 
den Kañengieſſern / Gold Silber uͤnd aler⸗ 
and Mineralien / item /aAlerhand edele und unedele 
Steine/ / worvon allerhand Gold und Silber: || 
ſchmied / Steinſchneider / und Handmwerds, || 
Qeueleben infanderheit auch alenpand Calien/ | 
— > 2. 
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als Alan Vitriol/ Saltz / Schtwefel ic. Die 
Handwercksleute nun bereiten BES 
facturen / und die verhandeln die Kauffleute. 
Dann indem ein Baur feiner Feldarbeit abwar⸗ 
tet / kan er nicht zugleich zu Haufe fikenrund Hands 
Wwercktreiben / oder ſeine benoͤthige Inſtruͤmen⸗ 
ten ſelbſt arbeiten Ein Handwercksmann hinge⸗ 
gen / indem er ſein Handwerck abwartet und arbei⸗ 
tet/Fan nicht —— ee 
+ ‚feine Waaren verhandeln / undein Kauffmann / 
indem er mit der Verhandelung gefchafftig/ Fan’ 
dem Handwerck oder Baurenweſen nicht abwar⸗ 
ten. Iſt alſo noͤthig / daß der Bauer die Mater ziehe 
le / der Handwercksmann folcheverarbeite y und 
— der Kauffmann das Verarbeitete verkauffe. Dar⸗ 
um muͤſſen mehr Bauren als Handwercks ⸗Leute / 
und dieſer mehr als Kauffleute ſeyn. Dann ein 
Handwercksmann Fan verarbeiten / was zehen 
Bauren bauen / und ein Kauffmann fan verhand⸗ 
len / was zehen Handwercks⸗Leute erarbeiten koͤn⸗ 
nenn / alſo daß dieſe drey Staͤnde nicht unter einan⸗ 
der gemenget werden muͤſſen / ſendern in gewiſſer 
Maaße ſich gegen elnander richten / fonften fie. 
durch ihre drey Haupt⸗ Spinde/ bald zu Grunde 
gehen würden. 
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Seelen⸗Weißheit. 10 
des Bauren / Handwercks/ und Kauff⸗ 
manner Standee 
Pfych. Das Monopolium, Polypolum und 
Propolium , die verhindern Die Populofitzt, 
Nahrung und Gemeinde. Dann einebüzgerliche 
Geſellſchafft wird befchrieben / daß fie fen eine 
volckreiche / nahrhaffte Gemeine. Volckreich / 
dann wo wenig Menſchen in einem Sande ſeyn / 
da iſt es Elend und Einoͤde. Nahrhafft dann 
wann gleich viel Menſchen an einem Ort ſeyn / 
aber arm / ſo iſt es der Geſellſch afft mehr ſchaͤd⸗ 
lich und ſchaͤndlich als nüßlich. Gemeinde / 
dann wann gleich viel nahrhaffte Menfchenaneie 
nem Ort ſeyn / / aber mit einander nichts gemein 
haben / ſo / daß einer von dem andern leben kan / fo 

hat es wieder keinen Beſtand noch rechte Socie · 
taͤt. Alles derohalben / was da dienet zur Befoͤr⸗ 
derung einer volckreichen / nahrhafften Gemeinde | 
das iſt anzunehmen + und was hinderlich /abzu2 | 
ſchaffen. Dasiftdie gründliche Politic, Die | 
Volckreichheitnungu befördern / nemlich ein 
Land volcfreich gu machen und viel Volcf hinein - 

zu ziehen / iſt fein näherer Magnernoch Weg / als 
daß man eine gute Nahrung in einLand verſchaf⸗ 
fe / daß ſich die Leut leichtlich und reichlich alda er⸗ 
nehren koͤnnen. Dann gleich wo ein Aaß iſt / ſich 
Die Adler ſammlen / alſo / wo — zu gewinnen ia 1 


— 


& 


beſtehet / daß Dauven/ Handwercksleute. und 


| vasichen fich leichtlich Menſchen hin. Einen 


Ort aber nahrhafft zu machen / iſt kein naͤher Mit⸗ 
tel / als die buͤrgerliche Nahrung / welche darinnen 


Kauffleute unter und von einander leben fönnen. 
Wann die Waaren 


gein andiſche verhandenm / lieber frembde als ins 


heimiſche Handwercksleute verlegen und denen 


das ee tollen / ſo Dienergnichtgu Er⸗ 
— Era 


thaffter Gemeinde: Wann die rohe 


Guͤter in die Frembde gefuͤhret / dort verarbeitet, 


ni Ds = 


und wieder ins N 


diſchen Meiſtern und Handwer 


— 


7 
3 
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Meiftern und. leuten Das 
Brod nicht gegoͤnnet wird / ſo iſt es wieder nicht 


gut... Wann man frembde Wagren ins Land 
aͤſſet / Die man felbften darinnen beſſer / oder ſo gut / 


haben Fan/ und alſo den Bauren verderbet / ſo iſts 
lauterSchaden. Daß aber die drey Staͤnde recht 
buͤrgerlich von einander leben konnen/ wird erſor⸗ 
dert Freyheit in Religion / inzuamd fuhr Der 
Waaren und Guͤter /daß auf ſie und die Lebens⸗ 


Mittel wenig / oder keine Impoſten geſchlagen 


werden / daß ſich ein jeder mag ehrlich er⸗ 
nehren / wie er kan und weiß / und daß er ſich in 


€ 


 MWohnung/ Kleider und Tranck möge feinem 
ı Willen nach betragen / nur Daß er fein Laffen 
und Thun obgemeldter allgemeiner politiſcher 


Staats⸗ 


— 


1 


— 


—* y-und! Propolium. DasMonopp- | 
ium vermindert die Volckreichheit / das Po- 
Iypolium die Nahrung g / das Pro polium die 
Bemeinfchafft, 2 Han en 1er Stadt da 
büntert Schinteb ehrlich! ebenf en His 
waͤre / und die $re eie haͤtte daß neben ibme. | 
Feine andere fen m chtenſo wäregsein fehädlich - | 

ono polium. dann es DER, Stapt neun | 
und: heiß BürgerSchaden;Hingegen/waı 4 
in einer Sradt hundert Schuſter eben genug; 
thun haben / und ehrlich ausfommen koͤnnen/ 
wolten [ich aber wegenängelaflener reyheit nech 4 
dreyhundert frembde Reiſter dal Bine 59 
den dieſe die andern verderben und 0 allesuBertlee |) 
werden. Nun wäre der Stadrtjabe r/ einbunz |) 
NEE ehechrunhrhafte Skat hatakthlhne - 
Bettler zu haben. Diß nennet man Polypolium, 
iſt mehr ſchaͤdlich / als das Monopolum. Das 
erftegibtaneinen/tworvonvielicben konnen date N 
— U SITNIHPOLIFONEE RIATRND PAS I 
gibt 


| en ar Bu | das J 
| 


a ak N ra a 


vorvon nur. etliche leben koͤnnen / 


gibt analle / worvon | 
dardurch dte Polypoliſten aber arm werden. Diß 
hat die Alten bewogen daß ſie die Zuͤnffte verord⸗ 
net haben / theils gute Sitten und Ordnungen uns 
ter das Handwercks⸗ Volck zu bringen / daß ſie ſich 
guter Arbeit und Redlichkeit befleiſſen / meiſten 
Theils aber darum / daß die Zahl der Handwer⸗ 
cker in feinMonopolium ‚noch Polypolium 
Ir abtweidherfänberh Hiß ach Ben Horizont der 
Nahrung ſelbigen Orts proportionire. Wie⸗ 
wol eine Obrigkeit billich darauf zu ſehen hat / daß 
unter dieſem Schein die Zuͤnffte unter ſich ſelbſten 
nicht den Meiſter ſpielen / die Handwercks⸗ Con⸗ 
ditiones fo ſchwehr machen/ daß wenig Meiſter 
auf und drein 8 heimlich 
ein Monopolium unter ſich machen. Daß muß 
man doch dem Polypolio zum guten fagen / wo 
Naͤhrung und Abzug genug / daß eg viel beſſer / 
als das Monopolium zu dulten / dann es machet / 
daß die Menge wolfeile und gute Arbeit gibt / daß 
einer von dem andernein ſtuͤck Brod zugewinnen / 
ſich auf wolfeile gute Arbeit leget / und dieLeute bald 
4 befördert Hingegenübernehmen ſich in ſchlechter 
Wagr und theuerm Preiß die Monopoliſten / ins 
dem ſie wiſſen / daß man die Waaren allein von ih⸗ 
nennehmen muß. Die Propoliſten nun ſeyn die je⸗ 
mäöge / welche groſſe Mittel haben / den Handel dar⸗ 
ee 2 mit 


Y 


mit über treibe/ ihrem geringern Neben Burger 
ſchaden / indem ſie die Waaren um beffern Preiß / 
der Menge halben / geben koͤnnen. Man muß ders 
halben wohl zuſehen / daß dieſe drey Puncten im 
Zaum gehalten werden / daß nemlich nicht einer an 
dem Bein allein nage / wo andere noch mitnagen 
koͤnten / daß nicht mehr daran nagen / als ſatt wer⸗ 
den koͤnnen / daß nicht einer komme / der zuvor dag 


Beſte darvon abnage · Wann nun dieſe drey 
Puncten / und was aorher erwehnet / in Obacht 
genommen werden / ſo fan ein Land leicht aufkom⸗ 


men / wenn die drey Staͤnde rechte Geimeinſchafft 
mit einander haben / und ehrlich von einander le⸗ 


ben einander Nahrung geben / einander Nahrung 


laſſen; Wann man aber alle Freyheit hinweg 


nimine/geoffe Impoſten macht / Die Stände un: - | 
tereinander confundirt/und Die Obrigkeit felbe- 
ſten die Hand mit einſchlaͤgt / ſo gehet es / wie mit de⸗ 


nen ehemals herrlich und maͤchtig geweſen en Kaͤy⸗ 
ſerlichen Erblanden / Boͤhmen / Schleſten / Maͤh⸗ 


ren / Oeſterreich / und demLande ob der Ens / welche 
durch die Reformation der Religion halben / durch 
die ſchwehre Zölle zu Waſſer und Land / durchdie | 
groffe@ontriburienen/durcdydieMonopoliaund 
Propoliader groffenDerten/anderPopulofitäty / 


Nahrung und Gemeinfchafft dergeftalt abge 


* 


nommen /daß ſie nun meiſtens ruinirt / und — rn 


2 > 
Pt 


N 


jenige / ſo ihnen helfen follen/ nicht wollen, und die 


da wollen /nicht ſollen / welches dann die groͤſſeſte 
Straffe iſt / ſo einem Lande wiederfahren Fan. 


6. Phij.Ich ſehe vol / daß hieran das Fundanent 
von guter Regierung / Auf⸗ und Abnehmen derLaͤn⸗ 


N der gelege iſt / ſehe aber auch wol / daß wenig Obrig⸗ 
keiten un Herren ſeyn / ſo daran gedencken / ſondern 


laaſſen das gemeine Weſen gehen /wie es ſelber wil / 


wañ ſie nur ihre Contributionen einnehmen / und 


die Schafe ſcheren koͤnnen / ſie moͤgen ſehen / wie ih⸗ 


nen die Haar vonſelbſten reiedermachfen ; alſo ge⸗ 


genwaͤrug ſchweerlich ein Ort in der Welt gefun⸗ 
denw rd werden wo auf vorige weiſe recht guf dieſe 
Puncteiwiefihsgebühret/refleätire wird / derent⸗ 


wegen biß dahin nicht zu warten: Sage du mir. ins 


2 


deſſen /wie die Sachen anguftellendaß man in klei⸗ 


— 


nn in Ruh und ehrlicher Mahrung ſiten / und 
5 vorige Puncten ſelbſten ausuͤben moͤge⸗· 
Pſhych. So klein laͤſſet es ſich auch nicht thun. Dan 
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erſtlich /s muß eine Hand die andere waſchen / und 
| eine Gemenſchafft ſeyn von ſolchen Gliedern /wel⸗ 


e fich ſelber auſſer fren bdem Beyſtand helffen 


| Eönnen / worga dann unterfchiedliche Arten von 
Menſchen und Profeffionen erfordert merben/ 
4 a das ann ren gegeronauth 


* 


* 


nehinen/ tiein berigeim gemeldet / andercmüffen 
auf die Behzucht Sichere) Selobauachtungge | 
benyandere Die bemötl nr Kandto:rcke verrichten! 
andere atfden Einfauff benöshigter Sacheniund 
| 
' 


auf den DetFauff Der überfläfiigen Dingefehen. | 
Dereiittvegen fo mußman entweder anfangsteu || 
te von folchen Profefionen indie &emeindeneh- | 
men / oder matiinußin der Oemeindeeinigeex- | 
preffedatzıabrichten/toelchesdann befehterlih 
ſt / und auch Zeit er fordert / indem nicht ebendiejer 
nige Menfchen / welche man darzu vonnoͤthen / zu 
dergleichen Gemeinſchafft Luft haben ſondern wol 
anfangs befoloet twerdernmnäffen? teeicheseinigee 
heil wider das Vornehmen diefer Gen en ſchafft 
aͤufft / wor nen / ſo viel moͤglich / dahin geſchen wer⸗ 
den foll,daß manallesohne Geld haben koͤnte. De 
senttwegen das erſte Fundament iſt / ein gelegenes 
Rück Landgut haben) noo man Viehzucht, Sejüge/ 
Sifeheren und den Selobatı üben koͤnne und daß | 
man folche HandivercferhaberdiedasLeberbereis _ || 
iejenige Handwercke verrichten oͤnnen / welche 
ie Gemeinezujhrer Orkatungerforbert. || 


Es meßauch fosielgethanumd getvitekrwetden, || 


Jaß erwoas zu, verhandeln fen dam de was Mitrel 


u handen ein andere Sachen 
BRISHUND IRHNVERDIASNIREOAE ADIOUOANERD 
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m6 „., Büchofophie — ..., 
um Beldbezahlen muß/alsda ſeyn / Saltz / Spece⸗ 
reyen / Artzeneyen und dergleichen / aus welchen als 
lenllꝛſachen gnugſam zu ſehen / daß eine rechte Pro⸗ 
be von einer ſolchen Gemeinſchafft zu nehmen / nicht 
iu kleinem zu thun ſey / fondern zum wenigſten ein 
hundert Seelen erforde 

Zweytens / taugen nicht alle Leute zu dieſer Ge⸗ 
mæieinſchafft / es muͤſſen Leute ſeyn / welche die Welt 
erfahren / ihrer müde ſeyn / und Ruhe ſuchen / und zu 
dergleichen Ruh / und Art von Ruhe / Luſt haben / 
friedlich / ſtill / begehrend verſorgt zu ſeyn / und auff 
dieſe Lebens Aht ihrLebẽ zu beſchlieſſen vornehmen. 
Drittens / es muß an einem geſunden / frucht⸗ 
baren Climat ein Stuͤck Land gekaufft oder be⸗ 
ſtanden werden / diß Werck fortzuſetzen / und alda 
eine Gemeine auffzuricheen. 
WViulierdtens / es muß ein Stuͤck Geld zuſammen⸗ 
gelegt werden / den Anfang zu machen / bor ein oder 
JJJJ nn Ar ar 

Fuͤnfftens / muß ein Tituloder Urſach von Dies 
ſer Gemeinſchafft gefunden werden / ſonſt würde 
| man alfobald ſagen es fen eine Wiedertaͤufferiſche 
Rottung / eineLabadiſtiſche Bourignonifche Ge⸗ 
fellſchafft. Es muß derentiegender Welt klar be⸗ 
| tiefen werden / daß nichts dergleichen dahinter ſte⸗ 
cke/ als allein begyem er und ruhiger zu leben / und 
| mit ne 
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0 SeeleneWeißbeit. am 
benichrlicher als ineinem Hoſpital / freyer als in ei⸗ 
nem Cloſter. Dieſes nun zu beweiſen / muͤſſen vor 


niem and an feinem Gewiſſen oder Religion 


ekraͤncket werde / ſondern jedem frey ſtehe in 


Glaubens⸗Sachen zu bleiben / wer er iſt dann das 


erſte Kennzeichen von allen beſchwerlichen betruͤg⸗ 
lichen Gemeinſchafften /Geſellſchafften und Colle⸗ 
gien iſt / wann die Anfaͤnger alle andere zu ihrer 


Meynumg in Religions⸗Sachen bringen / und 
ber die Gewiſſen Meiſter ſeyn wollen) dann iſt der 


Beuteldas wenigſte woruͤber fiebald Herr ſeyn ſie 
koͤnnen ſich aͤrgern / wann man in einer geringſten 
ſten Heuchler / Schelmen und Tyrannen in der 


Haut ſeyn und fuͤhren eine ſchaͤrffere Hetrſchafft 


über ihre Leute / als kein Tuͤrck / Pabſt / oder Die jeni⸗ 


ge / uͤber welche ſie ſo klagen. Es ſoll derentwegen in 


Diefer. Gemeinde jeden fren ftehen zu glauben, 
was er w 


ten / wie und wo er wolle / doch daß es ohne Aerger⸗ 


nigundDifpofition geſchehe. Zweytens muß 


die Ehre bewahret bleiben / das iſt dieſe Ge⸗ 


meinſchafft muß ſo honorabel ſeyn / daß ſie keiinen 


Stande oder Beruff ſchade /ſondern Daß man 


in feinem Stande und Ehren⸗Grad / worinnen 
> esse ae ———— 
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olle/ und ſeinem Gottesdienft abzumare | 


“4 


wer 


RN 
‚ 


T, 
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t 


2 


vong⸗ Puncten / als Religion /£hr und das 
Vermögen jeden frey bleben / alſo zielet hingegen. 


ng & "PN oh hp, > ER 


man JJ / in undausdiefer. Shane de 


ben Fan. Deren wegen muß dieſe Gemein⸗ 


ſtchafft nichts haͤrriſches an Kleidern F Ceremo⸗ 
nien / Prophecey ungen Emporungen — ———— 

tung andere an ſich haben fondern ſo seftellet, 
ſeyn 7 doß allerhand Standes-Perfonen mit Chr 
ren darein und Daraus treten / undin ihrem Or- 
dinari Ehrenftandebleiben Fönnen. "Drittengr. 
. muß daß Vermögen falöire und frey ſeyn / 


alſo / daß jeder eigen behalte / mager hat/ und in: 


Vefer Semeinfchafft nicht mehr hafftet/ als die 


Einlags-Dvora betraͤgt. Es mag nun einer in 
oder aus dieſer Sefelfehafft wollen / fo bleibt ihme 


‚fein Vermögen frey und hat mir dieſer Gemein⸗ 

ſchafft nichts zu thun / es waͤre dann Sache/daßer 

bvon ſelbſten etwas dieſer Gemeinſchafft derma⸗ 
chen wolte · Dieſes ſeyn nun drey rechte vedliche: 


Kenngeichen daß man in dieſer Gemein ſchafft kei⸗ 
nes Beutel ausleeren uͤber Feines Gewiſſen herr⸗ 
ſchen / noch jemand an feinem Beruff und ehrliche, 


5 Mamenzufchtoächen ſuche fondern allein teachte/, 


in Ruhe zu lehen / in freundlichen. Umgange/ in. 


4 ehrlicher Nahrung / Unter halt und Geſundheit. 


Sechſtens / gleichwie in dieſer Gemeinde drey 


Mel Gameine abponderlch und genau-auff 
er⸗ 


Verbindung dreyer Puncten / darunter der erfte 


beſtehet in guter Zindersucht/unddab ſolche le⸗ 


ſen ſchrelben / rechnen zeichen bohiren und ihre 
Sprachen lernen / haben dann einige Luft zum 


Studiren oder Handwercken / follen_fie alda - 
in der Dhilofophifchen und Mechanifehen Schul 


7 


zum beiten unterrichtet werden / wie dann auch / ſo 


unter Erwachſenen und Betagten in dieſer Ge⸗ 


meine / einige darzu Luſt haben / fie Gelegenheit 


darzu nehmen koͤnnen / inſonderheit aber / gleich⸗ 


wie dae Abfehen auf die Fder ahe ift/ alfo 


auf einguresSitten-Leben der Ervachfenenund 


Alten, Deventtvegen in diefer Gemeine son An: 
ſtellung eines guten Sitten Lebensöffters Reden 


und Bermahnungen angeſtelet werden follenidai 


mit ein erbares / ſtilles/ zuͤchtiges 7 ruhiges / ver⸗ 
gnuͤgtes Leben darinnen gefuͤhret werde welches 


der fuͤhrnehmſte Zweck dieſer Gemeine iſt woraͤus 


alle Boßheit / Haß / Neid GezanckSaufferey/ 


Schaͤgerey / Unzucht gaͤnßlich verwieſen ſeyn ſol⸗ 


len. Der weyteh nct beſteheinde Rahtung 
daß jeder in Diefer Öemeine mitehrlicher benörhige 


ter Kleidung / weiſſem Zeug / Koft/ Tranefund 


Wohnung verfehen werde / worzu Dann / wiein 


then iſt / welches durch gute Anwendung dergeſtalt 


dem 4.1. gemelder/ein Capital anfangs vonnoͤh⸗ 


jaͤhr⸗ 


—— ——— — — 
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aaͤhrlich begifft 
die Gemeine nicht allein zu unterhalten ſondern 
noch etwas jaͤhrlich unter die Glieder Der Gemei⸗ 
ne vor eigen auszutheilen / und etwas zurück / auff 
einen Nothfall / zu legen /worbey ſich dann befin⸗ 
gen wird / daß in ſolcher Gemeine ein groſſer theil 
Koſten er ſparet werden Fan / die nun ein jeder / Det 
abſonderliche Haußhaltung fuͤhret empfindet / zu 
geſchweigen der Geldſorg Haußforg/Kinderzucht 
Muͤhe mit dem Geſinde / und vielen andern Unge⸗ 
legenheiten / welche eine Haußhaltung ſchwer ma⸗ 
chen / in dem viele ſeyn / welche keine Haußhaltung 
zu fuͤhren / noch ſich zu ernehren / oder die Ihrige zu 
regieren / und ihre Kinder. aufzuerziehen wiſſen / 
wæelche / alle hier hhre Sorg und Anliegen allein auf 
die Gemeinde werffen / welche darzu fo. erfahrne 
Leute ſtellen wird / daß dieſe Sachen ——— re⸗ 
gieret und verwaltet werden koͤnnen / ſo ein groſ⸗ 
fer Troſt / Huͤlff und Dienſt iſt vor alle / welche ſol⸗ 
ches vonnoͤthen. — 
Es iſt aber leicht zu erachten / daß in ſolcher 
Gemeine auch unterfchiedliche Gradus ſeyn fuͤr⸗ 
nehmlich drey. Als erſtlich einige / welche in 
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et werden kan / Daß es gnugſam iſt / 


die Gemeinſchafft ins kuͤnfftige wollen / 
und ſich aufallen dall eine Stelle bedingen / aber 


nicht wuͤrcklich da ſeyn / Die koͤnnen auch nichts 
wouͤrcklichs genieſſen; Andere ſeynd zwar 
J— | x wuͤrck⸗ 


ER 


Seꝛlen Weißheit as" 
varcklich under Gemeinde und gemieſſen 

diefelben / leben aber darinnen nur als Koſtgaͤn⸗ 
ger 1 undhefffen nichts zur Gemeine / Die koͤnnen 
uch weiter nicht8 / als vor \* Koſtgeld die: vers 
prochene Ruhe / doch vielmal beſſer und wolfeller / 
is alf gemeine Weltweiſe genieſſen. Die aber 
18 Slreder in der Gemeine ſeyn / darinnen blei⸗ 
sen derſelben beyſtehen / heben und legen helffen / 


rbeiten und miitforgen die genieffen auch billich 
Joh dein Gewinn und koͤſngen mit halbee Muͤh 


SI ohne Hettendienft und Gefabe, Mit 
er an. gotem Geröiffen / in Siherheit Und 
Stille Forelmarmehrals mitaller Stlaveren / for- 
Deine 
hd 
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122 - Phychofophia.= 
Affectenzu bezwingen /foll man in der. Kirch. und 
Predigt lernen / alwo man aber meiftens an Platz 
deſſen mit hunderterley Theologiſchen und Metg⸗ 
phyſiſchen Meynungen erfuͤllet wird. Der Nah⸗ 
rung halben heiſſet es: Ein jeder vor ſich EÖtt 
fuͤr uns alle. Die Obrigkeit / ſo darauf ſehen fol 
gibt wohl achtung / daß ſie ihre Contribution einfor: 
dern / unddas Ihrige nicht vergeſſe zu fordern’ 
wann etwas vorhanden / wie aber was genommen 
werden ſoll / und wie ſich ein ehrlicher Mann fort⸗ 
helffen moͤge / iſt kein Collegium vorhanden da man 
ſich Troſtes und Raths erholen moͤchte. Es heiſt: 
Fiſche ein jeder auf gut Glück, vor ſich ſelbſt / 
und wann er was gefangen /ſo gebeer den groͤ⸗ 
(en und beten Sicaolk Jarie Sach ie ei 
kommen / daß man eher kung Derberben /als Auf⸗ 
nehmen einem helffen wird. Wird nu einer kranck / 
ſo iſt er alſobald der Haußhaltung beſchwerlich / hat 
entweder zu gute oder zu ſchlechte Wartung / mit 
der Kuͤche iſt es nicht wol oder hehoͤrlich beſtellt/ den 
Arht und Barbier muß man laſſen hohlen die kom⸗ 
‚men oͤffters / wann man ſie nicht vo nnoͤthen hat: 
Wie es in der Apotheek hergehet/weiß man nicht / 
alles dependirt von andern / ünd muß koͤſtlich bes 

hlet werden. Mit einem Worte: Ein Krancker iſt 

hel daran Hier aber in die ſer Gemeinſchafft / wer⸗ 
den ſeyn gute Aertzte / PRPRDEEEPELPDRTDICFE ON 
| — ar⸗ 
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Wartung inderKücherunddasallegbenfammen/ / 
neinem Hauß / gute Bermahnung / Zuſprach / 
Beſuchung von der Gemeinde /ohne einige Be⸗ 
chwerung der Seinigen / und Unkoſten / dekentwe⸗ 
zen viele jetzund verſaͤumet werden. Was das nun 
rein Toſt fen. / ſanemuͤth in Ruhe zu ſtellen / 
and einen rechten Schmack von der ſittlichen Phi⸗ 
oſephie und anderen Wiſſenſchafften zu bekomen / 
der Nahrung halben ſich nicht bekuͤmmeren / und, 
m Fall der Kranckheit / guter Wartung und Eur: 
perſichert zu ſeyn / laß ich einen jeden urtheilen / zus, 
nalenesohne Schwächung oder Beſchwehrung 
des Gewiſſens Anſehens und ohne ſonderliche 
EG kan. Waͤre ein beflever Dauliz - 
zer ⸗/Orden da man ſeine Koſt mit der Hand⸗Ar⸗ 
eit perdienet / wie der Apoſtel Paulus gethan / als 
er heütige Paulaner⸗Orden / da man auf anderer 
Leute Fundation / nur an ſtatt Butter / Oel gez 
heut, / als wie des Einſiedlers Paulaͤ Nachfolger 
heutiges Tages thun. a 


117, Bhul,&5ch muß geftehen/ Mfnchofophe/ dakdu, 
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nwir einen ſolchen Entwurff von einer Gemeine vor⸗ 


geftellet haſt / wor innen alles / was zu einen glückfes - | 


ige ER RE Kae Alte 
ge Rahliebenden / hingegen Sorg⸗ und Weitlaͤuff⸗ 
igkeit haſſenden Gemuͤtche verlanget werden Fan’. / 
a iſt / daß darimen 
HR | 2 mi 
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weiter nichts zu verlangen /ja ich halte darfuͤr / daß 
fo wohl die Obrigkeiten als Unterthanen / undalle 
ehrlicheLeute / dergleichen Gemeinſchafft Aufr ich⸗ 
tung deſideriren ſolten / als ein einziges Aſylum 
oder ſichern Ort vor das gemeine Wolweſen wor⸗ 
duꝛch folches abſonderlich wohl fahren ſolte / weñ die 
Menſchen der Sorgen entlediget / ihre Gedancken 
auf etwas Freyes ſchlieſſen laſſen koͤnten Schweiß 
wol / daß Plats bereits / Verulamius / and vielande⸗ 
dere verſtaͤndigeLeute dieſes Werck im Sinn ges 
habt / ich weiß auch / daß du ſelbſt ſchon vor zehe Jah⸗ 
un in deineꝛChriſtlichen Bundsgenoffenfchafft dar⸗ 
von geſchrieben haſt / aber ſo kurtz und verſtaͤndlich 
hab ich es nie / als nun aus deinem Bericht begꝛiffẽ/ 
uͤndiſt ewig Schade daß Die Labadiſffiſche⸗ und 
Bout ignoniſche/und andere /die dergleichen Ger 
meinfchafften in Holland aufrichten wollen / und ſo 
groſſe Capitalen von viel Hundert. taufenden ges 
habt / micht recht in deinem vorergehlten Borhaben‘ 
auͤnterrichtet geweſen noch Dad Werck zu 30 
iſſem ſondern derkehteßseroiffen/gure Nametund 
Beutel mercklich gekraͤnkt / uͤher dieſes Naͤrtiſche/ 
Ealmanniſche Rhodifche /Knipperdoͤllingiſche 
Empoͤrungen / Prophezeyungen /und gefaͤht liche 
Narxrenpoſſen angefangen / deßhalben ich mich ſte⸗ 
tigs vor dergleichen Gemeinſchafft gefuͤrchtet; Ich 
— —— 
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ae ſteckt / wie man mit gutem 
reyen Gewiſſen / Ehr und Anſehen / Nutz und Se 
— vor der gantzen erbaren Welt 
eingehen kan / wolte auch / daß dergleichen Gemein⸗ 
ſchafft bereits ſtuͤnde / ich wolte Morgen zu Mittag 
ſchon da ſeyn Allein faͤllt mir eins darbey ein / daß ſich 
die Eoncepten auſſer einem freyen Land ſchwerlich 
werden uͤben laſſen / denn in Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Landen werdens die Geiſtliche nicht gern ſehen / ſon⸗ 
dern fuͤrchten / die ruhblieben dendeute wuͤrden lieber 
in dergleichẽ freye Gemeinſchafft / als in eine Scla⸗ 
verey eines Kloſters gehen / indeme ſie darinnen ge⸗ 
wiſſenhaffter / beſſer und ruhiger leben koͤnnen / als 
in Kloͤſtern Bey denen Evangeliſchen wuͤrde dieſe 
Gemeinſchafft nach einem Kloſter / oder Wieder⸗ 
taͤufferiſchen Bruͤderhofsleben ſchmecken: Aber ich 
haite darfuͤr / es werde in Holland betrachtet werden / 
in abſtracto von aller Religion der Neuerung uñ 
allein angenommen werden / als eine buͤrgetliche 
Art von leben / bequemer / als auf die gemeine Weiß / 
oder aufLeib⸗Renten mehr und honorabler / wie ge⸗ 
meldet / als ein Hoſpital oder Pfruͤnd / und freyer / als 
ein Kloſter. Gleichwol aber / ehe dieſes ins Werck 
koͤmt / und angeſtellet wird / moͤchte ich doch wol pon 
dir wiſſen / wie nun in allerhand Staͤndẽ in deꝛe Welt 
fortzukommen waͤre / zu verſtehen nach dem ge⸗ 
meinen Schlendrian und Welt⸗Lauff? 
ET H 3 Plych, 
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 Pfych. Es fegnd ſiebenerley Arten 7 ſich in der 
Welt ʒu ernehren / und ehrlich durchzubringen. 
Die erſte und gruͤndlichſte iſt der Feldbau wañ 
einer etwan ein Guͤtlein / einen Meye hof /Hofftaͤtte / 
Kornfeld / oder Weinberg hat / wormit er ſich erhal⸗ 
ten kan zumalen wann es an einem fruchtbare Ort 
gelegen / wo die Fruͤchte und was GOtt beſchehret, 
wieder an Mann koͤnnen gebracht werden zu ver⸗ 
ſilbern ſeyn / und etwas gelten. Landgut aber / ohne 
Unterthanen / bringt Schaden / wann man durch 
Geſinde das Feld bauen laſſen muß. Im Koͤnigreich 
Boͤhmen gibt es Sclaven und Leibeigene / Die alles/ 
was ſiehaben / dem Edelmañ geben muͤſſen / darum 
wundert mich / warum man nicht in Europa den 
Selavenhandel zulaſſen ſoll / da man doch ſolchen 
in America geſtattet / man koͤnte ja Mohren gnug 
in Teutſchland bringen / und ſie an ſtatt der Bau⸗ 
ren gebrauchen. ſolcher geſtalt koͤnte manches 
Stuͤck leers Land mit Volck beſetzt und bebauet 
werden / waͤre auch den Mohren ſelbſten wohl. U⸗ 
ber dieſes gibt es noch in der Tuͤrckey viel Chriſten⸗ 
Sclaven zu Fauffen / welche erloͤſet / gern eine Zeitz 


x 2 * 


lang vor Bauren arbeiten wuͤrdden. 
Die zweyte Art von Nahrung! fein, Hand⸗ 
wercke welche nach dem alten Spruͤchwort 
einen guͤidenen Boden haben. Der ein ehrlich 
Hand werck kan / und an einem Ort wohnet / * 
ee Te & 
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die Arbeit abgehet / der iſt behalten / wird er gleich 
kranck / oder ſtirbt / ſo Fönnen doch Die Geſellen vor 
die Seinige arbeitem: Hat nun einer einen Ver⸗ 
theiloderKunft / fein Werck geſchwinder / beſſer 
und leichtern Preiſes zu machen / ſo iſt es nun ſo 
viel beſſer. Es ſeyn mir wol hundert Vortheil / 
in allerhand Manufacturen und Commercien be⸗ 
kandt / wodurch ein Mann ehrlich leben kan / aber 
zu lang / ſolche hier alle zu erzeheen. 
Die dritte Art von Wahrung iſt die Kauffmañ⸗ 
chafft / wo die ſelbige recht gehet und getriebẽ wird / 
iſt quch leicht und bald fortzukommen. Hingegen wo 
es durch Krieg und andere boͤſe Zeiten auch nicht 
gluͤcken wil / da iſt man leicht banquverot / und hat ne⸗ 
ben den Schaden noch die Schande. Es gehoͤret 
auch zu der Kauffmannſchafft ein Capital / ohne wel⸗ 
ches tichtwolfortzufommen/undlaufftder&enif 
gemeiniglich mit Betrug / ſchlimmen Raͤncken/ 

Schachern und WWuchern aus. tn | 
Die vierte Art von Wahrung iſt Studiren; 
Wiewol nun folches ein mißlich Werck ft zund 
wenig reiche Selehrte gefunden werden / fo hilft 
es doch manchem fort / und kan ein Mann / der ler | 
fen / ſchreiben rechnen und feine Sprachen kan | 
alezeit beffee als ein anderer fortfommen 5 Hat | 
er dann noch über dieſes ſtudirt fo Fan er Kirchen | 
Schulen und feinem Neben⸗Menſchen / mit ver⸗ 
1 24. mahnene | 
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' N ne curirem und⸗ 


demſelben auf viele Weiſe beyſtehen 


Sue) 
ein gelehrt Mann / iſt auch ein-ernehtter Manns 
und wann das Studiren gleich. nicht ſo viel ein⸗ 
traͤgt / als —— bachtes auch 


kein ſo groſſes Capital und Gefah 


Die fuͤnffte — yn herren. 
bicnft/2tempteri>defoldungen ! allwo dann zu 
betrachten /erſtlich / obs der jenige werch ſey / de⸗ 
mie man diene / und ſeine Lebens⸗eit damit zu⸗ 
bringe / und dann zweytens / ob auch feine Dienſt 
erkant / ee und besahlet werden! 
ſonſt iſt es fchlimnter/ alsıgar. Feine Dienfte has 
ben / zumalen wo noch ſchlechte Beſoldung darzu 


gegeben und nicht bezahlet wird. 


Die ſechſteArt von Nahrung iſt dasSoidaten 


Leben / darvon das Spꝛuͤchwort: Junger Soldat 


alter Bettler / ſo zwar heutiges Tages wol wahr iſt⸗ 


da die Soldaten / ſo noch wuͤrcklich dienen / nicht bes 


zahlet werden / zu geſchweigen in Friedens Zeiten / 
und wann ſie abgedanckt werden / iſt kein elendere 
und verachtere Creatur / als ein Soldat / zumalen / 
wann er noch krumm und lahm darzu geſchoſſen 
worden.Gleich wol aber haben die Roͤmer den alten 
Soldaten Stipendien oder Pfruͤnden gemacht / daß 
ſie darinnenleben koͤnunen / und dieſes in dinſehen / daß 
Be ehe des Vaterlandes die⸗ 
net / 


> 
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net/undirgeitderNochGurundBlat darauf ſetzet / 
und vor ſeinem Feind ſtehen muß / dahingegen ande⸗ 
re hinter dem Ofen in guter Ruh ſiten. Niemand 
koͤute einen nuͤtzlichern ehrlichern und beſtaͤndigern 
Krieg fuͤhren⸗ als der Roͤmiſche Kaͤyſer gegen den 
Tuͤrcken / da koͤnte Land genug erworben / unter die 
gegebene ren 
iſet / und eine beſtaͤndige Milig erhalten werden / 
worinn mancher ehrlicher Mann ſein ſtuͤck Brod 
verdienen koͤnte wann mans anders ihme goͤnnete. 
Die ſiebende Art von Nahrung beſtehet dariñen / 
warn einerentvoeder dutch Erbſchafft / Hey⸗ 
rath oder Gewinn / ſo viel errungen / daß er ein 
Cat pital auf Renten legen/ und darvon leben 
ano die ruhigſte Mamer von Nahrung iſt / oder 
auf Leib ⸗Renten legt: /oder eine Pfruͤnde 
aufft. BR 
Beyallen —— ſieben Manieren on | 
Pahrungennunift allezeit der Grund / die Spar⸗ 
ſamkeit / daß man ſich nach der Deckeſtrecke / und 
alſo nicht mehr ausgebe als man einnehme / ſeinen 
Stand darnach richte 7 und in der Jugend ſorge 
trage/ daßman in dem Alter zu leben habe. Ein 
Theil Mittel muͤſſen st zu gegenwaͤrtigem / und dann 
ein Theil zum zukuͤnfftigen Gebrauch verwender 


werden, Koſten auf Gebaͤu / Kleider/ Gaſterey⸗ 


n Jun vier er nde verwenden? iſt lauter Scha⸗ 
H 5 den; 
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denBorgen macht Schulden / worinn man unver⸗ 
merckt gerathen / aber lang und nicht ohne Muͤhwie⸗ 
der daraus kommen kan; Geld ver ſpielen oder Geld 
ausleyhen / oder verſchencken / iſt ſchier eins; Sich 
vphne Geldund Nahrung allein auf die Goͤttliche 
Vorſehung zu verlaſſen / iſt vermeſſen / und unge⸗ 
wiß; Hingegen ſich allein auf das Geld verlaſſen / 
iſt gottloß und uugewiß. 
. 38. Phil, Mich duͤncket / es waͤre die ſicherſte und be⸗ 
avemſte Manier / ſich in Ruhe / Sicherheit und Stil⸗ 
le / ohne Herrendienſt / Kauffmannſchafft / und ande⸗ 
rerLeute Zuthun zu ernehren / wann einer Gold ma⸗ 
chen koͤnte / ſolte es auch gleich nur ſo viel ſeyn / als ei⸗ 
neꝛ wochentlich vonnoͤthen haͤtte / dann koͤnte man in 
der Welt wohnen wo man wolte / haͤtte Heꝛrendienſt 
nicht vonnoͤthen / koͤnte ſich und andernLeuten gutes 
thun / und duͤrffte nicht ſich fo muͤhſam ernehren koͤn⸗ 
te in der StilleGOtt dienen / machẽ ſeine eigene Ar⸗ 
tzeneyen / geben ſolche denLeutẽ halb umſonſt / fo haͤt⸗ 
ie man einen ehrlichen duͤrwand zum laboriren / und 
wo man ſeine Nahrung hernehme. Entſtehet ein 
Krieg oder Ungelegenheit / ſo kan man hinweg gehen/ 
und dieKunſt im Kopffe zollfrey mit ſagen / und aller 
Orttten ſie wieder aufrichten / ſo Fan man auch ſolche 
Kunſt den Erben hinterlaſſen / ohne Vorminderung 
des Eapitals / indeim es einem nicht ſchadet / daß es der 
ander auch weiß, Kürglich/ich halte daſuͤr / daß br 
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Art von Nahrung noch beffer wäre / als alle vorige 
ſieben Manieren / wie man aber darzu gelanget / 
will ich von dir Bericht hoͤren. 


pſych Durchs God machen ſich ernehren / iſt eine 


extraordinar Manier von Nahrung / nemlich zur 


Sean 


Lebens⸗ Unterhaltung zu gelangẽ / und doch von dem 


Nechſten nicht dependiren wollen / das iſt / eine 
Nahrung fuͤhren / wormit dem Nechſten nichts ge⸗ 
dient iſt; Wann nun andere Leute auch alſo leben 
wolten / und alle Gold machen koͤnten / wer wolte 
Schuhe machen / Brod baden / Fleiſch aushauen: 
Seynd alſo vorige ſieben Arten von Nahrung / ordi⸗ 


nar / redlicher und beſſer / alsdie ertraordinar Mas 


nier des Goldmachens / derentwegen auch GOtt ſo 
wenig Seegen darzu gibt / und weiſets die Erfahren⸗ 
heit / daß vornehme ehrliche Leut / welche gute Nah⸗ 


zung hatten / ſich und ihrem Neben⸗Menſchen zur 
Koſt reichlich helffen koͤnten / dennoch an der goͤttli⸗ 


chen Vorſehung zu zweiffeln angefangen / auf dag 


extraordinari Mittel des Goldmachens gefallen/ ih⸗ 


re Profeſſion und Beruff verlaſſen Das Geld vers 


thanızu Bettlern worden / und neben dem Schaden 
die Schand noch dargu gehabt. Es hats guch diee 


fahrung gewieſen / daß einige / welche dieſe Kunſt be⸗ 
koinmen und erhalten / ihren Vorſatz und Verſpre⸗ 


chen gar nicht gehalten / in der ſtill zu ſitzen / und ihremn 
Nechſten zu dienen / ſondern ſie haben im Fragß / 
Bd Sauff 
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Huren ⸗Leben ihre Jeit zugebracht / und 
dieKunſt zu ihrem Untergang und des Nechſten Aer⸗ 


gern h angewende Es ſiauch gansunverfländig 


geredet/nur ſo viel Gold machen wolen / aid man 
wochentlich vonmoͤthen hat / denn der ſo viel machen 


| kan der Fan auch die Arbeit verdeppein / und jehen⸗ 


mal fo viel machen / alſo/ daß die Liebe zum Goldma⸗ 
chen / aus Luſt und Begierde viel zu haͤben / wenig 


darum zu arbeiten / von ſeinem Nechſten und Nie⸗ 


mandzudependiven/noch zu dienen / ja auch auf 


chem herruͤhret Derentwegen auch vieler Orten ver⸗ 


boten / und ihre Bücher verbrant worden / damit fich 


diebeute nicht auf eine ſolche extraꝛrdinar Manien 
zu ernehren begeben / welche / ſie ſey wahr vder erlo⸗ 


gen ſchaͤdlich iſt / dann / iſ 


o ehewol zu / daßvi⸗ 
Goldmachen es ſey wahr oder erlogen / entſtehẽ kan/ 


| iſt / dann / iſt ſie wahr / ſo wuͤrde dar⸗ 
durch aller Dienſt in der Welt aufgehoben / und 


alles in Verwirrung kommen iſt ſie aber erlogen/ 
ſo verlieren die deut ihre Zeit / Nahrung und Mit⸗ 


Derentwegen es / als ein fehädliches Aßerckizu - 
— ü a— 


daß viel Boͤſes durchs 


mahlen es zum falſchen Muͤntzen und allerhand 


1 etruͤgerey en Urſach geben kan / allein ich haltedarz 


fuͤr wann die Kunſt wahr iſt / daß auch viel Guts 


bardurch geſchehen koͤnne / zumahlen auch nur im 


ſu⸗ 
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ſuchen die Alchymiſten viel feine wunderliche Kuͤn⸗ 
ſte erfunden haben / als Bereitung allerhand guter 
Artzeneyen / das Glaß machẽ / dic Schmeltz⸗Glaͤfer / 
vielerhand Farben in der Faͤrberey / das gelb und 
weiſſe Kupffer / und was dergleichen mehr; Derent⸗ 
wegen ich der Meynung bin / daß heutiges Tags 
die Alchymie ſehr im ſchwang gehe / und ſo wie eine 
Peſt einen groſſen Theil Menſchen angeſteckt / undd 
daß die Obrigkeit ſolches alſo zulaͤſſet/ geſchehe der 
ſchweren geldtheuren Zeiten halben / und daß man 
etlicher Orten die Warheit dieſer Kunſtgeſehen / de⸗ 
rentwegen man ſie niemand verbieten kan / ſeine 
Fortun zu ſuchen / und halte ich / daß das Bergwerck 
hauen eben ſo mißlich / als die Alchymie ſeye / dennoch 
werden dieLeute darzu animirt und eingeladen. Ich | 
ſage auch nicht / daß dieſe Kunſt vor Schneider und ' 
Schuſter / ſondern / daß ſie vorLeute gehoͤre / die der 
Woelt muͤde ſeyn/ ſich zu regieren wiſſen / und die 
Kunſt alſo anlegen / daß ihrem Nebenmenſchẽ mehr 
damit gedienet als geſchadet werde; dann wie viel 
gute Wercke man mit Geld thun koͤnne / iſt leicht zu 
erachten / inſonderheit waͤre ſolcheKunſt eine Regal 
vor Regenten / die koͤnten dardurch ihre Unterthanen 
mit fo ſchwehren Contributionen verſchonen / Spi⸗ 
taͤler / Waͤyſenhaͤuſer reichlicher unterhalten / Regi⸗ 
ment / Kirchen und Schulen beſſer beſtellen / und ſonſt 
vielgutesthun. So weiſt du auch wol / daß ich ein | 
H7 Phi⸗ 
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Philoſophus bin’ und wann ich gleich eine folche 
Kunfkhättey / wolte ich doch dereniwegen fein duͤrſt 

werden / noch Krieg fuͤhren / ſondern nur meinen 
Speculationen beffer abwarten’ darffit dich de⸗ 
rentwegen bey mir ſo frembd nicht ſtellen/noch die: 
ſeKunſt alſo verkleinern / verachten / und mir verley⸗ 
den / ich weiß wol / daß du ſelber lang gnug darnach 
geſucht und laborirt haſt / ſage mir derhalben offen⸗ 
hertzig / was haͤlteſt du von Warheit dieſer Kunſt / 
iſſſt ſie moͤglich und profitlich 

Plſych. Aufs Gold machen hab ich mich wol mein 
Lebenlang nicht eine Stunde begeben / ſondern ſoll 
mir ein StuͤckBrod / ſo ich mit meiner Fauſt aus der 
Mechanic sder Handwercks⸗Sachen genieſſe / ze⸗ 
hen mahllieber ſeyn / als allesGold machen: Indem 
ich aber die Natur der Mineralien unterſucht / wie 
mieine Metallurgia und Phyfica Subterranea, 
mit ihren zweyen Supplementen außweiſen / ſo 
habiich in dem Experimentiren einige Sachen ge 
ſunden / die mir ohngefehr in die Haͤnde kommen / 
und welche auf deiner Frag zu einer Antwort dienen 
foͤnnen: Ich habe befunden / daß der Urſprung von 
der Goldmacherey dahero kommen / daß erſtlich die 
Manſchen geſehen / daß Ertz und Mineralien in der 
Natur ſeym und durch die Bergknappen aus den 
Bergen gehauen werden; ui yon man auf 
Mittelgedacht / dieſelbe zu ſchmeltzen / und —— 
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len zuſeigern und zu läuteen ; drittens / hat man die 
Metallen voneinander geſchieden / und viertens / hat 
man geſucht / die geſchiedene Metallen zu jeitigen/ 
reiff zu machen / und in beſſere zu verwandeln. Zum 
erſten / als Bergbau / gehoͤrt groſſer Verſtand / von 
den Bergwercken / derer Geſtein / Kluͤfft / Gaͤnge / 
Adern / hangend / liegend Band’ Berg-Eompaß/ 
Schienzeug / ſprengen / hauen / beſteigen dem Stein 


vom Ers ſcheiden / dem Berg⸗ und Waſſerbau fuͤh⸗ 
ven: Zum ſchmeltzen wird auch nicht geringer Ver⸗ 


ſtand erfordert / das Geblaͤß zurichten / Schlaeken / 


Zuſchlaͤg / Zuſaͤtz zu finden / das Ertz zu roͤſten / hart 
und weichfſuͤßig zu machen / zum Lech / Blachmahl || 
endlich zum Metall zu ſchmeltzen. Zum ſcheiden der 
Metallen will auch Verſtand ſeyn / als zu ſpleiſſen / 
König gieſſen / abtreiben / quartieren /cementiveny || 
durchgieſſen Alles / was nun in vorigẽ dreyen Punc⸗ 
ten geheim und verborgen iſt / das wird in den vier⸗ 
ten Punct gezogen / ſo Da iſt eine gantze Philoſophie 
oder Phyſie / nemlich / Naturkuͤndigung der Metal⸗ 
len / dieſelbige zu zeitigen / zu verbeſſern / und zu ver⸗ 
wandeln / welchesstudium Mineralogia Spagy 
rica oder Alchymie genennet wird. Nun zichet dieſe 
M inerafophia aus vorigen dreyen Puncten u⸗⸗ 
terſchiedliche merckliche Geheimn ſſe nach ſich / als 
erſtlich / daß die Metallen nicht nur in Bergwercken 


und Steinen wachſen / ſondern daß in dem — 
| und 


Mi 
J 


30 
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Van ac — — | iben Eonne- 
‚tens r- daß mancher —— an Metal, noch 
GBGold und Silber / als der aͤndere/ daraus ſcheiden 
fan, Viertens / daß das Feuer / ſſarcke Waſſer/ 
und mineralifcheSpeciesdie Krafft haben Die 
| Metallen auszutrucknen zu jeitigen und zu vers 
ndern Wir dieſe vier Puncten leugnet 
N aſitehet die Natur der Ertze / Mineralien und 
Metallen nicht / und der ſie zulaͤſſet / der muß auch 
geſtehen / daß es moͤglich ſey / auf dieſe Weiſe mehr 
Nutzen / als auf gemeine Weiſe / agus den Minera⸗ 
iſchen Dingen zu bringen / geſtaltſam mir ſelb⸗ 
— kant aus * 
ta z 


I 


ur — Pe niche 
‚geben; WU no muße }Spagyricu: 


wann er Ant uns Weckſib⸗ 


ann ich nun Gold mache/ und fo. viel M übe, 
darmit haberalsı mann ichfcehmiedeufp — 
ſchmieden / dann thue ich eben die Muͤhe / und habe 
eben den Lohn / und diene noch meinem Naͤchſten 
darmit. Derowegen mag ein jeder ſehen / der Gold 
guf vorige Weife machen wil / ob er mehr Mi 
hedarmit / ſih zů erhehrem als zꝛuf gemeine Weiſe 
habe / es waͤre dann Sache / daß man den Um ſchlag 
und Derfilberung /die bey dem Goldmachen er⸗ 
ſparet wird / indeme Gold alſobald Geld iſt / ſo hoch 
‚etimirenthätesDarneben iſt auch noch dieſes zů 


wiſſen / daß diel Dinge in kleinem gutthun / und 
geben in groſſem nichts Hingegen thun viel Sa⸗ 
chen in Groſſem / aber nicht in Kl einem gut. Kuͤrtz⸗ 


a Ba daßes möglich — — 


tal nund mineral — ‚gute Metallen 


Ad — Schul — — 
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; 


. Sen auchtiirwüßfichern ber ſchuſt / aber mit 
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Menſche iſt / und edle 
alſo daß /wer dieſes Pulver hat / in Reichthum und 
ale ah ya ne en mag / das 
nennen ſie univerſal Tinctur, Lapidemphilo- 
ſophorum Elixis, das wuͤnſchte ich / das verlang⸗ 
J > | u * te 


ungiee/ih 


Stoffenfehmelgen/in Das beffe@old da Das garike 


IERBLE AchEShaleE Fofter 7 Dame en” 
Glaß ein Ofen ein Tiegeldarzu von⸗ 


einem Kleinen Ainckebin/toelches put 


Eee Paneie algemeine Angenep auf die 


teine aus Cꝛyſtallẽ macht / 


: ‚SeelemWeißbei: 19 
teich/ darum bitte ich dich damit ich ſagen koͤnte: 
Omnia mea mecum porto,undQyiomnia ſe⸗ 
cum portat non indiget alieno auxilio. Und / 
"Alteriusnonfit,qvifuusefle poteft. Antz 
worte mir doch fein klar und verfländlich. 
Pſyeh. Dieſe deine Phantaſey / Kranckheit und 


Ehineſern her / welche bereits vor taufend Jahren 
eine Medicin geſucht / welche den Menſchen reich / 
und ewig lebend machenthäte-Alber ſo viel mir he⸗ 


wufſt / ſeyn ſie alle daruͤber geſtorben / ohneracht ſie 


vorgeben / Artephius habe durch dergleichen Artze⸗ 


ney achthundert Jahr gelebet / ſo iſtdoch Paracel⸗ 


ſus / welcher die ſe Kunſt ſoll gehabt haben / im funff⸗ 


sigften Jahr ſeines Alters geſtorben / daß alſo jener 4 
Atheiſt und Speyvogel von der Alchymie fager fie || 


waͤre der Theologie Schweſter. Denn gleich wie 


ſelbige dem Menſchen nach dem Tode ein ewiges 
Leben / und im Himmel unendliche Freude verſpre⸗ 


che / davon aber. niemands wiederkommen ſey / der 
fagen haͤtte koͤnnen / obs wahr waͤre / alſo verſpreche 
die Alchymie in dieſemLeben / deneeuten Reichthum 


und langes Leben / davon man aber ne niemand | 


) —— 
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PAS er —*— einem 
Praͤdicat ſtehen Vm noer is oO. 


Een Phil.Es fepngleichisl viel hohe Standes⸗ 


— De er 


-DPerfönenund tapffere@elehrte welche mit der 
Alchymie umgehen / und viel Buͤcher darvon ge⸗ 


ſchrieben / auch ſelbige verthaͤdiget / alſo ſo gar nicht j 


leer ſeyn kan; Ia du ſelbſte haſt in deinem Supple⸗ 


mento ſecundo an den KaͤyſerLeopold Hi | 


‚heitbieferKunft vor der gantzen Welt verthaͤdiget / 


% und oͤffentlich geftanden 7 daß du — 1 
 &ion — Gold —— 
— \orsügefehen hab eſt? 17 RI: 


— errantium — — | 


patrocinium/ die Vielheit der Irrenden / maeht 


darum den Irrthum nicht gut. Groſſe Herren 


und gelehrte Leutt ſeyn fuͤrwitig / curieus-fuchen | 


KZeit bertreib / ſie finden etwas oder nichts / ſie haben 


doch gu leben / und mit nem Worte / ſuchen ehe — 


die Warheit der Sachen zu finden / als Gold. 


Wann ein Proceß nicht gut thut / ſo iſt viel gefun⸗ 
den / daß man weiß / daß er nicht gut gethan. So 
ſeynd auch in der Alchymie ſo wunderliche Bye⸗ 4 
benheiten und Aventuren/ daß man fich Darüber 
u verwundern / indeme man dieſes ſucht v finde - 
man ein anders / heut thut das gut/ morgen nicht. 


Kuͤrtzlich / es iſt ein unausgruͤndiches Meer von 


Y 


— man — vertreiben / und — | 


5 
1 


J 
4 
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haben Fat! Nur ſind Verſtand und Mittel von⸗ 
nöthen ; Verſtand daß man, ohne Urtheil nit’ 
ins raufendlaboriefFund van die Sachen dus.) 
gearbeitet ſeyn man meht einal weß tens / wie 
oder warum man fiegerhan : Mittel / daß man 
— 
auf ſolche Weiß undf gn ſoſchem Ende anwenden 
muß / als wann man fie verfpielen wolte "Auf: 
forche Wa HarRäyfer Radeiff ver "Anderer: 
Ferdinand der Dritte⸗ Erthertzog Lenpelo "und! 
geltapffere Herten ihre übrige Zeit angewendet / 
haben fieaber kein Goid gefunden/ ſeynd dech biß⸗ 
ivellen gute Artzeneyen / und andere wunderliche 
Künfte vor den Tag gekommen / will nicht far 
chmeltz⸗Glaͤſern Farben/ Meditinen une 
nimmehro diewieder erfunden ewig⸗ leuchtende 
Maee,geeeee 


Betreffend nun die Buͤcher der Alchymie / fo 
halte ich / daß tvenig ſeyn dleihre ee 
menis geſchtieben aa AN N 
Gold⸗ machen gemeldet. haben einander /ahgei 
‚fehrieben / neue Sabeln und Parabeln erdacht / 
darzu dann Infonderheit die ——— alte 
et von dem Phoͤnix / Salaman⸗ 
der Drachen und andern Poſſen gute Natertge⸗ 
geben / welehe man auf dAlchymiſch Medicinſch | 


Mo⸗ 


in 0 Mei A142 
Moraliſch/ Hiſtoriſch/Theologiſch / wie man wills 
außlegen kan / wird auf jeden Sattel gerecht ſeyn / 
und wann dergleichen Fabulen gleich nicht wahr 
ſeyn / ſo lauten ſie doch wohl / zumahl bey denen / die 
fe gerghoͤen. 

Mich anbelangend / ſo iſts wahr / was ich in der 
Vorrede meines dapplementi ſecundi, an den 
Kanfer Leopold gefchrieben / wuͤrde es auch in ſei⸗ 
nem deben / vor der gantze Welt/ und da ichin Wien 
gegenwaͤrtig geweſen / als ich es geſchrieben nicht 
gethan / noch hm gjum Zeugen angeruffen haben / 
wannernichtDatbongewufthätte, Vor mir iſt 
tingirt wordrn / Zinn in Gold / in Gegenwart des 
Grafen sonder Paar / und eines Dominicaner⸗ 
Muͤnchs b. Spieß / ein Theil des Pulvers etliche 
tauſend Theil / ich habe aber keine Hand angelegt | 
ſondern der Artiſt hat ſelber die Wuͤrckung gethan. 
Was nun die Alchymiſten vorZafchen-und Sau 
ckelſpieler und Betrieger ſeyn / iſt bekandt / ich wolte 
Fein Evangelium darauf bauen. Kaͤyſer Leopold, 
c 
in Abweſenheit des Artiſten / mit feiner, Tinetur 
groſſe Poſten allein tingirt / koͤnnen die Warheit 
beſſer und ſicherer bezeugen / wird auch ungezweif⸗ 
felt wahr ſeyn wwieihn Der Kaͤnſer ſo portirt / oder 
daß man hetrogen fepntoill.,... Und wann es gleich 
wahr, fo hats doch dieſer Artiſt nicht machen any | 

* RL nm 
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BEER un rn die Bruͤhe mehr koſtet / 
gis das dleiſch Daß: Metallen per modumpro- 
je&tionis konnen in Gold verwandelt werden / ſt 


wahr / mit was vor Nutzen es aber geſchehe/ iſt 
denen zum beſten bekandt / die es thun 


* 


122.Phil.Dubiftmie En nraer tell tfieiting 
zue IBarheit der Alchymie reden / und Dochdiefelbe 


in Zweifel ziehen / alſs inir mehr darvon / als darzu 
rathen. —— dich bey deinem Gewiſſen / 


* 


ſage wir p shardiefe Wiffenfchafft verein Am 4 


————— der — Kun em, 
— — Hi 


tze — 2— nk aber Hama rn En | 


ale die dieſes leſen/bey deinen und ihrem Gewiſſen / 
Daß fie das nachſolgende/nur vor eine Beſchauung 
bloſſ BRIEFEN und — 


u REINER | 
Au ſehen /Zeit und Geld / im Nacharbeite micht ver⸗ 
heren und mir hernach unter der Erden fluchen? 
Im Spruͤchwort ſagt man: Vorwig macht die 
Jungfern theuer; weil dunun ſo vorwitz ig biſt⸗ 
daß duim Fragen nicht nachlaſſen wilt /ſo wilich 
dir etwas im Folgenden zü bedencken geben / baran 
du deinen Vorwitz gnug wirſt huͤſſen Fönnen be⸗ 
koͤmmt dich aber hernach die Alchymie dardurch 
bey den Ohren ſo gib mir die Schuld nichrrfünz 
dert klag mit O vidiö,alserdesKänfers Tochter 
bloß geſehen / und daruͤber von Rem berbañe wur⸗ 
de: Curaligqyid-vidi,eurnöxiakıminafeci? 
123Phil Darfuͤr laß du mich ſorgen / wann ichs 
nit verſtehe / oder fort kan / wird ime die Luſt ſelbſten 
vergehen / dann vergebene Zeit und Geld anfu wen⸗ 
denm/ leidet meine Gllegenheit fnicht Indeſſen 
aber möchteich gleichwol wiſſen / ob auch Pecaſa⸗ 
tive die Sache in der Nalur fundirt ſey/ dieweil 
ſo viel gelehrteLeute dargegen ſeyn / und bermeynẽ⸗ 
es ſe in der Welt michts ungereimteres als eine 
a RR en 
Racsirdin/fahre du derhalben in Gttes Namen 
bdieſe Sache gu geigen fort menge aber keme 
Chymiſcheterm inos oder Parabolen mit 
Ain dann ich verſtehe ſie nicht 
PIych Wecher darfuͤr halt daß die Kunſt der 
Achymie nicht auf den Lauff der Natur —— 
un et / 
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et / ſondern wider denſelbigen lauffe 7 und Fein 
sal Studium ſondern nur einebloffe Phantafey 
ey / welche ihre Speculanten um Ehre / Verſtand 
INdDERID bringerderentwegen auch von Geiſt⸗ und 


veltlichen vieler Oerter verboten ſey der irret ſehr 


roͤbuich dann neben dem / daß bey nahe / von An⸗ 
ang der Welt her / in alten Theilen / Religion und 
vdickern ſo vielKaͤhſer Könige und Herren / welt⸗ 


che und geiſtliche a heilige Leute / welche canonirt 


vorden mn dieſer Wiſſenſchafft umgangen / und 


efbigebefräfftigerniberdiefes auch /in allgemeinẽ 


* 


Rechten durch diel Reges und Conſtitutiones 


idegul gehe ſen feibigeauch das einkige Mir | 
HR hne ez und Betrug oder ſeines Nechſten 


Vervortheilung ſich ehrlich zu ernehren welches 
tes ſehr weitlaͤufftig und ausfuͤhrlich koͤnte be⸗ 
viefen werden / ſo wil ich doch nat in der Kuͤrtze in 
oͤlgenden Puncten erweiſen / daß die Kunſt der 


Alchymie gantz natuͤrlich fen / und ſich pur allein 


tach dem ordentlichenLauff dev Natur kehre und: 


nehmen? 
RT: sr 


her ware die 
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Hun / aus einem Seidenwurm ein Zwiefalter / auf 
einem Birnbaum / Aepffel / Pflaumen und Kir⸗ 
ſchen wachſen koͤnnen; Inſonderheit gibt es alle 
Stund die Erfahrung / daß unzeitige Sachen zeitig 
werden / und daß in ſolcher Zeitigmachung die 
: Kunf der Natur auf vielerhand Weiſe zu Huf. 
kommen kan zumalen laͤſt ſich ſoſche Verwande⸗ 
lung des lineitigen in das Zeitige wol vernehmen / 
wann Die Coͤryer einerley Geſchlecht / oder eingn⸗ 
der zum nächiten verwandt ſeyn Gleichwie nichts 


.. nähere in Gold zu verwandeln und zu eitigen 
alspieunbolfoinmene Dietallen. Schliehe ders | 


ift. Daß aber füenemnlich die Metallen von Queck⸗ 
fiber beſtehen / weiſet Ihr Slubausı in telhen.i | 
| wie 


Seelen⸗Weißheit. —— 
— en, Dann. (anna fl 
ausallen Metallen Dveekfilber ziehen undfo fok || 
| joge/vergehetdie merallifcheZorm/ 
ınD.bie | ick. Uber Diez 
fs haben auch di Meran: mit dem Oveckſilber 
‚eine groffe Liebe und Verwandſchafft / fo der 
Schwehre / als Vermiſchung halben / ja je mehrfie | 
Dveckfilber haben je mehrſind ſie Metali je ſchwe⸗ 
rer und jegefchmeidiger/alfordaß Die —— | 

nd Materi ver Metallen Ove 
Dakabereit MT Eitlber. reiner? zeitigen. — J 
fo ter /aledae das andere enrbeweifendie Merallen 
ſelbſt [ber in dem Golde iſt das 
ech e/und D bejtöher.das‘ euerzdasindenm Silber 

fofeht dasinden andern Metallennochmer 
ni. © = for * Ratert‘ — | 
eins / a erder rer Form und Geſtalt 


ae en und | 


—— DR "1 
verwand Sa —— 
crfilberichteSubftang. 9° 
Soeckfilber. der Metallen wie vorhiner | 

wig en allein in Reinigkeit und in de 
— dann wo dasbeckuberreh inlpil- 
ist iſt / und daß nicht irdiſche foeces darzwiſchen 
iz) kom⸗ 
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kommen / ſo wird es gantz compaet / und ſchleuſt fich 
zuſammen:Dannenhero kommt dieFixitaͤt im Feu⸗ 
er und ſtarcken Waſſern / die Schwehre und die 
Geſchmeidigkeit / kuͤrtzlich / alle die Qualitaͤten des 
Goldes / wie derohalben entweder das gemeine 
gang rothe / oder vasDveckfilberin den Metallen / 
alſo gezeitigt werden koͤnne / daßes zu Gold werde / 
iſt auch noͤthig gu betrachten / und zwar zu wiſſen / 
daß ſolche Zeitigung nicht von ſich ſelbſten geſche⸗ 
hen koͤnne / dann wo ſolche geſchaͤhe / ſo wuͤrden Die 
Metallen und das Queckſilber von ſich ſelbſten zu 
Golde werden / welches aber nicht geſchicht. Einige 
haben auch gemennt/fie wolten durch das aͤuſſerli⸗ 
cheFeuer / oder der Sonnen Hitze / die Mercurial⸗ 
Subſtantz der Metallen zeitigen / aber ſie haben fie 


mehr verbrennt / und darvon gejagt / und obgleich 
das Kupffer noch ſo viel Jahr ander Sonnen laͤ⸗ 


ge / wird es doch nicht zeitiger. Andere haben die 
Metallen in ſtarcken Waſſern zerfreſſen / und ver⸗ 
meynt / ihren Mercurium zu erhitzen / aber es ſeyn 
lauter Agentia externa geweſen / welche nicht in 
die Wurtzel der Mercuriql⸗Subſtantz der Metal⸗ 


len gruͤndlich gegriffen / derentwegen auch ſelbige 


nicht nach dem Weſen weder veraͤndert / noch ge⸗ 
zejtiget worden Dann ob wol das gemeine Queck⸗ 
ſilber auf vielerhand Weiſe Fan coagulirt werden / 


ſoiſt doch die Coagulation nicht beſtandig / tdiema 
ie 
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die coagulirendeKrafft als ein A gens externum, 
wiederum darvon gehet. Gleichwie die Waͤrme 
der Soñen / und die Feuchtigkeit des Regens nichts 
indie Weintrauben agiren, viel weniger dieſelbi⸗ 

e zeitigen wuͤrden / wann ſie nicht wuͤrcklich in die 
Subflans der Trauben felbften hinein giengen : 
Alfo kan nichts die Metallen verwandeln oder zeiz 
tigenzwelchesnicht in ihre queckſilberichte Sub⸗ 
ftans felbften hinein gehet. Es kan aber nichts hin⸗ 
ein gehen / was nicht ihrer Subſtantz iſt / ob es gleich 
eingehet / ſo wird es doch nicht wuͤrcken. Derentwe⸗ 
Gen ſchlieſſe ich billich daß Die jenige zeitigmachen⸗ 
de und kochende Krafft / ſo die queckſilberichte Sub⸗ 
ſtantz der Metallen in Gold perfect oniren ſoll / muͤſ⸗ 
fe auch einer queckſilberichten Subſtantz ſeyn / aber 
von ungleichen Qualitaͤten / mit dem rothen unge⸗ 
kochten Doeckfilber.Selbiges aber iſt kalt feucht / 
waͤſſsricht / fluͤſſig / flͤchtig / darum ſo muß das je 
nige Oveckſilber / fo da zeitigen oder verwandeln 
ſoll / dem jenigen Oreckſilber ſo gezeitiget und ver: 
wandelt werde ſoll / gantz contrar, nemlich warm / 
trucken / irdiſch / anziehend / fir ſeyn: Eben als wie ein 
ſauereꝛ Wein / nicht natuͤrlicher / und ehe er kan veꝛ⸗ 
beſſert werdẽ / als durch einen guten ſtarcken Wein / 
dann dieweil ein ſolcher ſtarcker Wein eben ſo wol 
ein Wein iſt / als der ſaure / ſo vermiſchet er ſich / ex 
Weinigkeit halben mit dem andern radicaliter. 
dr | J 3 weil 9 


” 


nen fauz 


! 4. Einfplheatenstenes/hieigenja deieag Erg, 
des fixes Dpecffilber iſt nun nirgends zu finden/ 


— 


J tie 
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noch einführen kan / ſo ſcheidet es wiederum ohnal⸗ 
terirter von den Metallen. Es bleibt Gold / und die 
Metallen bleiben Metallen vor wie nach. Haben 
derohalben die Philofophi billig geſchloſſen / daß 
das Gold aus feiner Corporalitaͤt muͤſſe in einen 
at ren gitichn Shan gebracht und er⸗ 
werden ‚Damit es die Penetrang bekomme / 

dann fein Coͤrper Fan durch einen Coͤrper gehen? 
aber wol ein Geiſt durch einen Coͤrper / alles aber/ 
was weſentlich einander penetrirt / das verwandelt 
auch einander / das Gold aber / wann es alſo ſubti⸗ 
t und erhoben wird / muß zwar ein ſehr ſubtiler 
Gentwerden der glaichwie ein Dampfallesdurch 
gehet / gleichwie der Rauch von einem Arſenie oder 
von Kveckſilber die Bleche des Kupffers durch⸗ 
wandelt / und fie aus⸗ und inwendig vesfilbert Albea | |) 
hier iftder Unterfcheid / Daßfolche mercurialifche | 
u ae en: Raupe ka ſeyn / und dar | 
auch aber fir und 


ter / daßesinfeinen Eigenſchafften trucken / hiig / 
J4 ir⸗ 
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irdiſchund anzuͤndendſey / dann ſouſten es die 
feuchte / waͤſſerichte kalte fuͤßige Eigenſchafften des 
gemeinen / rohen / oder des metalliſchen Queckſil⸗ 
bers / nicht temperiren / zeitigen / und durch dieſe Zei⸗ 
tigung verwandeln koͤnte. Schlieſſe derohalben al⸗ 
les Bold / ſo nicht ſabtil und penetrant gemacht 
wird / kan mcht tiũngiren und alles Gold obs gleich 
ſubtil und penetrant gemacht wird / wann es icht 
darben fluͤßig / fir und adſtringent iſt mercurialig | 
ſcher Subſtantz / derentwegen den Mercurium 
eicht annehmend / ſo Fang wiederum nicht tingiren; 
dann wann es nicht ſix iſt / ſo wird es im Feuer dar⸗ 
von gehen / waũs nicht irrdiſch und adſtringent iſt / 
ſo wirds den rohen feuchten Nereur um micht an⸗ 
ziehen noch temperiren / wann es nicht mercurig⸗ 
Fa wirds nicht fußig.feyn/ und wo es nicht 
luͤßig iſt / ſo hat es keinen Ingreh / noch viel weniger 

eine Penetrant Dann das iſt zu mercken / daß ſub⸗ 
til ſeyn nicht allemahl er fordert flüchtiggufennimie 

die allgemeine Alchymiſten vermeynen / ſondern 

es kan wol eine ſubtile Sgche fir ſeyn das iſt / ein 

ffires ſubtil / als da iſt ein geiſtlicher verklaͤrter Leib. _ 
5.Den compacten ſchweren Leib des gemeinen 
Goldes aber alſo ſubtil / geiſtlich und verklaͤrt zu ma⸗ 

chen /gehoͤrt fuͤrwar ein groffesIngenium darzu / 
zumahlen wann man betrachtet die groſſen Um⸗ 
flaͤnde / ſo bey ſolcher Subtiliſation ecietder ven⸗ | 
MR al en 
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erfordert eineZertheilung, eine Ssifhenfung} h 
dann nichts Fan gevtheilt werden wann nichtetz | 
mas darzwiſchen Fomt/.derohalben haben fie das 1 


Gold zerrieben / fiehaben es in ſtarcken Waͤſſern 


aufgeloͤßt / ſi haben es mitSalmiac und allerhand 


Saltzen ſublimirt / aber wenn es wiederum in ſtarck 
Feuer kommen iſt / ſo ſeynd die ſubtilirende Salien 
‚und Gewaͤſſer / als fiuͤchtige und unfire Sachen? | 
darvon gangen / als Dinge ſo imgewer nicht beſte⸗ 
hen koͤnnen. Weil dann nun die jenige Sachen / ſo 
ſich zwiſchen die Goldſtaͤublein gelegt / durch weche 
Darzwiſchenlegung das Gold ſubtiliirt worden / 


bintveggegangen / ſo ſeynd die Corpufcula des 


Golds wiederum zuſammen gangen / und zuſam⸗ 
men geſchmoltzen / und vor wie nach / ein dichtes cor⸗ 
poraliſches Goldgeblieben. Geſetzt auch / das Gold 
waͤre durch einige fluͤchtige / un ſtarcke ſpiritus ſo 
ſubtilirt / daß es volatiliſirt / im Fewer mit ihnen 
auff⸗ und darvon gienge / ſo waͤre doch ſolche Sub⸗ 
nliation nichts nutz / dieweil / wie ſchon im vorigen 

gemeldet / wir Feine volgtiliſirte Subtiliation / ſon⸗ 


dern einFixum fubtile haben wollen. Seynd de⸗ 
rentwegen bie Philofophi wiederum bewogen 


worden / aufeinecaufam oder materiam fübti- 
_ liantem zu ſpeculiren / welche bey dem Gold bleiben 
thaͤte in der Fixation /unddennoch ſelbiges genug⸗ 
ſinſabtiieee dos da das Gold zwar de 
mache: 


Seelen⸗Weißheit. 
machete / und fluͤchtig dennoch aber ihm die figi⸗ 
rende Krafft nicht benaͤhme / ſonderen ſich mit ir 
me ſelbſten figirte / in einen ſubtilen / clarificirtẽLeibl / 
welcher propter interſita corpuſcula, ein exte⸗ 
nuirter / durchdringender Coͤrper waͤre. Hierzu 
nun aber haben ſie nichts / weder von Thieren noch 
Kraͤutern gefunden / danndiefeverbrennenalleim | 
Feur / koͤnnen alſo bey dem Golde nicht beſtehen | 
noch koͤnten ſich mirihmhomogenee vermiſchen. 
Die Mineralien aber und Metallen ſeyn theils 

fluͤchtig / theils fix; Die fluͤchtige werden ſich mit demn 

Gold nicht figiren / und die fire werden das Gold 

nicht clarific ren / noch ſubtiliiren / dieweil ſie ſelbſten 
corporaliſch feyn. Nun kan kein grober Coͤrper ei⸗ 
nen andern groben Coͤrper verklaͤren / ſondernes 
muß ein geiſtlicher Leib ſolches thun; Derentwegen 
haben ſie geſchloſſen / daß das jenige fo das Gold 
fubtiliiren / und elgrificiren ſol muffe beynahe ee 
aemfelchuerens is [ale bas (Del elbften. haben’ / 
fonften esfichindiePorasdes®oldeg nıcht radı- | 
caliter eindringen/noch fich mit ihme vermifihen 
lieſſe / dieweil ſich leichte Sachen mit ſchweren nicht 
wol vereinigen / indem die leichte oben / die ſchwere 
unten bleiben. Weiter / ſoſoll dieſe materia ſubti || 
lians die allerduͤnneſte ſeyn / damit ſie das Gold 

auf das alleraͤuſſerſte extendirend mache ; Dri 
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teus/follfie die aller fiuchtigſte ſeyn daß ſie das Goſd 
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flüchtig mache / und durch dieſe Rlüchtigmachung 
| A ee ef Bihaliers Stengel ie 
°feynfirer difpofition,Darmirfie mritdem Gold fiz 
girt werden Fönne /und im euer wiederum von 
ihm weggehe / denn fonftendas Gold wiederum 
wuͤrde reconcentrirtund zu einem&örper werben, 
Solches Subtilians nun das dem Golde in 
‚Schwere gleich / das iſt das ſchwereſte / das durch 
dringender als Brandewein / daß das leichteſte / 
dasflüchtigfteund Doch zugleich firabler Naturſey / 
haben diebhilolophi nirgends als in dem Oveck⸗ 
filper ſelbſten finden koͤnnen dann ſolches iſt bey na⸗ 
heinder Schwere dem Gold gleich / vermiſcht ſich 
derhalben mit demſelbigen ſehr gern / wie die Amal⸗ 
gamation außweiſet. Es iſt zweytens das Durch⸗ 
ringenſte / dann es laͤßt ſich durch das allerdickeſte 
Leder durchtrucken; Ja / es durchgehet alle Metall / 
Stein undGlaͤſer / welches Fein Brandewein / er 
ſey noch ſo ſubtil auf der Welt / als er wil / thun kan. 
Drittens iſt bekandt / daß das Queckſilber im geuer 
darvon gehet und flüchtig genug ift. Viertens/fo " 
verſpuͤret man gleichwol im QOveckſilber eine Diſ⸗ 
pofition zur Fixitaͤt / ann die Erfahrenheit bewei⸗ 
ſet / daß durch die lange Digeſtion / das Queckſilber 
auß dem Stand der Fluͤſſigkeit und Fluͤchtigkeit / in 
eine Conſiſtentz / und Coagulation gehe / dab iſt / ſrer 
werde / als es vorhin een F 
ER | 6. durch ' 


zu feucht / und zu kalt / das Gold hingegen viel zu 
hart / und zu trucken Nun aber Fan man von Feiner 
Extremitaͤt zu der andern kommen ohne Mittel | 
de rentwegen ſo kan auch das gemeine Queekſilber / 
alseine rohe / ungekochte / kalte feuchte Materi / nicht 
immediate agiren in den allergekochteſten / 
hitzigſten / truckneſten und feſteſten Coͤrper des 


Goldes / alſo daß das gemeine Queekſilber und das 
Nueckſilber indem Gold / in allen Ovalitaͤten / ein⸗ 
ander durchaus quarto gradu contrair ſeyn / de⸗ 


rentwegen ohne ein Mittelrineinandernichtsagis 
ren / wie es dann die Experientz weiſet / daß obgleich 
das gemeine Gueckſilber mit Gold amalgamirt / 


und auf allerhand Weiſe tractirt wird / dennoch 


beyde subjecta wiederum von einander / in unver 
aͤnderter Geſtalt gehen und ſich ſcheiden laſſen. 
Deſſen wir auch beynahe ein wiewol contrair 
Exeinpel ſehen / in einem ſehr hitzigen oleo vitrio- | 
li, welches wegen feiner groſſen Hitz weder Eiſen 
noch Kupffer angreifft / ſo bald es aber durch Zu⸗ 
gieſſung gemeinen Waſſers in etwas temperirt 
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a 
und attenuirt wird / ſo greifft es alſobald an zu fols 
viren:Eben alſo / wann man im Gegentheil dem 
Falten Queckfilber etwas geben Fönte/welchesdaf: 
‚ felbe erlicher maffen erwaͤrmete / ſo wuͤrde es/dag_ 
Gold zu foloiven eine nähere und mehrere Krafft 
‘haben: dann das folvens muß ſich allzeit richten 
nach deiiTolvendo , Nun iſt das Gold/als fol- 
. vendum; gankeompacrund trucken auch Hikig. 
 Derentivegen muß dag Tolvirende Quedfilber - 
gang penetrant /Tubtil andremperierfeucht fenn.... 
Wa nun ſoiche Qüalräten in dein gemeinen 
Queckſilber nicht ſeyn 7 auch nicht als mit groſſer 
Muͤhe hiñein zubringen/fohaben Die Philofophi 
ein anders Dueckjilbergefücht/und einen näheren 
Weg gefunden folches zubefommen / nemlich ein. 
| Quedlüber welcher son Stat ein pur lauter 10: 
hes /Tabail, ſlußlges Gold ſey / welchesderohalben. 
wit dem gemeinen coagulirten Golde / eine ſolche 
3 Be und Feinenandernlnterfiheid ha⸗ 
be als Eys mit Waſſer Hat/derentroegen auch Das 
Gold in dieſem Mercurio ſo leicht zergehe / als Eys 
Am Waſſer. Solchen Mercunum nun haben fie 
ihren Mercurium, nemlidMercuriumPhilo- 
ſophorum genannt/auch wo 


ophorum genannt/auch wolhr Gold diewenſe 
nemich ſolches ausgefunden/und es zum Philefor 
phiſchen Wercke dienet Weil nun klar iſt / daß der 


Mercurius Philofophorum drey Qalitäten 
— — — — u < — * ha⸗ * 
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liräten zug leid) | 9 ſammen ate/ Gold und Ss 

ber Tepnd sufg /ündıhe Mercurius gehet alleseit 

ach der aͤt Ble ley unt — 0— 

Sıfenif joa Wine eimmegen fine, groß 

ein pebuchD dringend , Kupffer hat 

| hivarmen Mereurium/ und ift 
dur Bene, ein es gehet ihm gi 

ile Hiße ab. Derentivegen habe 


em Cifen /und zu diefer Di 
— up 


dem ntimoniojt in ehr 
— von dem 


kan geſondert werden / ohne Verletzung des ver⸗ 


langten Philofophifehen Goides / nd Erhaltung I 
feiner Grundfeuchtigfeit/ alsdurch das Antimog | 


nium / welches ſeines ſubtilen Mereurii halben / ſol⸗ 


che Terreſtreitaͤt ſcheiden / und den guͤldiſchenSul⸗ 
phur 
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- phur Martisin fich siehen fan / woraus dann ein 
Subjectum wird/fofie Regulum genennet / die⸗ 
weil gemeiniglich ein rechter Stern oder Kron 
oben drauff ſtehet / ſo ein Zeichen iſt des gͤldiſchen 
Martigliſchen Schwefels Haben alſo in dieſem 
Subjecto des Reguli Martialis Antimonii, eis 
nen ſubtilen Mercuriumantimonii, und darin⸗ 
nen einen ſehr guͤldiſchen Mercurium Martis, al⸗ 
ſo einen hitzigen Mercurium, undfluͤſſiges Gold 
gefunden. Nachdem abernochinfolchemRegulo, 
ein Arſenicaliſcher ſaurer Schwefelſiecket / welcher 
dieſen Mercurium duplicatum Martialem & 
Antimonialem imkegulo gebunden gehalten / 
und aber kein harter Coͤrper in einen harten Coͤr⸗ 
per / alſo dieſerkKegulus ſub iſta forma nicht in 
Gold agiren kan / ſo ſeyn ſie darauf bedacht gewe⸗ 
ſen /wie ſie denRegulum zu einem flüffigenMer- 
curio machen moͤchten / welches aber anders nicht / 
als durch die Ertoͤdtung des ſulphuris arfenica- 
Is hat geſchehen koͤnnen. Es iſt aber bekandt / daß 
die Acida allein durch die Alcalia und urinofa 
mortificirt und dulcificirt werden derentwegen ha⸗ 
ben ſie den Kegulum klein geſtoſſen / mit einemSal 
Alcaliundsalmiac, auchUrin wol vermiſcht / ſeine 
Zeit mit einander putrificirt / dann per deſcenſum 
deſtillirt / ſo haben ſie den jenigenMercurium ge 
funden / welcher ſich durch mortification het Ar- 
(2 | eni- 
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7 enicali enSulphurisp und 
55 R MitdiefemMercuriofibigen noch 
mobi mehr zu erhisen haben ſie das Rupffer/ 
—9 deſſen Bitriol/ vermiſcht / digerirt / und dann 
davon deſtillirt — 32 etlichen mahlen ge⸗ 
than / ſo haben ſie endlich einen Mercurium be⸗ 
ein dann ne 
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ImOnn esift —— base fab- 
tilüirt wird / durch eine warhafftige mercurialiſche 
Sol ution/fo muß ſolches in derCoagulationnicht 
mehr infolida formaauri Lerfcheinen/fonderndie - 
formamuf fich proportivniren nach der Subtil ia⸗ 
tion. Derentwẽgen ſo offt die Tinetur durch den 
Merecurium ſudbtiliirt wird / ſo offt bekommt ſie in 
der Recoagulation einen andern Gradumconfi- 
ſtentiæ, und ſo offt muß auch deꝛ Mercurius tan · 
Bram materig Bea aeninach — Der 

ner 
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 . Pesporrionder Regulation beftehend) und die 
Sulbtiliatio / oder Exaltatio oder Durchdringen⸗ 


heit ruͤhret allein her augder Solution. Derent⸗ 
wegen diePhilofophi befunden’ daß man ſich vor 
allen Dingen um einen ſubtilen ſeurigen Mercu- 
rxium bewerben ſolle / welchen ſie darum einen Ad⸗ 
ler vergleiehen / dieweil / wie jener ohnverruͤckter 
Augen die Sonne / alſo ihr Mercurius, Solem 
Phyſicam anſehen koͤnne. Nachmahlen haben fie 
auch befunde / nicht rathſam zu ſeyn / mit dem Mer⸗ 
curio und Golde/ zur Fixation zů eilen / ehe die So⸗ 
Alution und Subtiliation recht vollbracht: Dann 
fuͤrwahr / das Gold wird nicht mehrers tingiren / 
als in ihme ſubtiliirt worden. Derentwegen mit 
ſolcher Subtiliation und Solution fleiſſig und 
ſorglich umzugehen. Dieſes iſt auch zu wiſſen / daß 
die Tinctur allein aus dem Mercurio Philofo- 
phorum koͤnne gemacht werden: Dann weil ihr 
Mercurius ein pur lauteres rohes Gold iſt / ſo iſt 
zu mercken / daß ein ſolcher Mercurius durch bloſ⸗ 
ſe Digeſtion zu Gold werden kan;wann er aber gar 
ſehr ſubtiliirt und offt rectificirt iſt fo wirder auch 
das erſte mal kein Gold / ſondern alſo bald eine 
Tinctur werden / ſcilicet juxta gradus fubtilia- 
tionis, und iſt dieſes auch zu mercken / daß wann 
|  werMercuriusPhilofophorum,in —— 
ae iſt, 
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iſt / und in ſeiner Decoction / die Proportion des 
Silbers erreicht / daß derſelbige dann Die Tinctur 
auf weiß ſey / wann er aber weiter fort digerirt wird / 
ſo gehet auch die Decoction auf gelb / uñ endlich ꝛoh. 
Schlieſſe derohalben / daß die naͤchſte Sub 
jecta, ſo in Gold zu verwandeln / die Metallen ſeyn / 


daß in den Metallen nichts in Gold verwandelt 


werde / als allein ihre queckſilberichte Subſtantz —/ 
und daß ſolche durch nichts koͤnne verwandelt 
werden / als eben durch eine mercurialiſcheSub⸗ 
ſtantz / Doch fixer / irdifcher/und warmer Eigen ⸗ 
ſchafft / daß eine ſolche / dem gemeinen Qveckſilber 
contrair / ſixe / irdiſche / mercuriale Subſtantz das 
Gold ſey / doch nicht wie ſolches corporaliſch / ſon⸗ 
dern daß ſolches muͤſſe ſubtiliirt / und durchdrin⸗ 
gend gemacht werden / doch ohne Verluſt feiner | 
fixer / guͤldiſcher Eigenſchafften / daß ſolche Subti⸗ 


hirung nicht geſchehen Fönne / als durch das | 
Oveckſilher / nichtdurch das gemeine, fondern | 


durch eindurchdeingendesund hikiges / weiches 
Doeckfilber gefunden mirdindem Regulo An- | 


timonii, foda lauffend gemacht wird durch Die 
Salıa , Alcaliaund Urinoſa, wird dann acuirt 
durch das Kupffer / und erlangt eine Cigenſchafft / 
dem gemeinen Mercurio gantz zuwider / nemlich / 


es coagulirt ſich ſelbſten in Gold oder in eine Tine⸗ A 
tur / und über dieſes ſolvirtes das gemeine —9— J 


N 
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gantz natuͤrlicher Weiſe / wie Eeißim Waſſer / macht 
ſolches ſehr ſubti und durchdringend / Agirt ſich 
hernach mahls mit ihm in ein ſehr ſubtilirt, ver⸗ 
klaͤhrtCorpus, ſo man nennet Aurum plus quam 
perfectum, Tin&turam oder apidem Philo- 
ſophorum welcher mit dieſem Mercurio wider⸗ 
unm reſolvirt und coagulirt / allezeit ſubtiler / und 
kraͤfftiger wird / alſo daß endlich ein Theil etliche 
tauſend Theil tingirt / zu geſchweigen der groſſen 
Krafft / welche dieſes ſubtilurte Gold / in der Medi⸗ 
cin hat / dann als ein fixer Leib widerſtehet es allen 
corrumpirenden Kranckheiten / balſamirt das. 
mienſchliche Gebluͤth / macht daſſelbige auch darge⸗ 
gen ſtehen/ als ein ſubtiler Geiſt / durchdringet eg 
den menſchlichenLeib / als ein Rauch / und vertrei⸗ 
bet die gifftige Daͤmpffe / welche das Hertz und dis 
Lebens Geiſter in dem Menſchen anfallen thun. 
Wor dieſes Kleinod dann / iſ dem Schoͤpffer der 
Natur / abſonderlich Danck zu ſagen / inſonderheit / 
daßer ſolches hat offenbahren / und den Verſtand 
ſo weit erleuchten wollen / daß wir dieſes gebene⸗ 
deytenGeheimniſſes natuͤrliche und gruͤndliche Uꝛ⸗ 
ſachen gefunden und haben begreiffen koͤnnen. 
0 „„Corollariaodergugabe.,. 
Aus vorhergehendem Schluß koͤnnen leichtlich 
aller Alchymiſten Irr⸗ und Abwege / falſche und gu⸗ 
En: \ — te 


J Kern, 
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0. Seelmigelpbei: den 
teProcefle erkennetund entſchieden werden Dañ 
weilnaus vorhergehendem klar iſt daß die AH 


chymieallein circa fubje&tamtransmutabile, 


& caufamıtransmutanterh |,in den Metallen 
uͤmgehe / ſo irren alle die jenige groͤblich welche in 
auimnaliſchen und vgerabiliſchen Sachen / m Sal 


he und Waſſern arbeiten. 


+2, 2Beilvie Metallen pweyetley Subſtant has 


‚ben / eine accidentaliſche / welche von Erdenund 
Schwefel / hingegen eine eſſentialiſche / welche von 


Oveckſilber beſtehet / alſo irren wiederum die jeni⸗ 
gen groͤblich welche vermeynen / die Metallen durch 


verbrennliche Schwefel / Erden Stein ⸗ und Glaß 
verbeffern ‚danndergleichenSubje&ta'fönnen 
nicht agiren in die eſſentiale metalliſche queckſil / 
berichte Subſtantz / ſendern ſie vermehren nur der 
Metallen acc identale Unveinigkeit / und machen 
dieſelbige ſchlimmer / als ſie zuvor geweſen. 
3.Weil die Eſſentiale metalliſche qveckſilbe⸗ 
richte Subſtantz / wie aus vorhergehendem erwie⸗ 
ſen / dadurch nicht kan verbeſſet werden / als durch 
eine gezeitigte / fixe /queckſilberichte Gubſtantz. So 
irren wiederum die jenigen groͤblich / welche ſolche 
agentia maturantia darzu gebrauchen / die nur 
agentia externa ſeyn / und entweder ſich mitdemn 
GObveckſilber der Metallen nicht vereinigen / noch 
qus Mangel einer contrairen Ovalitaͤt / das rohe / 

— un⸗ 
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ungekochte Queckſilber der Metallennichtalteri- 
ren koͤnnen. Solche agentia externa aber ſeyn 
gweyerley / entweder ein Mercurius / welcher ohne 
Feur und anima iſt / dann ſolcher den rothen Mer⸗ 
curium der Metallen ſo wenig / als ein ſaurer 
Wein einen ſauren Wein / verbeſſern kan / oder 
fie nehmen ein metalliſches ſulphuriſches Feuer / 
gleich da ſeyn alle Gradir⸗Waſſer / und Cementen / 
Wwelche / weil ſie nicht i einen Mercureum / ſondern 
in ſubtile ſcharffe ſaltzigte Waſſer eingeführer ſeyn/ 
ſo haben fiefeinenrechteneflentialeIngreffindie 
rohe qyeckſilberichte Subſtantz der Metallen / und 
darum / ob ſie gleich eine Muͤglichkeit auch mit Nu⸗ 
tzeen thun / ſo iſt doch ihr Effect nichts zu rechnen ge⸗ 
gen dem rechten A gente Philoſo phico interno. 
4 Aus vorhergehenden Schluͤſſen iſt klar / daß 
die gantze Kunſt der AlchpmieinSubtiliieungeiner 
fixen gefochten Doeckfilbers Subſtantz / als des 
Goldes / beruhe/ und daß ſolche Eubtiliirung durch 
anders nichts als durch eine Mercurium adzqva- 
> tum geſchehen koͤnne· Derentwegen irren diejeni⸗ 
gen ſehr / welche das Gold anderer Geſtalt / nemlich 
durch ſcharffe ſubtile ſaltzigte Waſſer / und Oele 
ſubtiliren wollen / denn ob ſie es gleich zu wege brin⸗ 
gen / ſo wird Doch ein ſolches fluͤchtiges Gold / mit 
| Made fpiritibus hererogeneis , fich nimmer⸗ 
- mehrfobefländigfigiven/ ————— 
Zu nicht 
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nicht im Feuer von ihm giengen / und folches nicht 
wiederum zu corporaliſchem Goldwuͤrde / und da 
gleich etwan ſolche fpiritus wegen ihrer Terre⸗ 


mit ſpir. Salis praͤcipitirt iſt / dann ob ſelbiges gleich 


aufs beſte edulcorirt und von den Salien beftepet: 
wird / ſo wil es ſich doch mit dem Mereurio nicht: 
mehr amalgamiren / noch ſich mit ihm vereinigen / 


ohneracht es ſehr flüchtig und ſubtiliirt iſ. 


5 Weil ausvorhergehendem klar iſt / daß der 


Mercurius, fo zur Subtiſiation des Goldes ge⸗ 


braucht werden ſoll / ein lauffender Mercurius 


Antimonũ under allen Arſenicaliſchen 
Schwefel auffs befte befreyet / ſo irren Diejenigen: 


groͤblich / welche vermeynen / durch Zuſatz corroſi⸗ 
ver Salien / (melchesfiedennaffen Beg heiſſen) 
aus dem Kegulo ein ßutyrum oder naſſen ligvo ⸗ 
rem zu machen: Dann gleichwie das vorige ſubti⸗ 


lüirte Gold / dunch die Salſen ſich nicht mehrmit den 


Mercurio amalgamiren wil / alſo thut vielweniger 
DerRegulus oder Mercurius Antimonii, want 


ſtritaͤt ſich darbey figieten fo würde doch ein ſolches 
fixes Pulver ſich mit der mereurial Subſtantz Dee! 
Metallen nimmermehr vereinigen / noch einen me⸗ 
talliſchen Fluß undlngreſſhaben / welches man klaꝛ 
ſiehet an dem Silber/fo.inagva-fort ſolvirt / und 


⸗ > * x 
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er mit Salien bermiſcht wird / das Gold angreiffen / 


und ob er es gleich dem dugenſchein nach thaͤte/ ſo 
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geſchichts doch nicht eiſentialiter noch radicali⸗ 
ter ſondern wann die Coagulation erfolget / ſo ge⸗ 
hen entweder diesalia darvon und laſſen dasGoſd 
und denKegulum wiederum in voriger Corpora⸗ 
litaͤt / oder wann ſie gleich Darben bleiben, und fir 
werde / ſo verhindern ſtealle Ingreß und Pene ranß⸗ 
Aus dieſe Corollarien iſt leichtlich nun zu ſchlieſ⸗ 

ſen / daß auſſer dem Uni verſal Weg der goeckſilbe⸗ 
richten Subſtantz qyod tranſmut abile & tranſ⸗ 

n ans nichts rechtſchaffens gt vertichten ſey⸗ 
wiewol ich doch eirca particulares operationes 
nicht leugnen wil / daß wer die Metallen von ihren 
fæcibus accidentalibus wohl zu reinigen / und et⸗ 

wan die zwey Haupt Agentia externa mit einan⸗ 
der zu vereinigen / wie nicht weniger / der etwas 
præliminariter zu ſubtilüren / und entweder dem 
gemeinen Mercurium in etwas zu animiren / oder 
denke gulum Antimonũ etwas beſſer zu ſpiri⸗ 
tualiſiren weiß / ſelbiger auch etwas abſonderlich die 
Moͤglichkeit der Werwandelung etlicher Geſtalt 
mit Nutzen ſehen moͤ te/goſtaͤltſam dann aus die⸗ 
fen Corollatien alle Partioulärherflieffen / aber! 
er wird auch befinden / daß indem er circa Agentia 
externain einem weiten Circulherum laͤufft / es 
vielmehrArbeit / Zei Muͤhe und Koſten erforderẽ / 
und er wemger Nutzen haben wird / als wann er in 
Centro Mercurii Philoſophici gebliebẽ | 
2.098 jer 
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Vier Hanpt-Axiomata Der: Sun, N 


der Alchymie. 
Alle Tincur — Oveckſilber ge⸗ 


acht den Metallen nichthomogen, fanauh - 


nicht augmentitt. werden ; derentwegen alle 
Tinctur / ſo ſich nicht mit Qoechfl Iber amalgamiz 
venlaßt/ iſt nichts nuͤtz· — 
2. Alle Tinctur worinnen kein ſobtilirtes Gold = 
iſtiſt nichts nuͤtz; derentwegẽ alle Tinctur / wañ fie — 
nit tingirt / ſo iſt keine Tinet-fondean ein leer Pulveꝛ. 
Aller Mercurius wannernicht Das es 
Kipiketadicaliter: fo ifterfein Mercurius Phi- 
lofophorum,noch dienftlich zur Tinctur: derent⸗ 
wegen wann das Gold nach einer Solution in 1 
Mercurio , wiederum zu Gold kan werden ſo iſt 
die Solution nichtenüg. 


4. Alle Particularia,toorinnen nichtein fublis | 


Vire Gold ift/ ſeynd falſchund nuͤtzen nicht. 


Fuͤnff⸗ Haupt: — 
m die ah man die Se — 
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groſſen Herren vor Geld oder umſonſt antraͤgt / 
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der iſt entweder ein Betruͤger / oder der Kunſt / ſei⸗ 


nem deben / und ſeiner Grepheitfeind. > ° - 
3. Wer die Kunſt der Aichymie allein um Geld 


und Reichthum ſucht / und nicht / daß er dardurch 


die Natur und ſeinen Schoͤpffer beſſer erkennen 
lerne / der gehoͤret nicht unter die Philoſophen / 


ſondern unter die Idioten. 


Wer da vermeynet / wann er nur den Pros 
ceß der Tinctur habe / oder die Praxin ſo brauche 


er keine Theorie weiter / der wird ſtetig irren / dañ 
er hat kein Directorium, wornach er ſich richten 
koͤnte: Es fallen aber in dem Tinctur ⸗Werck ſo 
viel Sachen vor / daß man ſie in einem Proceß 


auf einmal nicht befehreibenfan- - 


5. Wer dieſe Scientz hat / folchenichtgeheim 


haͤlt / und nicht zu &ottesChr / feiner. und feines 


Naͤchſten zeitlicher und ewiger Wolfahrt / ſon⸗ 


dern zur Pracht / Ubermuth und Wolluſt anwen⸗ 


eines boͤſen Todes ſterben. 
Siehe nun Philoſophe 


det / der wird entweder die Kunſt verliehren / oder 


Genuͤgen gethan habe? Es bleibet aber bey der er⸗ 
ſten Proteſtation / daß diß allesnuz allein eine Spe⸗ 


culation ſey / worzu ich niemand einleiten wil. 
224. Phil Fuͤrwahr / Pſychoſophe, ich ſehe nun / 
’ warum man die Tinctur — ————— 


I 


ER 


1 


ob ich nicht die ein 


fie nei einehUniverfal Verſtand un TBiflen- 
fehafft in natürfichen Sachen erfordert /undwäs” 
du gemeldet/fcheinet mehr aus der Experientz / als 
bloffeningern gefoge zů ſeyn / wil ſolchem bey Ge⸗ 
legenheit hinfuͤro weitet nachdencken / und duͤnckt 
michrich habeeingeoffes£ichtder Warheit ausder 
rien Neben fehen auffgehen. Ehervirabervonein? 
ander fcheide / wilich miteinergragnochvondem 
PhilofophifehenUniverfal,aufdas Pelitifehe U i 
niverfalfptingen/und fragen / wie Fönte moan doch 
machen/daßesgansenKönigeichenLändern/und 
- Provinßen wohl gienge/ und ſolche eine 
ehrliche Rahrung /Nuh/und 
DA Se ckenanhättent,. rn a 
Pfych.DersPhilofophifcheSteiniftswarvarund , 
kuͤnſtlich zu machen / trauete mit ihn aber eher uw 
verfertigen als den L apidempoliticum \ d ann Ä 
die Materi des Erſten beſtehetin einer Sach gantz 
udes Meiſtere Diſpoſion. Die Materiaber des 
andern / befteherintaufenderien / gant auſſerde⸗ 
Meifters Willkühr. ¶ Wahe ites daß es mehe 
Mühe koſtet/ Leite und dauder zuverderben UND | 
zuverarmen / als auffubeingen/ und an Rah⸗ 
vungzu helffen. Es iſt aber quch wahr / daß die 
MirtelmwelchesumintergangderLändererfordert | 
terdenzleichtergufinden / und den Menfchen lie⸗ 
ber eingehen / als welche zum Guten und Auffneh⸗ 
F — K2 men 
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men des geineinen Weſens gehören : Dann tvad 
bringt dieLaͤnder cher in Abgang / als Regierfucht/ / 


und wo man die erhalten / uͤbernommene Macht / fo 


5 
J 


man Tyranney nennt und Krieg / Hoffart und 
Geitz / woraus GeldErpreſſung erfolget / und der 
Unterthanen Armuth / Wolluſt und Faulheit / wor⸗ 
durch das Regiment / Verſorg / Gerechtigkeit an. 


Nagel gehenckt / alle gute Rathſchlaͤge verachtet / 


faffen / Miniſtris und Weibern das Kegiment 


uͤbergeben wird / daß es nach dem alten 


machen / als die Inſolentz / uͤbermuth und Tyran⸗ 


Sprich⸗ 
wort kein gut Ende nimt. Was hat Holland von 
Spanien / und Schweitz von Oeſterreich abfallen 


ney der Miniſtern / in dem die Principalen ihnẽ den 


— a Spanien und Defterz 


reich verringert / als daß Franckreich / Schweden 


und andere / eine ſupponirte Souveraine Monar⸗ 


chi geſcheuet? Und eben dieſes ſtehet Franckreich 


nun im Wege; Sp bald man zu hoch kommt / fo iſt 
man confiderabel uñ zu fuͤrchten / oderunt autem 


qyem metuunt. Was hat Holland / da die gantze 


Welt vermeynt / das es an Geldund Macht unuͤ⸗ 


berwindlich waͤre / bey gegenwaͤrtigem Frantzoͤſi⸗ 


- übereinen hauffen gewor 


ſchen Krieg ſo unvermuth I oͤtzlich und ſchaͤndlich 
e 
| Vorwitz / oder / wie mans nennen wil / Meiſterlo⸗ 


ſigkeit / Praͤſumption und Ambition eines Mini⸗ 


ſters 
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n/ als der Aber⸗ oder 
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fters und Penfionarii / welcher dag Ruder allein 
fuͤhren / keinem Rath folgen / und feinen neben fich 
leiden wollen biß er endlich das Schiff an Strand 
geſteuret / und man hernach Millionen Schaden 
gelitten / die man mit wenigem anfangs erſetzẽ koͤn ⸗ 
nen? Das war nun die Menage / Soldaten abzue⸗ 
dancken / nichts zu repariren / und an ſtatt des De⸗ 
gens mit der Feder die Armee commandiren und 
denStaatt beſchuͤtzen wollen. Das thut die ambi -· 
tion undEhrgeiß. Hat nicht das eigene Intereſſe 
einiger Miniſtern / gantz Polen und Schweden veꝛ⸗ 
derbt; Hingegen Wolluſt / Freſſen und Sauffen 
die Regierung an ein Nagel gehanger ? beynahe 
gantz Teutſchland iſt verarmet und verlohren / die⸗ 
weil man nicht mehr aufden Baurẽ Handwerck⸗⸗ 
und Kauffmanns Stand gedencket ſondern alles 
drunter und druͤber gehet / und wer gut rathen und 
die Warheit fagen teil / der hat Schaden und 
Schande zu Lohn ? Miteinem Wort / Faulheit / 
Wolluſt eigen Intereſſe oder Geitz / ambition - 
oder Negierfucht und Inſolentz oder Tyranney / 
ſeyn die fuͤnff Materien woraus die Tinctur oder 
der Lapis des Verderbens gemacht werden der 
iſt gewiß / und m Quantitaͤt zu haben / kan ein Theil 
etlichetaufent Menſchen arm machen / und aus 
den Wolſtandeins Verderben verwandeln Er 
warteſt dunun aber / daB ich eine Gegen⸗Artzeney 
sh Re — AR 


E 
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oder antidotum dich lehren ſoll / ſo warteſt du ver⸗ 
gebhens / ließ meine Wagſchal menſchlichen Gluͤcks 
und Ungluͤcks / wordurch ich in Moralibus der 
Welt dienen wollen/meinenCommercienTra- 
Ctat, in civil und politiſchen Sachen / meine Phyfi- 
cam ſubterraneam, in philoſophiſchen Dingen / 
mein novum Organum Philologicum und. 
Methodum didacticam inSchulfachen/ meine 
medicinalia, Theologica, und ander Schriff⸗ 
ten / ſo wirſt du gnug ſehen / aus was vor Specien 
das antidotum gemacht werden muͤſſe. Du wirſt 
aber auch in etlichen meinen Schrifften finden / wie 
mich wegen Bereitung dieſer Medicin / die Welt 
tractirt / alſo daß ich billich Urſach ſtillzuſchweigen 
babe / dich den apidem politicum zu lehren / wol⸗ 
te dich TieberdenLapidem Philoſophicum leh⸗ 
ren wann ich ihn koͤnte. Gleichwol aber ſage ich Die 
dieſes zum Beſchluß / daß noch etwann ein anderer. 
kommen wird /deſſen ich nicht werth bin / die Schu⸗ 
riemen auffzuloͤſen / welcher die Regirer lehrẽ wird / 
aufihre Regirung ſelbſt gchtzugeben / derUntertha⸗ 
nen Wolfarth vor die ihrige zuhalten / und den 
— 


Pfaffen und Miniſtern / den Muthwillen und uͤber⸗ 
muth zu nehmen. Das iſt die dreyſache Materi / 
woraus der warhaffte politiſche Lapis bereitet 
werdenkan — 
125.Phil,Diefer Lapic oder Pol IDEAS 
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Ernemie.noch ſchwerer als das vorige Philofophi- 
ſche vorʒdann jenes kan noch duꝛch Menſchen Ber 
ſtand und Fleiß / dieſes aber nut durch Gottes des 
Heiligen Geiſtes Krafft (welche der Kegenten 
Hertzen erleuchten / und mit dem Geiſt des Raths 
und Verſtandes gleichſam mit Gewalt durchdiin⸗ 
gen moͤge) zu wege gebracht werden; dann boͤſeRe⸗ 

denten ſind eben nicht allemal boͤſe vor ſich / ſondern 
darum boͤſe / daß GOtt die Unterthanen dadurch 
ſtraffen wil / denn ein boͤſer Regent iſt ein groſſe 

‚Strafevoreinfand/aberdasfepndpabliea, Sage | 

du mir zum Beſchluß / dieſer Abtheilung / wie koͤnte 
‚enMenfchohnevorigegmeyZapideseineehrlie 

che Nahrung haben undzu Mitteln. | 

Bu Boat SERRERENED nk 
Pfych. Wann man diegange Welt / ſo weit fie 
fruchtbar iſt unter alle Menſchen ſo darinnen 
leben / gleich ſolte außtheilen / wuͤrde man befinden | 
daß noch zehenmal ſo viel Menfchen darvon leben || 
koͤnten / als nun / und niemand Noth leiden 
doͤrffte: Ich hielte derhalben dieſes vor das aller⸗ 
gluͤckſeligſteund vergnuͤglichſte Lehen / wann ein || 

‚jeder Menſch ſelbſten ſo viel Land haͤtte und baue⸗ 

te / ſo viel Vieh ziehletẽ / als zur Nahrung ihn. |) 
vonnoͤthen / ſo bielinm Handwerck verſtuͤnde / als 
ſich zu bedienen erfordert / ſo würde er niemands |) 
auch keines Geldes / und gar wenig Arbeit von⸗ 

N 4 noͤthen 
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noͤthen haben / ſich mit Vergnuͤgen / ehrlich undinie 


— 
J 


gutemGewiſſen durchbringen / ja wann er jedoch 
Geld vonnoͤthen koͤnte er noch fo bielZeit uͤbrig he⸗ 


ben / ein Handwerck zu treiben / und die Manufac⸗ 
turen zu verkauffen / ſo lebte man gluͤckſelig und haͤt⸗ 


e keine Sorgen / noch Urſach feinen Naͤchſten zu ber 
triegen und anzufeinden / oder zu beneiden / und 


hiervon fan auch eine Proportion auf gantze Laͤn⸗ 


der gemacht werden. Drum riethe ich einmal / man 
ſolte in Teutſchland keine Tuͤcher / noch Zeug oder 


Rleider tragen / Feine Fruͤchte und Getraͤnckge⸗ 
mieſſen / als die darinnen gemacht over gesielt/Feine 


Waaren verhandeln / als die darinn fabricire wuͤr⸗ 


den / ſo wuͤrde unſer Teutſchland glückfelig und ſo 


= 


viel — ‚fo nun indie Fremde 
und na 


ch Franckreich gehen / imLande bleiben / und 


ſelbiges dardurch volck⸗ und geldreich werden. 


Eben alſo habe ich auch einen Vorſchlag gethany 


wie / ohne einige Beſchwerung / das Roͤmiſche 


darmit Militz und Juſtitz beſſer erhalten werden 
koͤnten: Was ich aber vor einen Danck deßhal⸗ 
bon vom Hof bekommen / wie hart und uͤbel ich 


fuͤhrung contra expreſſum Edictum Imperii 


+ 
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Reich ein anfehnlicheg ZErarium haben koͤnte / 


tractiret worden/ wie deſſentwegen das ganke 
Frantzoͤſiſcher Manufacturen Verbott ins ſte⸗ 
cken gerathen / hingegen die hoͤchſt ſchaͤdliche Ein⸗ 
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zugelaſſen / in wie viel tauſend Schaden ich dadurch 
gerathen / welche daran Urſach / und aus was Urſa⸗ 
chen ſie es gethan / iſt zu ſehen in einem abſonderli⸗ 
chen Tractat / unter dem Titul: Gedancken und 
Verlauffüber das Confiſcations Werek der 
Frantzoͤſiſchen Waaren und Manufacturen 
inTeutfchland / geſchrieben an die Stände 
des H. Roͤmiſchen Reichs ſo in Regenſpurg 
verſam̃let. Aber wiederumaufdieerfteMarerizu | 
kommen / fo wäre fein edler /gefunder und fruchtz | 
bahrerLand in der Welt / worinnen frölicher zu le⸗ 
ben / und leichter an die. Kunſt zu kommen / als In⸗ 
dien / unter einemguten Climat / dann da iſt ein ewi⸗ 
ger Som̃er / keine Mißjahr noch Winter / die Erde 
darff nicht muͤhſam gedüngen und gebauet werd | 
die Fruͤchte ſeyn Zucker und andere gute Waaren / 
man hat dasLand umſonſt / die Bauren / wer nicht 
ſelbſt arbeiten wil / ſeyn die Sclaven / derer zwey ei⸗ 
nen Menſchen leicht ernähren koͤnnen / ſo / daß ei⸗ 
ner / der ein wenig ſich bemühen wil / reichlich le⸗ 
ben kan / indeme man allda von keinem Gelde weiß / 
alſo / was man aus dem Feldbau gewinnet / i Eu⸗ 
ropa verſilbern / uñd zu ruͤcke legen / oder wieder 
vor Sclaven anwenden Fan. Solcher geftaltfenn | 
Leute mit zwantzig Neichsthaler Capital / in weni⸗ 
gen Jahren / etliche Tonnen Goldes reich worden. 

Ja / zu dieſer Gluͤckſeligkeit / nemlich aus unſerm 
—8 K5 Sander I 


vande / das kalt / rauh / muͤhſam zubauen / ſchlechten 


Gexwinn bringet / groſſen Contributionen unter⸗ 


worffen / den Winter uͤber ſtille ſtehet / alles mit: 


Geld verricht muß werden / groſſe Muͤhe mit dem 


Geſinde iſt /in ein anders zu kommen / daFreyheit / 


geſundeLufft / das Land umſonſt / das gantze Jahr 
traͤget / durch Sclaven gebaͤuet / kene Geld Außgab / 


die Fruchte / die davon kommen / koͤſtlich / und alſo 
bald in Europa verſilbert werden koͤnnen / da keine 
Eontribution iſt. Zu dieſer Gluͤckſeligkeit kan ein je⸗ 


Her kom̃en / welcher ſich entſchlieſſen kan / eine Reiſe 


dahin zu thun / und ſich in eine Colonie zu begeben. 
Alber der Verluſt von Braſilien / und das letzte Un⸗ 
‚glück mit Cayane undTabage/haben den Compaß 


Imlich verruͤckt / ſo daß den Hollaͤndern nichts von 
Importantz mehr uͤbrig / als Surinama / welches 
 Zu&ploniendienlichrauchinder That in ziemlichem 
Aluffnehmen iſt / dahin die Fahrt von Mittelburg 
Aaus Seeland gehet / allwo breiterer Bericht ge⸗ 
dommen werden Fan.Einmehrers hiervon ſiehe in 
meinem Commercien Tractat den fuͤnfften Theil / 
und auß der Deduction / die ich dem Printzen von 
Sranien ͤbergeben habe. Een 


Gleichwie es aber nichteinesjeden Thun iſt / mit 


| HeibundgKind nach Weſt/Indien zugehenvalfo 
ware keindand / das Weſt⸗Indien naher gehet / 
als dasKoͤnigreichUngarn / welches anFruchthar⸗ 


keit / 


+. 
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| 
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die grauſamſte Menſchen waͤren / da es doch nuͤch⸗ 
der⸗Saͤchſiſchen Creyß. Weil aber aller Orten die 


die Seinige / das iſt deꝛ beſte uñ ſicherſte Neichthum. 
Die fiebende Abtheilung. 
 126.Phil.SagmirPfrchofophe,hatdie. Seele 
N noch fernere Krunpaden on to? 
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keit / wenigLaͤnder nachgiebet; Aber der leidige Tür 
ckenKrieg / und diekeformation, ſchrecken alles _ 
ab / ſo liget in Tuͤrckey / Tartarey / Spanien / das 


edelſte dand leer /und wäre noch nirgends beſſer / 


als unter den Tuͤrcken / Colonien aufzurichten / daßj 


ſte fuͤhren unter ſich keine Kꝛiege / beſchuͤtzen ihre Un⸗ 


terthanen / halten was ſie verſprechen / laſſen einem 
jeden bey ſeiner keligion und Freyheit / haben ein 
herrliches fruchtbares Land / und iſt ſehr wol unter 
‚ihnen: zu leben / unter kleiner Contribution / aber 
‚Die boͤſe doch unwahre Meynung ſchrecken unſere 
Nation dergeſtalt von den Tuͤrcken ab / als wanns 


terne / ſtile und barmhertzige Leut ſeyn. Wann ei⸗ 
ner des lieben Friedens verſichert waͤre / ſo wäre 
kein edeler Land / als die Unter⸗Pfaltz und am | 
Rheinſtrom / oder wer gern Bier trinckt / im Nie⸗ 


Sache beſchwerlich / und Kriegs⸗ Unruhe halben | 
gefaͤhrlich / ſo bleib ein je der wo er iſt / warte ſeinem 
Beruff fleiſſig ab/ und lebe ſpar ſam ſey gottsfuͤrch⸗ 
tig / und vergnuͤgt/ laſſe GOtt ſorgen vor ſich und 


| 
I 
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Pfych. Ja / noch eine nemlich / daß GOtt ewig/ 
unſterblich und unverweßlich ſey / welches 
Teiche ſeyn Fan / dann weil / wie in der erſten Ab⸗ 
theilung erwieſen / GOtt ewig iſt / und keinen An⸗ 
fang hatıfo kan er auch kein Ende habenzund weil: 
er aus keiner Materi beſtehet / fo kan er auch Feiner 
Veraͤnderung oder Zufaͤlle unterworffen ſeyn / 
mit welchen ſonſten die Materien behafftet ſeyn - 
als Kranckheit / Tod / Faͤulung / ſondern / dierveilee 
ein gantzes / gleiches / vollkommenes Weſen iſt / fa 
Fan nichts er ſonnen oder erdacht werden / welches 
daſſelbige entſtellen kͤnte. 
127. Phil, Hat auch GOtt dem Menſchen etwas 
ie hiervon gegeben? 
- Pfych. Freilich / und zwar vier Stück; Erſtlich / 
Geſund heit und langes Leben / worinnen ſich 
der Menſch / wann er wil / erhalten Fan. Zweytens / 
weil des Menſchen Temperament aber alſo be⸗ 
ſchaffen / daß es endlich / ſo ſeyr man auch darauff 
Achtlung giebet/ercedirt/undder Tod darauff er⸗ 
folget / alſo / daß alle Menſchen ſterben muͤſſen / ſo 
hatGOtt dem Menſchen die Vermehrung 
ſeines Geſchlechts zugelaſſen / damit er in ſeinen 
Nachkommen / leben koͤnne. Drittens / iſt dem 
Menſchen auch erlaubt / ſeinLeben zu retten und 
zu verlaͤngern / wann er daran angegriffen wird / 
ſich zu verthaͤdigen und Re 
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lich / wann Fein ander Mittelvorhanden / und det 
Menſch ja ſterben muß / ſo hat GOtt der menſch⸗ 
‚lichen Seele eine. Unſterblichkeit und Unver⸗ 
weßlichkeit / dem Leibe aber eine Verklärung 
zugeeignet / alſo daß ich dafuͤr halte / der Menſch ha⸗ 


be von dieſer Kennung der goͤttlichen Unvergaͤng⸗ 


lichkeit genugfameEindauekungeunMirchalunge. 
128. Phil. Wir wollen den erften Puncten betrach⸗ 
ten / derohalben fagemir/Pfychofophe,mashateg 
mit der menſchlichen Geſundheit vor eine Be⸗ 
wandniß / wie wird dieſelbe verlohren / 
bdet erhalten rn AT. 1 
Pfych.Es find zwey Dinge / welche den Menfchen 
hierinnen anfallen / nemlich Kranckheiten und 
Artzeneyen / beyde ſeyn gegen einander / wer aber 
von ihnen loß iſt / der wird geſund genennet / alſor | 
daß die Geſundheit das Mittel zwiſchen Kranckhei⸗ 
tenandArßeneyen if. t. 1 
129. Phil. Was hats mit den Kranckheiten und 
ihren Urſachen vor eine Bewandni? 
Pſych. Die Kranckheiten ſeyn zweyerley / nemlich / 
aͤuſſerliche und innerliche / alſo ſeynd auch ihre 
Urſachen zweyerley / nemlich aͤuſſerliche und in 
nerliche. Die aͤuſſerliche Kranckheiten pflegen. || 
die Medici, morbos ſolutæ unitatis zu nennen/ 
nemlich / wann an dem menſchlichenLeibe / dergantzʒ 
e J 
—4* —— 7 ver⸗ 


— 


en. ee = 
verwundet / verbrannt wird / oder ſonſten freſſende 
Schaͤden und Geſchwaͤr daran kommen. Die in⸗ 
nerliche Kranckheiten des Menſchen aber be⸗ 
ſtehen entweder / in den Geiſtern oder indem Ge⸗ 
bluͤthʒ In den Geiſtern zwar / wann die webende 
und Lebens ⸗Geiſter ihr Amt nicht thun / oder zu ſehr 
excediren / oder durch Die Gaͤnge nicht einflieſſen 
koͤnnen / auch wann die Vernunfft verletzt / das Ge⸗ 
muͤth durchZorn / Rachgier / Furcht / Schrecken / 
Schmertzen / Haß Liebe / Froͤlichkeit / Traurigkeit / 
alterirtund verruckt wird / welches die Medici, 
Patematha animi, nennen. Betreffend aber die 
Kranckheiten des Gebluͤts / worauffeigendlich- 
ein Artzney Doctor zu ſehen (dann gleichwie die 
wmorbi ſolutæ unitatis vor die Chirurgos und 
Boarbierer gehören / und.diePathemara animi 
die Theologi, und Moraliſten curiren ſollen / alſo 
gehoͤret die maſſa ſangvinis eigendlich por einen 
Medicum rationalem, dañ alle iñerliche Kꝛanck⸗ 
heiten entſtehen aus dem Geblůth / derentwegen 
muß der Artzt darauff am meiſten ſehen) und iſt zu 
wiſſen / daß das Gebluͤth nicht ein gantz limpler 
und homogener ligvorfen/mederin ſeiner Sub⸗ 
ſtantz / noch in ſeiner Dimenſion / dann wann man 
seinen Blutstropffen / durch ein Vergroͤß⸗ Glaß 
anſiehet / ſo haͤngt er nicht an einander / ſondern ſeynd 
Taster kleine runde Kuͤgelein. Gedoͤrrt Blut brennt 
ne. . —— im 
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im Feuer wie Speck / und wann es diſtillirt wird / 


fo giebt es ein Oel / Waſſer und Saltz. Nach wel⸗ 
cher Proportion ſeiner Miſchung / es vor warm un 
trucken / kalt und trucken / warm und feucht / kalt 
und feucht / nemlich / nach dem Temperament / das 
daraus entſtehet / gehalten wird. Gleichwie es auch 
nach ſeiner Difpofition / melancholiſch / gallicht / 
ſchleimig und den Menſchen ſangviniſch machet / 
aber vor allen iſt dieſes zu mercken / daß das Gebluͤth 
gewiſſe gradushabemüffezunterfchiedliher Dva- |) 
litaͤten / gemlich es muß geſaltzen / ſaur bittery / 
laugenbaffeig/urinofifeh undfüßfenn/ wiees - |) 
nun dieſer Miſchung nach proportionirt undwie || 
es darinnen excedirt / alſo verurſacht es anch in dem 
menſchlichenLeibe unterſchiedliche Zuſtaͤnde / Ver⸗ 
aͤnderungen und Kranckheiten: QBanneszufehe 
geſaltzen wird / ſo entſtehen daraus ſcharffe / hren ⸗ 


nende / beiſſige Fluͤſſe und Graͤtz: wann es zu ſauer 


wird / ſo kemmen darvon Schorboͤck / Auſſatz undd 
dergleichen; wann es zu bitter wird / ſo enſſtehen al/ 


lerhand hitzige Fieber;wann es zu lixivialiſch /ale 


caliſch oder laugenhafftig wird / ſo entſtehen darauß 
Podagra / Sand⸗Grieß Nieren⸗/ und Blaſen⸗ 
Stein wann es zu urinoſiſch wird / ſo degenerirt 
es in ein corroſiv / greifft den menſchlichen Coͤrper 
ſelbſten an / und friſt Fleiſc und Bein hinweg / wie 
in Fiſteln / Wolff / Krebs und Frantzoſen zu ſehen: 

Wann 


im zaum / daß fiemicht excedivenueinofifch gibt dem 
Gebebluͤth ein ſalvolatile, daß es die Schweißloͤcher 


Wann das Gebluͤth zu ſuͤß wird / ſo verurſachtes 


| 


allerhand Rotz / Schleim/ Schnuppenund Ca⸗ 
tharren Hingegen / wo dieſe Ovalitaͤten in ihrer 
behoͤrlichen Proportion verbleiben / ſo ſind ſie zur 
Eryhaltung des Gebluͤths alle ſehr noͤthig / dann ge⸗ 
ſaltzen erhält das Gebluͤth vor der Faͤulung ſauer / 
erhaͤlts vor dem Schleim / und incidirt es: bitter 


giebt ihm die Durchdringenheit und macht es 


fluͤſſg; die alcaliſche oder laugenhafftige Eigen⸗ 
ſchafft praͤcipitirt das geſaltzene und faure / haͤlts 


eroͤffnen / durchdringen / und die ſabtile Feuchtig⸗ 


keit ausſchwitzen koͤnne. Die Suͤſſe des Gebluͤths 


verurſachet / daß es aneinander haͤlt / und dem na⸗ 


uͤrlichen ertogrmetengebens-Geifteine Nahrung 
gibt. Neben dem nun das Gebluͤth alfo in qvalita- 
te beſtellet ift’fo hat eg auch inSubftantia zweyer⸗ 


HR dann es wird zu dick oder zu duͤnn / iſt 
ſe 
und gu groͤb / woraus allerhand Verſtopffungen / 


r fluͤſſig und zu ſubtil / oder zu ſehr ſchleimicht 


oder imGegentheil / fllegende Hitze und Entzuͤndun⸗ 
gen / als wie in den Rothlauffen entftehen. Wei⸗ 
ler / ſo hat das Gebluͤth auch in qyantitate einen 
Erceß/und kan zu viel oder zumenig ſeyn / beyder⸗ 


| 


i 
y 
| 
i 


ſeits vielKranckheitenundUngelegenheiten verur⸗ 
ſachen. DieUrſachen nunfolcherAlterationen und 


— 
p 


Kranck⸗ 
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Kranckheiten in dem menſchlichenLeib zu geben / ſe 
iſt zuwiſſen / daß ſolche unterſchiedlich ſeyn / dann ei⸗ 
nige ruͤhren immediate her von GOtt / welcher 
den Menſchen ſtraffen und mit Kranckheit heim ſu⸗ 
chen wil: Andere ruͤhren her von Geiſtern und Ge⸗ 
ſpenſtern / welche den Menſchen erſchrecken koͤn⸗ 
nen: Andere kommen her aus dem Geſtirn / als / 
Wind / Peſt und Lunationen: Andere kommen her 
von der Seelen ſelbſt / welche durch zu ſtarcke p⸗ 
prehenſion / den Leib kraͤncken kan / worzu dann auch 
die Paſſionen zu rechnen / welche das Gemuͤth hat: 
Andere kommen her von den umſtehenden Ele⸗ 
menten / Feuer / Lufft / Waſſer und Erden / worin⸗ 
nen der Menſch lebet: Andere entſtehẽ von Speiß 
und Tranck / welche er geneußt: Andere kemmen 
her von den Spriritibus inſitis / habitu corpo⸗ 
zis,oder angebohrner Natur: Andere kommen her 
ſymptomaticð / da aus einer Kranckheit eine ande 
re entſpringt: Andere kommen her aus der Er: 


fuͤllung oder Verminderung: Andereaus der |) 


Verdickungoder Verduͤnnung: Andere / aus der 
Verſtopffung oder Eroͤffnung Andere / aus der 
Erwaͤrmung oder Erkuͤlung: Andere/aus der |) 
Vertrocknung oder Befeuchtung:Andere / aus 
zu vieler Bewegung oder Kuhe: Andere / auszu |) 
vielem Schlafen oder Wachen: Andere / aus ab⸗¶ 


nehmenden Lebens ⸗ Geiſtern undKraͤfften durchs 


3186 -  ..Pfychofopkia. - h | 
Alter / oder æſtuiren in der Jugend: Andere / durch 
„gu ſtarcke oder zu ſchlechte Verdaͤuung: Andere / 
durch zu ſehr anhaltende oder austreibendeFacul- 
täten und Kraͤfften:Andere endlich von aͤuſſerli⸗ 
chenUrſachen / als ſtoſſen / hauen / quetſchen / fal⸗ 
len verrencken / brennen / c. Daß alſo der Poet 
CaſparBarlæus,dasLeiden des menſchlichen Leibs 
Zuſtand / nicht uneben in nachfolgenden Verſen 
beſchrieben hat; — 
Qyisqvisinhumano,defigiscorpore vultü, 
Soſpes ab humano corpore dıfce mori? 
‚ Vivimus ‚& vita miferitorqvemur ab ipfa, 
Etdolorhauduna nosratione.necat. 
Jam caput affli£tum eſt, jam tinnit iniqvior 


auris, J unit 
Nounc oculos grando, nunc premit uva 


| Hic gemit, hic arcto gravius ſub pectoretuſ- 
AAe putreſcentes bajulat æger aqvas. 
NHis titubans lingva eſt aliis veſtigia nutant, 
Hicriget, hic flammis æſtuat, ılletremit. 
Nunc natura foris, nunc intus fracta laborat, 
EtDomino adverſa eſt pars ſua quæq; ſuo. 
Corpus iners trahimus, fed tot cruciabile 
morbis, Ne are GER EN 
>. Membrag diverfüs ‚fingulatortorhabet. 
TEE ORBE  e hr 
Hi * Manſch / 


= * 


Seelen⸗Weißheit. 187 


Math Lee einen Blick auf denen 2b wilt 
gebe 

gern hode EDugefünd/ausbiefembeinemobr k 

Bit leben / elend doch / geqpaͤlet von dem eben / 

Und uns auf manche Weiß deꝛr Schmertz bringe 

Sterbens Noth. 

3 !utdas.dauptuns weh / jetzt tingteo in den 

gehtwird on verfiaertjegt wird diegehl | 

t/ i . 

De De wird ein ſchwerer Huſt ge⸗ 

Dem ARME? Die Sucht des Waſſers zu⸗ | | 

geſchi 4 

Der Kamm m mit derBung de and'ean füfen. " 

Den far if fühlt / son: His enttzundet | N 

’& Ei 

—*—* —— / bald drinnen fi ch er⸗ — 

Und iſt ein jeder Theil dem Herren widerlich. ; 

Bir fölenen unfern Leib / den tragen. vollvom |] 

Krancken / Al 

Wir ——— Marter voll des gangen geibede | 

Di f nd en, Bilicfeir a deende Gedan⸗ | 


nl} 
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In jedem Gliede / Menſch /verfchied’nen Ovaͤ⸗ 
La a Ns 
130.Phil. Wann mir recht iſt / und ich nicht irre / ſo 
hat dieſer Barlæus feine Poeſie ſelbſten erfahren / 

dann er hat ſich aus Melancholey / wie ich hoͤre / ein 

Leyd angethan / iſt in einen Brunnen geſprungen 

und darinñen ertruncken / aber auf meine Frage fer⸗ 
ner ʒu kommen ſo ſage mir / mit was fuͤr Medicinen 
fan man den Kranckheiten entgegen gehen / 
aund aus was fuͤr Urſachen wuͤr⸗ 
EN ESOER TFA dieſelblb TS 2 
Pſych. Die Erzehlung voriger Kranckheiten / zei⸗ 
get von ſich felbiten ihre Artzeney anıdenn das Ver⸗ 
letzende erfordert zum curiren allezeit ein Gegen⸗ 
theil / zum Exempe / in aͤuſſerlichen Zufaͤllen wann 
einGlied verruͤckt iſt / ſo muß es ſo bald muͤglich / 
wiederum eingerichtet werden / Damit: ſich kein 
| Schwamm oder eallus darzwiſchen ſetze / die luxiz⸗ 
te und extendirte Nerven muͤſſen Durch adſtringi⸗ 
rende Doͤrr⸗Pflaſter geſtaͤrcket werden. 
Iſt ein Beinbruch da / ſo muͤſſen die Splitter 
weggethan werden / dann ſonſt heilets nicht zu / 
das gebrochene Bein muß wol aneinander geſetzt 
und geſchindelt werden / doch nicht zu ſtarck gebun⸗ 
den / ſonſt ſchlaͤgt der kalte Brand daru . 
Iſet einer geavetſchet oder gefallen /fomußdas 
geronnenGebluͤth zertheilt und außgefuͤhret / der 
— —— ur 3 zer⸗ 
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ergbetfche Theil aber geſtaͤrckt und confervirt. 


verden. In Wundenmußmangegen die Zaus 


ung fehen/unddaßman folche wiederum zuſamen 
eile. Im Bꝛande / daß man folchen loͤſche Dies 
chwaͤr muß man zeitigen: In faulen und um ſih 
reſſenden Schäden / das todte vom lebendigen 
cheiden / und das corroſiv toͤdten. 
In den innerlichen Kranckheiten tote auch in | 
len Zuſtaͤnden / muß man ſich mit GOtt verſoͤh⸗ 


jen / dann wann ſolcher einem eineKranckheit zur 


Straffe aufleget / ſo wird ſie gewißlich kein Docter 
uriren. Iſt ſie von Geiſtern und Geſpenſtern fo. || 
muß man ſo viel möglich ſuſpecte Oerter / Gel» ⸗ 
genheltund Perfonen fliehenzunddenOrtändern, / 
eben ſo zu verftehen von Dem Geſtirn und Infer⸗ 


tion. Bor allem muß der Menſch feine Seele zur 


Rahe ſtellen / dañ wann ſolche den Leib anfaͤngt zu 
peinigen / da hilfft kein euriren noch artzeneyen Die 
Elementen bẽtreffend / worinnen man wohnet / fo. |) 


muͤſſen ſolche pur und temperirt ſeyn / warm und 


B————— 
kalt und trucken/ iſtẽ auch nicht ungeſund warm 


und feucht iſt zur Generation am beften /Falt und, 


feuchteLaͤnder nußen nichts. Von Holland ſagt A 


man / daß alle vierẽlementen darinnen nicht taus |) 


gen / dann die Erde iſtlauter Moder⸗Grund / und — 
Die Fruͤchte die darauff wachſen / ungeſchuane —4 
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waͤſſericht und feucht das Wa ſſer iſt entweder ge⸗ 
ſaltzen oder ſtinckend / die Lufft voll mit Nebel und 
Miſt / daseuervon Torv ſtinckt nach Schwefel 
und Arſenic. Derentwegen man auch nicht gar 
viel alte Leute dort finden thut / eben ſo iſt auch in 
Londen dieLufft unge ſund / wegen der Stein⸗Koh⸗ 
len / hingegen in Jialien /Spanien / in den Cana⸗ 
rien uünd Weſt Indien / auch an denheinſtrom 
in Teutſchland / hats geſunde truckene Lufft / weil 
der Menſch alles was er ißt und trinckt / entweder 
mit Waſſer kocht / oder aus Waſſer brauet / ſo liget 
viel daran / daß das Waſſer gut ſey / und weil der 
Menſch gleichſam alle Augenblick den Athem in 
ſich ziehet / ſo iſtſehr viel daran gelegen / daß die Lufft / 
worinn er lebet / und welche er anziehet / rein und puꝛ 
fe. Speiß und Tranck betreffend / ſ iſt ingleichem 
ihre Qvuantitaͤt und Qualitaͤt in obacht zu nehmen / 
Wworbey man betrachten muß / was eines oder ande⸗ 
re Natur darbey gewohnt ſey und ertragen koͤnne / 
auch wie es ihr wol oder uͤbel zuſchlage / woraus 
| dann die Menfur gennmmen undein jederMenſch / 
der ſoſches wol in acht nimmt / ſo weit fein Doctor 
ſelbſten ſeyn kan Es iſt auch wol in Obacht zu neh⸗ 
men / wie eines oder andern Natur non der Geburt 
anbeſchaffen als etliche haben erbliche Kranckhei⸗ 
ten / koͤnnen von Natur dieſes oder jenes nicht er⸗ 
een / 


ro⸗ 
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oͤlich etc Oder hitzig / kalt / feucht / taucken ec. Sym⸗ 
tomatiſche Kranckheiten / müffencuriet werden / 
aß die Haupt⸗Kranckheit / zuvor curirt wird. gdum 
xempel / wo ein Schmertzen iſt / da iſt auch ein Zu⸗ 
uß / wann man nun ſolchen recht aus dem Grun⸗ 
yecutiven wil / ſo muß man erſtlich den Schmer ⸗ 
sen ſtillen / und ſo in anderen Kranckheiten / welche 
us Erfuͤlluug / Verdickung / Verſtopffung Er ⸗ 
vaͤrmung / Vertrocknung / zu viel bewegen / zu vied 
wacheneneftehen ı muſfen durch das Gegentheil 
rurirt werden und die indem Gegentheil es ver⸗ | 
ſehen / muͤſſen wieder durch das Gegentheil euriet - 
verden / nach dem Spruch; Contraria contrariis 
curantur. Es koͤnnen aber auch gleiche mit glei⸗ 
eben curirt werden / der ſubſtanz nach / welche 
aber doch in qyalitate von einander Fonnen ung : 
terſchieden ſehn / als Peffer und Brandwein ſind 
alle beyde hitzig / aber die Hitze vom Pfeffer bleibt in 
Wagen / hingegen die Dike) von Brandwein iſt 
fluͤchtig und ſteiget ins Haupt. Er 
‚Aus oorhergehenden ifinun leicht zuerachten - 
woriñen eigendlich dasgankeGundamenrder Mer 
icin uñ menſchlicher Conſtitutivn befteheinemtich; ; 
Erſtlich / be SOTT/welcher dem Menſchen 
Kranckheiten zuſchicken / auch wunderlicher Wei⸗ 
e wiederum davon helffen/hingegenauch/derMer | 
ein ihreKrafft / und den Doctor den Verſtand J 
u A — 3 8 ne ⸗ J 
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nehmen Fan daß er unrecht curirt / dann es lieget 
nicht allemal an den Artzeneyen und Doctoren/fon: 
dern an GOttes Willen Segen und Gedeyen / iſt 
derohalben das Haupt: Fundament der. Geſund⸗ 
heit und langen Lebens / ein eiffriges Gebet und 
Vertrauen zu GOtt / ſolches kan aber nicht wol 
ſeyn / ohn gutes Gewiſſen / und dieſes kan nicht ſeyn / 
ohne Ablaſſen von boͤſen / und Verrichtung des gu⸗ 
ten / wie dann David ſagt: Laſſet ab vom boͤſen 
und thut gutes / welches Die zwey einige Fluͤgel 

ſeyn / einem froͤlichen guten Gewiſſen / wordurch ein. 
rechtſchaffenes keckliches Vertrauen zu GOtt ge⸗ 
gruͤndet wird / darauff man alsdann mit Beſtand 
unm Geſandheit beten kan; Dann gleichwie ein boͤ⸗ 
ſes Gewiſſen nicht allein die Seele plaget / ſondern 
| wie ein beiffender Wurm das Hertz naget Appetit 
zum Eſſen und den Schlaf hinweg nimmt ja wie 
Davoid ſaget / die Beine verſchmachten machet / 
dannenhero etliche / welche ſich groffer Laſter be⸗ 
wuſtt / ehe ſie ſolche Pein des Gewiſſens laͤnger lei⸗ 
den wolten / ſich ſelbſten der Obrigkeit angeben / 
nd lieber ſterben / als alſo länger leben wollen: Ab 
ſo und im Gegentheil muß auch ein froͤliges Ger 
wiſſen / das ein gutes feſtes Vertrauen u SHTT 
hat / und das ſich auffden Willen GOttes und ein 
iugendhafftes Leben fundirt / welches nach dem 
Tod eine Aufferſtehung und die him̃liſche Freude 
EEE r — 
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erwariet / und glaͤubet nothwendig / ſag ich muß 
eine ſolche gute Conferentz dem boͤſen zuwider / 
contrait Eñecten in dem Menſchen thun / nemlich 
es muß denſelben erfreuen / froͤig machen / die Lre⸗ 
bens⸗Geiſter verklaͤhren / daß ſie ihr Amt wol ver⸗ 
richten / ein lufftiges fröliges Gebluͤt zeugen / wor⸗ 
durch der Leib cin ſubtiles temperirtes nutrimen⸗ 
tum,,temperamentum erlanget / und die toͤdtli⸗ 
che faule / melancholiſche / gallichte / ſchwere / irdiſche 
auffſteigende Feuchtigkeiten und Daͤmpffe nieder ⸗ 
gehalten / und praͤcipitirt werden: Spvielfanen | 
gutes Gewiſſen zur Geſundheit tun. 
Zweytens / iſt auch fehr viel daran gelegen / dadß 


der Menſch auf ſeine Seele Achtung gebe / undja 


zuſehe / daß ſie von dem Leib und Gemuͤth nicht in 
Paſſionen verfuͤhrt und verwirret werbe/danneir | 
ne ſolche unruhige Seele plagt und betruͤbt herz 
nach ihren eigenenLeib / worwider hernach Doctor 
und Medicinen wenig etwas richten koͤnnen / wie 
biel ſind ausLieb und Hoffart / Narren und im Sin 
perruͤckt worden die viel haben durch Zorn die hin⸗ 
fallende Kranckheit befommen ? Sa / ſchwangere 
Weiber die Sruchtim Mutter Leib ertoͤdtet / vie 
piel ſind durch Betruͤbniß und Kuͤnmerniß aus || 
gezehret / verdorret und geſtorben / wie vielen hat 
Kummer und Sorgen graue Haar gemacht wie / 
ade ee i 
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koͤnnen / fondernein Schwindfieber bekommen 
unddarangeftorben. Solche Kranckheiten nun 
deß Gemuͤths ſeyn viel ſchlimmer zu curiren als 
desvðLeibs / eine wohl geſchickte Seel aber / wird ſich 
darinnen ſelbſt zu heiffen wiſſen / wann ſie die Pfy- 
choſophie oder ihre eigene Natur wol ergruͤndet / 
und dieſes Abſehen auf GOtt macht / von welchem 
ſie beſtrahlet wird / in deſſen Willen ſie ſich in allem 
zu begeben hat; beyneben dienet auch viel darzu / daß 
die Seelbetrachte / daß alles / was nicht zu ihrem 
contento dienet / vergeblich und vergänglich / ja 
derſelben mehr verhinderlich als befoͤrderlich fen ı 
derentwegen weder zu verlangen / noch wann 
ſie es verliert / zu betrauren / gleich da ſeynd Reich⸗ 
thum / weltliche Ehre und Wuͤrden. Dieweil auch 
diesSeele von auſſen nichts fremdes kan angehen / 
wann ſie ſich ſolches nicht ſelber anninmt / ſo kan 
hyr weder zugefuͤgte Schmach / Verfolgung / Ver⸗ 
aͤchtung / Furcht und Hoffnung / Zorn noch Ver⸗ 
wweifflung / nichts anhaben / wann die Seel nicht 
ſelbſten wil / ſondern wann ſie dieſe Sachen nicht 
mit fleiſchlichen / begierlichen Augen / ſondern alſo 
anſchauet / wie fie anfich felbfte ſeyn / nemlich / gantz 
wicht boͤß / noch der Seelen hinderlich / nemlich / 
wann ſie ſolche nicht fuͤr boß ausdeutet / noch ver⸗ 
hinderlich und beſchwerlich an⸗und auffnimmt. 
Neechſt dieſem thut auch viel darzu / daß der hr 


u } * 
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alfogugeftellet werde / daß er der Seelen nicht sus 
wider und zumaͤchtig falle. Die Berftopffungen 


dehLeibg machen melancholiſche Damp ehikis 
geGeiraͤncke bringen Entzuͤndung / zu viel Schlaf⸗ 
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fen und Wachen entſtellen das Gemuͤth / wie auch 


zu vielen Bewegungen undGeſchaͤfftenr ltem, ein 


“unluftigerzunfauberer/übelviechender/ungefunder _ 


Ort machen ingleichem die Seel unluftig / gleich? 


wie die Reimigkeit / Froͤlichkeit und Schönheitder 


Sachen und desLeibs / aueh die Seel erfreuet und 


ihr anmuthig iſt. Weilſech aber Die Seel den 


Afffecten ſchwerlich alſo entziehen kan / daß fichicht 
eine Paſſion daraus macht / ſo iſt es beſſer / daß ſie 


ſich aller Gelegenheit begebe / wordurch man in Af⸗ 


fecten und Paſſionen gerathen koͤnte / nach dem 
Sprichwort: Das man nicht weiß / macht ei | 
nem nicht heiß Gleichwie nun die Seel / wann ſie 
in Verwirrung kommet / ihrenLeib / worinnen ſie 
wohnt / bewegen und Franck machẽ fan/alfeim®er 
gentheil / wann die Seelſich den Affecten und pas | 
Konen entziehet / und in Betrachtungihrer ſelbſt / 
gleichmuͤtig / froͤlich und vergnuͤgt iſt / ſ kan ſie uͤber 
denðLeib herrſchen und auch ohne Artzeneyen dem⸗ 


| ar abißtveilen curiren / oder doch zum wenigſten 


u 


lich und behüffflich ſeyn / daß die / demLeib 
gebrauchen Meoteinen um ſo vielleichter und beß 

ſer wircken koͤnnen / glaube mir / das beſte Re⸗ 
= ee OO 


4 


DE: 
eept ſeye hier /Paſſion und Appetit: zwingen 
Drittens / muß man abſonderlich auch das ca- 
lidum innatum, Archæum, Spiritum vitalem, 
oder auf die innerliche Waͤrme / als den Anfang 
undẽErhaltung des menſchlichen Lebens / und eine 
Urſach aller Eoncoclion Digeftion und Verdau⸗ 
ung in dem menſchlichen Leib ſehen Dann wann 
dieſer Lebens⸗Geiſt nicht geſtaͤrcket und erhalten 
wird / ſo iſt es mit aler Nahrung und Medicinen 
unmſonſt / welches man an einem todten Coͤrper 
— dann ob man gleich demſelbigen / den ber 
en Wein und Speiſen / ja / die ſtaͤrckſte Artzeneyen. 
eindgoͤſſe / ſo wuͤrden doch ſolche nichts in demſelben 
wircken / dieweil die natuͤrliche Waͤrme hinweg / 
eben / als wie allerhand Speiſen in einem Hafen 
nicht wuͤrden gekocht noch gar werden / wann nicht 
auswendig Feuer darzu kaͤm / dergleichen Feuer 
nun iſt in dem Menſchen ſo beſchaffen / wie ein 
brennender Dacht in einer Ampel / von dem Del 
‚erhalten wird / nach dem das Oel viel oder wenig / 
klar oder unrein iſt / nach dem brennet auch der 
Dacht; Wann aber das Oel und Dacht verzehrt / 
\ > fogeher als dann das Feuer aus / welches biß dahin / 
von dem Augenblick / da es angezuͤndt / gebrant hat / 
‚ fiftesauch mit demMenſchen / wann deſſen Glie⸗ 
der im Mutterleib gebildet / wann das Blut in den 
Adern fertig und gleichſam das Oel iſt / worinn der 
J——— er | — Dacht 


Di 
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Dacht brennen kan / ſo zuͤndet GOtt ein Feuer | 
darinnn an / ſo da calidum innatum, oder die an⸗ 
und eingebohrne Waͤrme genennet wird / welche 
ſo lang waͤhret als der Menſch lebt / in den Tod | 
aber gusgehet / dieſe Waͤrme nun erhaͤlt den Leib 
vor Faͤulung / digerirt / kochet und verdaͤuet Die 
Speiſen / ſcheidet die Exerementen vonden Nutri⸗ 
menten und verrichtet alles das / was die Medici, 
heutiges Tages denen Facultatibus zuſchreiben. 
Nun iſt ein groſſer Irrthum / daß ſie dem menſch | 
lichenLeib ein Hauffen Artzeneyen eingeben und | 
nicht gedencken / wie ſiein dem Menſchen hinwie⸗ 
derum das Feuer oder die natuͤrliche Waͤrme ſtaͤr⸗ 
cken und unterhalten moͤchten / daß ſie die eingeg⸗ 
bene Medicinen wuͤrckend machen moͤchte / gleich 
auch / wann ein Bauch oder Blutfluß / Verſtopf⸗ 
fung oder Undaͤuung indem Menſchen iſt / ſo ſagen 
fie alſo bald / die facultas expultrix, retentric, 
Chylopoitiki, Hæmapoitiki, Spermapoitixki, 
ſey lædirt und verdorben / das ſind aber nur bloſſe 
metaphyſiſche termini und Woͤrter / welche mit 
materialiſchen Medicinen nicht koͤnnen curirt wer⸗ 
den / waͤre derowegen ſehr noͤthig / daß man aufden 
Grund der Medicin ſehen thaͤte / nemlich / aufdie 
Wurtzel menſchlicher Conſtitution / welche da iſt / 
das calidum innatum, ſo man vor allen erhalten / 
ernehren und verſtaͤrcken —— — mancher 


— — 
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vermeynen / dieweil ich diefes calidum innatum;: 
ein Feuer genennet / und gleich mit gleichen erhal⸗ 
ten werden muͤſſe / daß derhalben dem Menſchen 
hitzige Sachen und Getraͤncke wohl bekommen ſol⸗ 
len / derentwegen auch die Alten den Brandewein 


ein Waſſer deß Lebens / nemlich / Aqva vitz 
genennet haben / aber ſolche ſollen wiſſen / daß das 


calidum innatum von den Alten auch einhumi- 


dum radicale,ein humidum unctuoſum, ein 

ignis viſcoſus genennet werde / und Fan wol eine 
Sachleuchtend ſeyn / ohneracht fie nichtbrennt/ 
wie dann in dem Menſchen etwas gefunden wird / 
woraus ein leuchtende und doch nicht brennende 


Materigemacht werden Fan. Wann derhalben 


man auf den Urſprung des calidi innati ſiehet / fo 
ruͤhret ſolches von dem fpiritu univerſi her / wel⸗ 
cher da iſt die qgvint Eſſentz / und wird darum das 
fuͤnffte Weſen geneñet / dieweil die vier Elementen / 
als vier Weſen / oder vier eſſe und Eſſentien / von 
ſich gegeben haben / ihren allerſubtilſten Theil / wel⸗ 


cher in eine ſpiritualiſche Subſtantz zuſammen ge⸗ 


miſcht fo man das fuͤnffte Weſen / overeineguint 
Eſſentz nennt / welche als ein abſonderliches fuͤnfftes 
Weſen / von den vier Elementen fuͤrgebracht iſt / 
diß iſt nun der fpiritus univerfi , und wird 
| darum alfo genannt / dieweiler eine fubtilegeiftli- 


x 
| * 
er 


che Sublantz iſt / welche gls allgemein / gles in ſeun 


⸗ 
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ner Krafft erhaͤlt / in dem Wachsthum fort treibet | 
zeuget und vervielfaͤltiget / wie gar ſchoͤn hiervon 
fihreibetderPhilofophusPenotus, in folgenden 
Worten. Omnia qyæcunqve ſunt, a Cœlo pro-⸗ 
veniunt, & cœli naturam participant, nihil 
enim tam naturale eſt, quam qyod genitum, 
Genitoris participet naturam & ſubſtantiam, 
cum autem univerſalis Genitor omnium in- 
feriorum Cœlum ſit, neceſſarium eft , qvod 
omniainferioraCelinaturam& fübftantiana |; 
participent , &ficCelumeftin omnibus re- | 
bus occultatuminterius, qvodextra omnes |] 
resmanifeftatum eft exterius, &ficutcorpo- |] 
refuo patenseftin fuperficiemundilatifime, |) 
ficfpiritu fuo contrattumin centro mundi ||] 
arctiſſime, fummum igitur omnium rerum 
corporefuüoCelum,eftinaltopofitum,&rur- | 
fus profundisfimumomnium rerumeftce- )) 
ium,inimo fpiritu fuo abfconditum ‚ & ſicut 
corporefuoclaudit &regitomnia ‚ficfpiritu |] 
ſuo tranſit & implet omnia,ubigveenim Ce- |) 
lum vifibilitereft in forma ſua, &rurfusCelä I 
eftinomnibus rebusvirtutefüa, & ut Cœlo 
nihil eſt per omnia manifeftius, ſic rurſus in 
omnibus Cœlo nihileftoccultius;Tuautem, N 
qviCelumextraomniafemper vides, Cœlum 
in omnibus abſconditum intelligas, & hoc ab 
BR arte 
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ſconditum Celum facut pateat , tunc nulla 
virtus manifeftiCeli, teungvamllatebit,hoc 
Coelum feu lapisPhilofophorum, in omnibus 
rebus eft,& per omnesrestotiusmunditran- 
ſit & eſt fpiritusqvidam vivificans ‚fübftanti- 
vus/ ‚ eflentialis , omnibus Creaturis hujus 
mundi, vitam,fübftantram,effentiam largiens 
qvoniam ex ipfo,inipfo ‚, & peripfum funt, 
vivunt, vegetantur, creſcunt, acomniamo- 
ventur, & virtuteejusplenafuntomnia,&ni- 
hilvacuum eſſentiæ ‚&virtutis ejus. Das iſt / 
alle Dinge / welche ſeynd / kmmmen von Himmel / uñ 
werden theilhafftig himmliſcher Natur; dann es iſt 
nichts ſo natuͤrlich als das gezeuget / des Zeugers 
Natur und Weſen theilhafftig werde. Dieweil aber 
der allgemeineZeuger / der untern Dinge der Hinz 
meliſt / ſo iſt noͤthig/daß alle untere Dinge des Him⸗ 
mels Natur und Weſen theilhafftig werden. Und 
alſo iſt der Himmel in allen Dingen inwendig ver⸗ 
borgen / welcher auſſer allen Dingen agußwendig 
effenbar iſt. Und gleichwie eꝛ mit ſeinemLeibe in dem 
Umkreiß dieſer Welt weit und breit offen ſtehet / alſo 
iſt er gar eng / durch ſeinen Geiſt in der Welt Mit⸗ 
telpunct zuſammen gezogen / und iſt das hoͤchſte al⸗ 
fer Dinge mit ſeinemLeibe. Der Himmel iſt in der 
Hoͤhe geſtellet / und iſt wiederum das allertieffſte al⸗ 
ler Dinge in ſeinem innerſten Geiſte verborgenyun 
ee or. — —* wie 
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wie erdurch feinen Leib alles ſchlieſſet und regieret | 
alſo durchgehet und erfuͤllet er alles durch feinen | 
Geiſt. Denn der Himmel iſt ͤberall ſichtbar in ſei⸗ 
ner Geſtalt / und wiederum iſt der Himmel allent⸗ 
halben durch feineKrafft/ und gleichwie / durchge⸗ 
hends / nichts offenbar iſt als der Himmel / alſe iſt 
wiederum in allen Sachen.nichts-verborgener als | 
der Himmel. Duaber / Der dudenHimimelauffer | 
allen allezeit fieheftgedencke/vaß der Himmel mal: | 
len verborgen ſey / und mache Daß diefer verborge- | 
ne Himmeloffenbahr ſey / alsdannmirddir Feine | 
Krafft degoffenbahren Himmels mehr verborgen 
eyn:Dieſer Himmel oderhiloſophiſche Stern iſt 
in allen Sachen / und gehet durch alle Sachen der 
gantzen Welt / und iſt ein lebendmachender Geiſt / 
ein ſelbſtſtaͤndiger und weſentlicher / gibt allen Ge⸗ 
ſchoͤpffen dasLeben / felbftftandigfeit und Weſen / 
weil auß ihm / in ihm / und durch ihn alle Dinge ſeyn / 
leben / werden ernehret / wachſen und ſich bewegen | 
und alles iſt mit ſeiner Krafft erfuͤllet / und nichts 
leer von feinem Weſen und Krafft. Wann die Na- 
turkuͤndiger und Medici, die Natur deßcalidiin- · 
nati, nemlichdesfpiritus univerfi, omnibus | 
creaturis inſiti, nemlich confervativi univer- -| 
‚falis verſtehen ‚fo werden fieauch wiſſen / wo wie I 
‚und worauß ſie diefes Univerfal ‚bereiten ſollen / 
weil aber der Welt heutiges Tags mehr mir Ligen || 
— RR ! J— "mol 
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| und Geſchwaͤtz als Wiſſenſchafft und Warheoit be⸗ 
dient iſt / ſo moͤgen fie auch den Kern mit der Scha⸗ 
len und Huͤlſen einfreſſen / dieweil wenig Doctor 
oder Apothecker ſolche von einander zu ſcheiden 
wiſſen Er.lefeParacelfum deSeparatione Ele- 
- mentorum& gqvinta eſſentia. Nicht ohn iſt es / 
die univerſal Medicin iſt in allen Coͤrpern / dann 
ſonſten waͤre ſie nicht univerſal, aber aus einem iſt 
fie leichter herauß zu bringen als aus dem andern 
und wannfieheraußgebrachtift / ſo wird fie quint 
Effentz genannt / welche da iſt des Coͤrpers humi · 
dum radicale undcalidum innatum, und wann 
ſolche ven einemCoͤrper geſchieden wird / fo ſtlrbt 
der Coͤrper und vergehet / dieweil ihn fein Eſſentz 
und eſſe entnom̃en Solche Eſſentz nun iſt nicht 
ein bloſſer Extract mit Brandewein ausgezogen / 
wie die heutige qvint Eſſentzen in den gemeinẽ Apo⸗ 
thefen ſeyn / ſondern es iſt ein ſpiritus vivificans, 
{ubftantivus,effentialis,vitam , ſubſtantiam, 
 effentiamlargiens,ein mehrers darvon fiehe in 
meinerPhylica fübterranealib. 1.Se&tione ztia 
 capite4to.N.17.biBN.21C8 hatauch.Gerhar- 
dus Dorn de cœlo Philofophorum von diefer 
 geint Eſſentz fein gefehrieben 7 die er darum einen 
Himmei nennt / gleich auch derPenotusthut/ daß 
ſie gantz / pur rein und incorruptibel, gleichwie 
3er Himmel iſt / und wie der Himmel auf die Erd ſeine 
| x In 
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influentien giebt / und den ſpiritum univerſi er 
nehrt / alſo beſtrahlet der ſpiritus univerſi die quint 
Eſſentz / vderdagcelum Philofophorum wie⸗ 
derum den Coͤrper / worinnen esift/ja es ſind ge⸗ 
wiſſeCoͤrper / worinn dieſe Eſſentz haͤuffig ausſtra⸗ 
let / und das Calidum innatum, ſo in dem Men⸗ 
ſchen iſt / magnetice und fympathice verſtaͤrcket | 

und dardurch den Menſchen bey langen Leben er⸗ 
haͤlt / auch unaußfprechlichesunbegreiffliche / wun⸗ 
derliche Effecten ihut;und fuͤrwahr / wañ wir recht | 
auf den Grund der Artzeney ſehen / ſo hätten wir gar 
wenig Medicinen vonnoͤthen / als nur die Haupt⸗ 
Medicin / welche das Calidum innatum verſtaͤr⸗ 
cke / dann wo ſolches wohl ſtehet / ſo iſt die gantze Na⸗ 
tur wohl befteller/fo verdauer/ ſo ſcheidet / fo ernehrt 
ſie wol / ja ſie curirt fich dann felbften. \ 


— — — 
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s gemeiniglich in zwey Sean abtveiche /) 
entweder zur Faͤulung oder zu $ 
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ver aufdie Nerven / als wie in Schlagfluͤſſen / Laͤh⸗ 


mungen und Contracturen zu ſehen / oder ſie ſind ge⸗ 


ſaltzen /ſcharff/ biſſig / hitzig / als wie im lauffenden 


Gicht / Podagra und dergleichen: Derowegen muß 
man vor allen auf ſolche Medicin gedencken / welche 
das Gebluͤthvor der — es vor 


der Flaſſigkeit hewahre. Flaͤſſig nunEommrdaher, 
wann dasGebluͤth nicht Suͤbſtantz hat / ſondern 
zuwaͤſſerig iſt / die Faͤulung aber entſtehet ans 


Mangel der natürlichen Waͤrme / derentwegen ſoll 


manbedacht ſeyn / wieman dem Gebluͤth eine Sub⸗ 
ſtantz beybringen / und ſeine natürliche Waͤrme 
ſtaͤrcke Wann man Blut trocknet und aufs Feuer 


wirfft / ſe brennt es wie Fett / und eben das thut auch 
der Zucker; weiter wann man Blut deſtillirt / ſo be⸗ 


kommt man ein fluͤchtiges Saltz / wie ein gefroren 

ſolches das Hirſchblut / wie dann auch bekandt / daß 
Die Hirſchſehr lang leben. Was ſagen nun Arı- 
ſoteles und Galenus oder die heutige Ariſtoteli⸗ 
wuͤr den ſonſten leichtlich aus oberzehltem eine Me⸗ 


halten beqvemer / als alle heutige Apothecken ſeyn / 
weilſie aber die dreyChymiſche principia, Saltz / 


auch mit ihrer prima materia, ſo ein non-ens 


dicin finden / welche das menſchliche Gebluͤth zu er⸗ 


Ehyß / eben und noch in viel groͤſſerer Menge thut 


ſten und Galeniſten hierzu / ſie verſtehen mich nicht / 


— 


Sulphur und Mercurium verãchten / ſo moͤgen ſie 
Meta- 
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Metaphyficum ift/fich curire; wem aber mit Rea⸗ 
litaͤten und Warheit bedient iſt / der leſe in meinem 
OedipoChymicoden dritten Titul deprinci- | 
piis qvalicatis ‚und den zweyten paragraphum, - | 
und fen verſichert / daß alles / was reſinds, oleds iſt | 
ah ee hat / zur Erhaltung des Bluts | 
diene. BERNIE NN — 
Fuͤnfftens / muß man auch Achtung geben / was 
man in den menſchlichenLeib einnimmt / das ſeynd 
nun entweder ordinar oder extraordinar Sachen / 
die ordinar ſind Speiß und Tranck / die extraordi⸗ 
nar ſind Medicinen / entweder in truckener oder 
waͤſſerichter Geſtalt. Unter den Speiſen iſt nichts || 
das eher corrumpirt / cadaveriſirt und putrificirtin 
ven Menſchen / als Fleiſch / ſind auch keine Thier un⸗ 
geſunder / kutzer lebent / als die animalia carnivora 
voder Fleiſch freſſende Thier Derentwegen thun wir 
Menſchen ſelbſt kein einig Thier eſſen / welches or⸗ 
dinar Fleiſch iſſet / hingegen iſt Kalb⸗Fleiſch / Hirſch ⸗ 
Fleiſch und Wildſchweinen Fleiſch ein geſundes 
Fleiſch / und eſſen Doch dieſe Thier kein Fleiſch / es iſt 
Fein groͤſſers Reſtaurativ als Vipern Fleiſch / und eſ 
fen doch die Vipern gar kein Fleiſch / wir wiſſe auch / 
daß die Menſchen in den erſten Jahren / ehe ſie Fleiſch 
geſſen / und die Einſiedler / welche allein Kaͤuterwerck 
genoſſen / viel laͤnger gelebet haben / als die Fleiſchfreſ/ 
fer unſerer Zeit. Wie ungeſund a Ah iM 
an — Re Fr 
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Engelländer bey ihrem hauffen Fleiſch freſſen ſeyn / 
iſt bekandt / vnd in den Wunden merckens die Bar⸗ 
bierer bald wann man Fleiſch geſſen hat / Dann die 
Wunde giebt vielmehr Mater darnach. Du ſprichſt 


mir aber entgegen / Fleiſch macht Fleiſch / das laß ic 
alſo ſeyn / ich wil dir aber auch wohl beweiſen / 


Brod/⸗ Kraut / Wu rtzeln / Eyer / Milch / Butter und 
Kdaͤß / Salat / Aepffel Birn /Nuͤß / beſſer Fleiſch ma⸗ 
chen / als die beſte Schnepffen/Faſanen und Rebhuͤ⸗ 


ner; wiltu ſolches nicht glauben / ſo gehe in Baͤyern / 


Schweitz / und Holland / und frag die Bauren / woſie 
uu ihrer groſſen era Ni / Steifch und 
KRlraͤffte bekommen / wie offtfieindem Jahr gebra⸗ 


tenes und geſottenes Fleiſch eſſen / wanns gleich gut 


iſt / etwan amChriſttag und Dftertage / ſchau ihre 
Kinder an / wie ſtarck und geſund ſie ſeyn / ſchauhin⸗ 


gegen die junge Herrlein an / wie gelbfuchtig wie ſpitz 
und mager ſeyn fie / ſo daß ſie kaum gehen koͤnnen / 
dererEltern nicht als Rebhuͤner / Auſtern / Capau⸗ 


nen mit Schnecken / oder Vipern Fleiſch gemeſtet / 


genoſſen haben. Wiltu aber wiſſen warum Ste 


wiederum Fleiſch macht / ſo deſtillir ſolches / wirſtu fin⸗ 
den / daß es ein hauffen ſal volatile hat / und das iſt 


dielUrſach / waꝛum esbeguemerzur Nahrung als an⸗ 


dereSachen ſeyn / wiltu dann darum fo DI 
freſſen / umein fal volatile darinnzuhaben / ſo 


+ diftillir einfal volatile aus demjenigen / das Dit 


\ 
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die Natur im Menge hat gegeben / brauche das / ſo 

haſtu kein Fleiſch⸗Eſſens vonnoͤthen; du ſageſt aber / 
es iſt in dem Fleiſch nicht nur ein ſal volatile, ſon⸗ 
dern eg iſt auch ein unctusſes gluten darin / wel⸗ 
ches ernehret und dem Blut eine gute Subſtantz 
giebt / wie man dann in den trefflichen Gallereyn / 
conſumæen und gelatinis ſiehet.· Wohl / wañ dir 
ſo viel an Gallereyn gelegen iſt fo find noch viel | 
Kaͤlber und Ochſenfuͤſſe in der Weit / welche kein 
Blut haben / derentwegen von den Spaniern vor 
keinFleiſch geachtet / und derhalben in der Faſten 
vor Fiſch gegeſſen werden / aber ich wil dir ein naͤhe⸗ 
res Mittel ſagen: Kauff ein ſtuͤck deſtillir⸗ Leim / thu 
es in ein Leimpfanne / geuß Waſſer darauf / ſetzes 
bey das Feuer / und laß es ſieden / dann wieder kalt 
werden / ſo wirſt du eine ſchoͤne Gallre haben / welche 
in nichts von der gemeinen unterſchieden iſt / als daß 
dieſe durch den Koch / jene aber durch den Weißgaͤr⸗ 
ber oder Schinder bereitet / und von derHaut / dieſe 
von den Fuͤſſen gemacht wrden. Wann wir aber 
von der Nahrung wollen reden / ſo ſeyverſichert / daß 
ein guter Meel⸗Reiß⸗oder Mandelbrey eben fofub- II] 
ſtantios ſey / als Fleiſch / und in dem Zucker ein gröfz | 
ferenehrfamfeit und gluten,auch mehrere aftimı- || 
lation zumGebluͤth / als in dem Fleiſch ſelbſten ſte⸗ 
cke:eben ſo ſeyn alle kern und emulſiones nehrſam. 


SiedeBier / ehees gehopfft / noch ee ll 


een 


ne ern — — 
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ſiſtentz eines Syrups ein / mache einen Taͤig von 
Mehl mit Waſſer / thue Sauertaͤig darzu / und laß 
ſich uͤber Nacht heben / dann miſche dieſen eingeſot⸗ 
tenen Safft darzu / und backe Biscuyt oder Zwey⸗ 
boack daraus / wirſtu einen gantzen Tag an einem ge⸗ 
niug habẽ / uñ doppelt ein mehrers thun / als die Cho⸗ 
ccolada thut. Der vorige alte Hertzog zu Venedig / 
welcher ſo alt worden / hat gantz wenig geſſen und 
alle ſeine Speiſe abgewogen / damit er ein gleiches 
Geweicht hielte / ſo waren auch die Speiſen mehr naß 
als feſte / Gerſtenſchleim / Ponadel und dergleichen; 
alle harte geſaltzene / gewuͤrtzte / geroͤſte /gebratne un 
gebackene Speiſen ſind ungefünd / ſchwer zu ver⸗ 
daͤuen und machen verdorrte verbrennte excre- 
mienta, woraus Verſtopffungen nd Melancholey 
kommt. Ein gute Waſſer⸗Bier oder Wein⸗Supp / 
Erbſen⸗Habern⸗Mehl / oder Reißbrey / ein Aepffel⸗ 
Wein⸗oder Mandel⸗Muß / ein friſch geſottenes 
Ey / Salat und dergleichen / fein geſunde naͤhrende 
Speiſen. Des Tages einmal und um drey Uhren 
Naͤchmittag gegeſſen / halte ich aus vielen Urſachen 
zum beſten / dann unſere ordinar Mahlzeiten komen 
jugeſchwinde aufeinander. / und ſeyn zu ungleich 
zwiſchen Schlaf⸗ und IBachens - Zeit außgetheilt. 
Naun wollen wir von dem Eſſen / zu dem Trunck 
kommen / allwo es ein allgemeine boͤſe Meynungiſt / 
daß das hitzige Getraͤnck dem Magen gut thue 
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doch das Seggentheilbereifen wil / nemlich / daß 
das hißige Getraͤnck den Magen angreifftivento- 
num vegtriculi& vifcerum ſolvirt / nachmaln 
Diemembranas undtunicas rogirt / Dannenhero | 
dieColic / zu geſchweigen / daß das hitzige Getraͤnck | 
dieGallvermehre / den gantzen Leib anzuͤndt / Fieber / 
Lungen⸗Leber⸗ und Waſſerſucht / Stein und Poda⸗ 
gra verurſachet / die Glieder zittern macht / undend⸗ 
lich Gedaͤchtniß und Verſtand hinweg nimme / zu 
geſchweigen daß ein trunckener Menſch / alle Au⸗ 
genblick der Gefahr eines Schlagfluſſes unterworf⸗ 
fen iſt / wie dann die Trunckenheit an fichfelbftenveis | 
neSpecies / von Der abſcheulichenKranckheit / des 
Hinfallenden / oder Schwerennoth iſt; daͤnn gleiche ⸗ 
wie in der Epilepfia, ein putrificirter Dampff in 
dem Hirn / indem Genick / den Anfang der Nerven 
verſtopffet / daß die bewegendeGeiſter nicht einflieſ⸗ 
ſen noch in den Nerven ihr Amt verrichten koͤnnen / 
alſo ſteiget bey den Trunckenen der Weingeiſt in 
das Haupt / rodirt die Nerven / und macht daß ſie 
gantz krafftloß werden / dannenherd ein trunckeder 
Menfch / eben dahinfaͤllt / als wie einer der oa || 
chwerenoth hat. Es weiſet auch die Erfahrung || 
wie ſehr der Wein die Schwerenoth befoͤrdere IN 
welche darmit behafft ſeyn / ja daß ſich einige 

gar todt geſoffen. Ein Glaß Wein zur Verdaͤuung 
— J—— 
SA aber _ 


— 


der Obrigkeit / ebenfo geftrafft werden / als mie Die 
jenige / ſo ſich ſelbſten umbringen. Gleichwol hat die⸗ 
ſes Laſter oder vielmehr Kranckheit / heutiges Tages 


aber zum Durſt zu trincken / finde ichs nicht vor 
rathſam / Geſundheiten aber zu ſauffen / wider Luſt 
noch Durſt / iſt gantz ungeſund / wider die Naturuñ 
wider die Vernunfft / und ſolten die jenige / welche 
ſich ſelbſten tod / kranck und zu ſchanden ſauffen / von 


beyHohen und Niedrigen dergeſtalt uͤberhand ge⸗ 
nommen / daß es nicht nur ein Mißbrauch / ſondern 


ſchier ein ordinari Gebrauch worden / endlich auch 


gar in habitum politicum & Phyficum dege- | 
nerirt:Politicum , indeme man vermeynt / man 
koͤnne ſeine Affection nicht beweiſen / noch eines ge⸗ 


dencken / man muͤſſe dann feine Geſundheit trinckẽ. 


Phyſicum, indeme je mehr man trincket / je mehr ei⸗ 


nen duͤrſtet / biß man endlich / mit⸗ und auf anderer 
LeuteGeſundheit trincken / ſeine eigene Kranckheit 
und Tod an den Hals ſaͤufft. Daß ich aber wahr 


mache / was ich anfangs zu erweiſe auf mich genom⸗ 


men / nemlich / daß die hitzige Getraͤncke den Magen 


nicht ſtaͤrcken / ſondern ſchwaͤchen / den Appetit nicht 


J 


ur 


vermehren / fondern vermindern /fofeheman nur 


die abſtemios oder Waſſert rincker an die haben 
‚viel einen beffern appetitalsdie JBeintrincker / es 
ngert fie allezeit / ſie eſſen Salat un allerhand Obſt 
—— haben doch viel einen hitzi⸗ 
De | gern 


ri 
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ern Magen als die andere /telche/twofiedas ger | 
ingftefuhlnur in den Magen bekommen / alſobald 
ranck werdenzes iſt auch nicht zu beſchreiben / was 
aͤr eine groſſe Narretey / mit Corrigirung des G⸗ 
raͤncks vorgehet / dann erſtlich / wil man Wein tein⸗ 
ken / damit er den Magen ſoll ſtaͤrcken und hitzen u⸗ 
erdeſſe kuͤhlet man ihn in Eyß / hernach ißt man Me⸗ 
onen / die erkaͤlten den Magen / aguf daß man Urſach 4 
yabeSspanifchen Wein daraufzu trincken / endiich 
niſchen etliche Waſſer unten den ſtarcken Wein / 
per ſauffen ſich erſt voll an Wein / und loͤſchen ſich 
yeenach mitLimonada / oder anderen Gewaͤſſer ab. 
1.Phil. Was haͤlteſtu aber vor den begoemeftem | 
Tranck unter Waſſer / Bier, Wein / geſottenn 
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Meines: Sr 
Pfych.Es pflegendieMedici zu ſagen / wann einer 
inetwas Exceß begehen wolle / fo ſolle ers lieber imn 
trincken / als im eſſen / nemlich mehr in liqyidis als 
fotidis thun / dieweil die liqyida leichter wiederum 
durchgehen / aber es ifthingegen wiederum zu wlſ 
ſen / daß wann ein Exceß im Getraͤnck geſchicht / ſebbi/ 
ger alsdann auch ſo bald in die Adern und&ebtürh | 
geherundeinen gröffeen Schaden verurfache/als | 
Diefolida ſo in den Därmern leichtlih durch Cly⸗ 
ſtiren / herauß gebracht werden fönnen. Uber dieſes 4 
iftauchdie Hoalitaͤt des Getraͤncks / gantz rer 1 
6* v2 N 


Ef 


J 
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ſchiedlich / und beſtehet ein groſſer Theil der Erhal 
jr DE Geſundheit darinnen/.dann be⸗ 
Erſtlich / das Waſſer / ſo iſt alles faul / moraſtig 
und ſtinckend Waſſer ungeſund; Saltzwaſſer 
macht den Schorbock; Eyßwaſſer Kroͤpff Strom⸗ 
waſſer hat keine Krafft / Sauerbrunnenwaſſer iſt 
unterſchiedlich / nach Inhalt der Ingredientien/ 
mehrer zu Mediein / als zum ordinari Gebrauch 
nuͤtzlich / densungenſuͤchtigen nicht gut / den Leber⸗ 
ſuͤchtigen / die ohne dieß einen kalten Magen haben/ 
verderbt es ſolchen mehr / und legt fundamenta zur 
Waſſerſucht / uͤberſchwemmet den Leib mit Feuchtig⸗ 
keit / erwecket die Feuchtigkeitẽ / macht taub / blutend/ 
und fuͤhret nach dem Gebrauch / allerhand Zufaͤlle 
nach ſich / wann einer das ſal prunellæ, oder Sal⸗ 
peter Zeltlein in Waſſer aufloͤſet / und ſolches zehen⸗ 
mal weniger als den Sauerbrunnen trinckt / ſich 
aber beyneben ſo ruhig und retirad / als wie dorten 
geſchicht / haͤlt / ſuẽ wird er zehenmaleinen beſſern Ef⸗ 
feect finden / als von allen Sauerbrunnen in der ganz 
Br Welt. Das Ovell⸗ vder Brunnen⸗Waſſer ber 
treffend / ſo halte Ich ſolches fuͤr das geſundeſte untern 
den Waſſern / dann es hat einen wunderlichen le⸗ 
bendigenGeiſt in fichrbefiehemeinePhyficamfub- 
terraneam,r.Buch / ate Section ztes Cap. N.. 
Der treffliche Ertz⸗Biſchoff zu Saltzburg Paris 
———— Be von 
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‚onLodron / hat ſich des Waſſers allezeit diſtilliren 
aſſen / und dann getruncken. Was in dem Waſſer 
ʒor ein Geiſt iſt / hab ich hier nicht noͤthig zu erzehlen / 
roch. gemein zu machen / dann ich habe das meinige 
genug gethan / einander thue das ſeinige auch / dießh 
ag ich aber / daß das Brunnenqpellwaſſer einen 
varmen Geiſt in ſich habe / welches man in den Ovel⸗ 
len und Brunnen⸗Stuben ſiehet / welche Winters 
Zeiten gantz warm ſeyn / und gleichwie das menſch⸗ 
liche Gebluͤth / eine doppelte contraꝛi Bewegung hat 
nemlich/motumPhyficum un Mathematicum. 
Durch den erſten intendirt / und ſteigt es wegen bey 
ſich habenden Lebens⸗Geiſt / von Natur in die Hoͤhe / 
durch den andern aber / wegen Verlierung feiner 
Hitz / faͤllt es gen Boden / alſo thut auch das Qvell⸗ 
waſſer / welches / ſo lang es noch in ſeinen Adern un⸗ 
ter der Erden und mit ſeinem Geiſt erfuͤllt iſt / durch 
die Qvellen auf die hoͤchſte Berg fteiget / fo bald es 
aba: an die Lufft kommt / und denſelben Geiſt ver⸗ 
liehret / lagufft es aus natuͤrlicher Schwere gen Bo⸗ 
den. Es iſt aber das leichteſte Waſſer das geſunde⸗ 
fie. Das Bier iſt ein ſpecies Decocti, wo es nicht 
genug vergohren har/fo machts Wind und Ble⸗ 
hungen / hingegen wanns vergoren hat / fo wirde- | 
leicht ſauer und macht Grimmen; wil mans erhal⸗ 
ten / ſo muß mans ſtarck machen / das geſchicht durch 
Hopffen / einige thun auch Poſt und andere 5 4 

| | | chende | 
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chendeKraͤuter hinein / welche Kopff / Weh macht: 
Ein gutes Bier ſoll lang geſotten werden / wañ das 
Maltz voller Wuͤrm / ſo koͤnnen gefaͤhrliche Kranck⸗ 
heiten und Fieber vom Gebrauch dergleichen Bier 
entſtehen / ſonſten iſt ein gutes⸗ altes / klares Bier / in⸗ 
ſonderheit von Gerſtẽ / ein geſunder Tranck dañ er 
nehret jugleich/Eühlt und verfüßer das Gebluͤthh. 
Wein iſt unterſchiedlich / nach Der Landes Art 
und dem Boden worauf er waͤchſt. Der Sranköfis 
ſche Wein verurſacht ſehr den Stein / der Ungari⸗ 
ſche macht hitzige Fieber / der Welſche Wein die Co⸗ 
lic der Spaniſche Wein ſetzt nicht ab/ der Oeſter⸗ 
reichiſche macht die Doͤrrſucht Stein und Poda⸗ 
gra, Francken⸗Wein ſchlaͤgt indie Glieder und 
macht Contracturen / Necker⸗Wein verderbt den 
Magem der See⸗ Wein und der Elſaſſer iſt der 
ungen und Bruſt gefaͤhrlich / Rhein⸗ und Moßlet 
Wein ſeyn zwar Die geſundeſte / ma chen aber das 
Gebluͤth zu fluͤſſig und zu duͤnn / wann man dariñen 
Exceßthut. Wer wiſſen wil / was fuͤr eine Schaͤrffe 
und Corroſiv in den Wein ſteckt / der ſiede von dem 
beſten Wein etliche Maaß ein / zu einem Safft / und 
koſte denſelbigen / gieſſe hernach Waſſer darauf / ſo 

wird er ſehen /was für ein Ovantitaͤt Weinſtein ſich 
zu boden ſchlaͤgt / und dieſesthun auch die allerbeſte 
und / alte Wein / was werden dann erſt die neuen 
thun das hat man erfahren / daß ee 
Ä * 
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Wein trincken / nicht ſo lang und viel arbeiten 
nnen / als wann ſie Bier trincke. 
Man hat auch allerhand geſottene Waſſer der 
uͤrcken Scherbet / und der Ftaliaͤner Eyß gekuͤhl⸗ 
Limonada / ſchleimen und verkuͤhlen den Magen / 
ofñ iſt kalt und trucken / macht melancholiſch und 
huchtbar: The trucknet und benimmt den Schlaf / 
n wolgeſottenes Gerſten⸗ Waſſer mit ein wenig 
{niß / gehet uͤber vorige alle ı / Maſtix⸗Waſſer iſt 
uch nicht ungeſund / Cedernwaſſer / Birckenwaſſe / 
Dalmenmwafler ſeynd geſund / wo man ſie haben 
an / wer den Zucker fermentiren kan / daß ein rechter 
Tranck daraus wird / der hat ein geſundes Ger | 
raͤnck gefunden / dann es ſtaͤrcket den Magenınehs | 
et / macht ein ſanfftes Gebluͤth / verurſachet weder 
Sand / Stein noch Podagra / verurſachet keine 
Fluͤß / noch Apoſtemen / ſondern balſamirt den ganz | 
en Menſchen. Daß nun einige ſagen möchten/der | 
Zucker ſchleimt und macht Gall / das laß ich zuydan | 
uch der. beſte Moſt / macht Blehungen und Wind / 
ber mannervergohrenhat/thuterscontrarium; _ | 
as ſag ich nunauch von dem Zucker / welchen ich ein 
nuftum concentratumnenne/dann wann der⸗ 
elbige vergohren hat / ſo giebt er Brandewein und 
"ig / ſo gut als ein natuͤrlicher Wein ſelbſten Ber | 
Reiß kermentirend machen kan / der wird auchein. | 
EG 
— Wur⸗ 
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| Rurelnialsguajacumaflkraschina, etwas 


von den radicibus acetoſæ und ſuͤß Holtz / auch ein 


wenig Zimmet / geben einen herrlichen Tranck / der 
“= einen trefffichen Appetit zum Eſſen macht/die ber: 


flüffigeSeuchtigfeit,austrucfnet/ein gutesGebluͤth 


machet/idagHumidum radicale ſtaͤrcket / vor Fluͤß 
und Podagra bewahret / und den gantzenLeib balſa⸗ 
mirt / iſt beyneben annehmlich gu trincken und ſiehet 


aus / wie ein ſchoͤnes klares Bier / ich halte es noch 


uuter allen Getraͤncken vor das beſte. 


Unter dem Brandewein iſt der Korn⸗ ‚Brandes 


mwein/megenfeinesnarcotifchenflincendenDels/ 

der ſchlimmſte / der aus dem Zucker der befte / und 
der aus einem fermemirten Tranck deſtillirt wird / 
allezeit beſſer als der von Hefen koͤmmt / die Tuͤrcken 


fättigendiePoros des Brandeweins mit Baumoͤl / 


welches ſie untereinander ſchuͤttlen und ſo trincken / 


| ehe ungefund/und entzuͤnden Diegeber / Doch wird 


N gelobt des PabftAdriani Kraͤuterwein gegen Die 


F von BR WIOREIBESNRN SEINEN. 


aber in Italien werden ſie mit Zucker geſaͤttigt / dan⸗ 
nenherodasRosSolis entſtehet / Doc) iſt der Safft 
und Ziweben beffer daru. ter 
:Meth/Hippocrasund dergleichenGetraͤnckma⸗ 
Gen ehungen / Sallund Schleim. = 
Kraͤuter⸗Wein / zumalen früh getrunckẽ / ſeynd 


Catarrhen/ abends und morgends ein Trunck dar⸗ 


ar⸗ 


Seelen⸗Weißheit. 
EEE RE ER } 
tävcter die@edächmißrpie Befchreibung base" iſt 
ufindeninDiJ.Jonftonsidea univer &@Medi- 
inz pra@ticz lb. $.Tit.decatarrhogu Ende 
Milcch und Molcken iſt auch ein Getraͤnck /und 
vird bberlich in Helland und in Italien / viel ſe · 
umdla&tis', Molcken oder Kaß⸗Waſſer getrun⸗ 
Een von Gaͤlß⸗Milch aeftdiebefterundfenmit 
sinigen Kräutern eingegoſſen werden / Die Leute 
werden ſtarck davon / und ſt ein geſunder Tranck / 
ondenlich zurdeber gut / die Milch aber kan leichtlich 
m Magen gerinnen und gefaͤhrliche Zufoͤlle erre· 
gen /zumalen wann die geronnene er 
ur Verfaulung gehet  woraushisigeieberund 
bo Dämpffeentftehen. Welche nichts andersger | 
nieſſen AB Milch inemlic) die Milch⸗Cur gan 
das Podagzagebratuhennrhäfleneinegeoffe Diät 
halten/espflege aberdas Podagra doch wiederum 
zu kommen / viel. Medicigebrauchendie Milbin 
Der. Hectic oder Schwindſucht mielcheallegeittein | 
Fieber mit ſich fuͤhret / wor nen dochdueMilchgar - 
nicht wol zu paß kom̃t / und denn och geſchehen ſolche 
Jerthum mit lebens Gefahr auch an groſſt Perſonẽ J 
Es iſt zwar ein Argument /daß die Milch den 
kleinen Kindern wohl bekommt / und von der Na⸗ 
tue darzu erfihaffen ſey wir muͤſſen aber auch 
dennoch geſtehen / daß ſich die kleine Kinder > | 
ers erbrechen die Fraͤtß bdekommen und Wuͤrm ha | 

as) bie "bey 


a. ie 7 
ben / welches Effecten von corrumpirter Milch ſeyn 
zu dem haben die kleine Kinder ſolche pathemata 
‚animi nicht als die alten Leute / der Beyſchlaf / 
Zorn / Traurigkeit und Sorgen / koͤnnen in alten: 
Leuten / viel Alteration machen fo der Milch⸗Cur 
effect verhindern derentwegen wer ſolche gebrau⸗ 
chen wil / alle vorige Hinderungen auf ein ſeit ſe 
Eetztens haͤtte ich bey nahe vergeſſen deß beſten 
Confects 1 nemlich einer ſo herrlichen Bruͤhe / daß 
auch die Spanier ohne dieſelbe fo wenig / als ohne 
Schnuprabaf ſeyn koͤnnen / und das iſt die Choco- 
lata, da bin ich nun wiederum einer gantz andern 

Meynung und halte darfuͤr / daß dieChocolata den 

Magen verderbe /dann ſieſiſt nicht allein hitzig / ſon⸗ 

dern wann man ſie recht unterſuchen wil / ſoiſt ſie 
anders nichts / als eine Emulſion von ven Cocaos⸗ 

Kernen num iſt bekandt / daß alle emulfiones von 
Kernen / den Magen ſchleimen / Gall machen und 
die Creß⸗Adern verſtopffen / zudem ſeyn die Cocaos / 

ehe ſie aus Indien kommen / bereits voller Wuͤrm / 


wie das Meroſcopium oder Vergroͤſſerungs 

= Glas ausweiſet / kan alſo nichts ſonderlichs daran 
ſpuͤhren /mir ſolte eine Teutſchen Mandel⸗Milch 

viel lieber und angenehmer ſeyn. A 


Beil ich vorhindeß Tobafs gedacht / ſo wil ich | 
- zum Befchluß der Getraͤncke etwas davon oe 
GENE den! 


0 Bellen Weßbit | — a 
den? dieweil er doch ordinari bey dei» Trund 
pflegt gebraucht zu werden. Vor hundert Jahren 
haben bereits die Alten / die folia lactucæ oder 
Lattich⸗Blaͤtter an ſtatt Tabak gebraucht / halte 
fie auch fuͤr beſſer/ als den Tabak ſelbſten /der 
Tabak⸗Rauch 7 durchs Waſſer gezogen / ift viel 
beſſer als der rechte dutch: Pfeiffen / dann das 
oleum fœtidum bleibt im Waſſer /aus diefem _ 
Fundament ſeynd auch die langen Pfeiffen beſſer 
als die kuͤrtzen. Der Tabakiſt feiner Subſtantz 
und Bereitung halben unterſchiedlich / Blaͤtter ⸗ 
Tobak iſt beſſer als geſponnener und gebeitzter / 
und der aufeinen ſuͤſſen Boden als wie in Indien 
waͤchſt / iſt beſſer/ als der auf einem ſauren und 
mit Miſt geduͤngtem Grund waͤchſt / dann derglei⸗ 
chen Taback iſt ſaur bitter u ſcharffund ſalpete⸗ 
richt: Wann der Tabak in der Pfeiffen ver | 
brennt / und der Rauch durch den Athen ange | 
zogen wird / ſo gehet ſein ſal volatile in den menſch⸗ 
lichen Leib / das oleum fetidum aber macht die 
Zunge ſchwartz der Tobak hat etwas Narcoti⸗ 
ſches bey ſich darum macht er ſchlaffend ee |) 
nimmt hinweg den Appetit / dann das ſal volatile 
urinofum, ſo in dem Tabak ift/ toͤdtet das 
Acidum ſtomachi, welches einen Appetit machen 
ſoll. Der Mißbrauch deß Tobaks macht duwmm | 
erhitzt und melancholiſch der rechtmaͤſſige Se |] 
Nee, Mr brauch I 


Fl 
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brauch deſſelben aber bewahret worden Podagra 
Auſſatz / Scharbock / Graͤtz / Waſſerſucht / dann er 
toͤdtet die ſaure ſcharpffe Feuchtigkeiten / dieweil er 
als ein Dampfin den gantzen Leib und aufdie Bruſt 
gehet / ſo iſt er trefflich gut / in innerlichen Geſchwaͤ⸗ 
en und inder Lungen ſucht / dann er abſtergirt / inci⸗ 
dirt und heilet / er iſt balſamiſcher Natur / und gut ge 
gen inficirteLufft / gegen faul Waſſer / ſchlechte⸗ 
Spaeiſen iſt er das beſte Gewuͤrtz / die feuchter Na⸗ 
eur ſeyn / befeuchte er / und das iſt die Urſach daß 
in Zeit vom 80. Jahren / ſein Gebrauch / durch die 
gantze Welt fommenyund ſowol in warinen als kal⸗ 
ten Laͤndern im ſchwang gehet / auch ſowol Do 
Gbroſſen als gemeinen Leuten angenonimen wor⸗ 
den welches ja aus bloſſer Einbildung nicht hat ger! 
. Khehen koͤnnen / dann an fich felbften iſt fuͤrwar an 
dem Tabak⸗trincken / nicht ſchoͤnes noch liebliches / 
allein / man finder gleichwol aus dem effect, daßer 
wohlthut / wie dan Soldaten und Botsleute deſſen 
Ruhm und Zeugniß geben koͤnnen 4 Daß ſie nem⸗ 
lich ſich in Hunger und Durſt / Hitz / Kaͤlte und Naͤſ⸗ 
fermehr mit einer Pfeiff⸗Tabak / als mit Brod und 


Wein econſerviren koͤnnen 7 derenthalben wird 
der Tabak ſowol in hitzigenLanden / Tuͤrckey / Afri⸗ 
ca Indien / als in kalten anden / Schweden Hol 
and /Engeland gebraucht / und wird ſchwerlich fo’ 
ang die Welt ſtehet / mehr abkommen / ſondern nimt 
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groſfes Geheimniß offenbahren zur Geſundheit | 
wegen des Tabak⸗Trinckens / wann ich mich nicht 
aus dem Gegentheil eines abſcheullchen hoͤchſtge⸗ 


faͤhrlichen Mißbrauchszubefchren haͤtte alſo daß 


dasBoͤſe / ſo dadurch geſchehen kan / inich das Gute 
vperſchweigen macht/Sapientifatis:Esfind auch 
Enige / welche Hiſtorien oder vielmehr Fabeln erzeh⸗ 
en / wie daß manLeuten nach ihrem Tod /die Hirn⸗ 
chal eroͤffnet / und ein ſchwares Hirn gefunden ha⸗ 
be/ fo von dem Tabak⸗Trincken her hat ammen 
ſollen / und da wiſſen unſere Medicaſtri viel Hifteg ⸗ 
rien davon zu erzehlen /es iſt aber alles nichts fons 
dern im Gegentheil / daß mangeuteeröffnermelche |) 
lange Jahr ibermaͤſſg Tabak geſchmeucht und | 
dennoch ein friſches feuchtes Hirn gehabt/die gute | 
Leute haben lauten gehöer/und reiffennichtwohery / 
diejenige / welcheden Tabak fehnuppenzund zwar | 
gang feinenStaubTabaf/ziehenfolchenandasos | 
cribrofum and dann ſiehet es da herum iieinei || 
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nen Schorſtein aus / davon kommt das Geſchrey / 


| 


= der Tabak mache ein ſchwartzes Hirn; wuͤrde der 


Rauch⸗Tabak nicht mißbraucht / und koͤnte man 


machen / daß / das oleum fætidum im trincken ſich 


Sach / und getraue mir mehr damit zucuriren als 


in RauchsGeſtalt / in denLeib bekommt / und derent⸗ 
wegen thut auch der Tabak⸗Rauch / ſchwitzen gaͤif⸗ 
fern / purgiren und harnen machen. 


er 


nehmen muß / ſo iſt es allezeit beſſer Diefelbige inli- | 
gyider als ſolider Subſtantz zu gebrauchen bait" 


pſych. Die Medicinen ſollen nicht täglich / wie 
ESpeiſen gebraucht werden dann ſie helffen ſonſt 
nichts / und degeneriren in habitum,dannenhero 


darvon ſcheiden thut / ſo halte ich ihn vor eine groſſe 


mit einer halben Apotheck. Das Fundament beſtehet 
darinn / daß man ein ſal volatile urinoſum, 


132. Phil, Sage mir nun etwas von denen Medi⸗ 
einen / welche in den menſchlichen Leib. ger 
ui nommen werden? - — 


auch das Sprichwort: Wer täglich medicinirt/ 
iſt taͤglich kranck / und wo manjaMedieinen ein⸗ 


fie wuͤrcken allegeit befler und vormittag auch ſiche⸗ 


rer als nachmittag / je impler die Medicinen ſeyn / je 
beſſer / es iſt ein naͤrriſcher Mißbrauch / ſo vielerhand 
Species in ein Recept zuſammen zu miſchen / zuma⸗ 
 enmitdemcorrigirenundfubftituiren/nemlich/ 


dieſe Sachen ſeynd hitzig / darum muß man Beni Ä 
kuͤh⸗ 


— 


u 
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kuͤhlenden Sachencorrigiten / oder ſie ſeyn kalt | 
derhalben muß man ſie mit hitzigen Sachen verſe⸗ 
tzen / wann een doͤrffte man 
das andere nicht / das ſubſtituiren macht groſſege⸗ 
faͤhrliche Fehler in der Apotheck bißweilen / da uimt 
man eines fuͤr das andere / und mißbraucht ſich der 
Licentz / die in dem diſpenſatorio vorgeſchrieben iſt | 
dannenhero kommt es / daß man ſelten einen App⸗ 
checker hoͤren wird / daß er dieſes oder jenes nicht ha⸗ 
be / ſondern das eine fuͤr das andere weiß alles zu er⸗ 
ſetzen Betreffend nun die Medicinen ſelbſt / ſo ſeon 
ſolche auſſer der uni verſal Medicin / darvon oben er⸗ 
wehnt / nemlich / das Verſtaͤrck⸗Mittel des calidi 
innati⸗; nur zweyerley / als alterantia und pur- | 
‚gantia,nemlich / veraͤnderende und außtreibende 
Mittel; die veraͤnderende oder alterirende Medici⸗ 
‚nen beſtehen in einer reaction und præcipitation 
gegen Das jenige / was ſie alteriren ſollen. Zum 
Exempel: Die alcaliſche Sachen alteriren und 
praͤcipitiren die acıda &c. Allwo dann die materia 
‚peccans,wannfiealterirtundtemperiet iftzzum | 
-nutrimento wird / welches der rechte und. befte | 
methodus medendiift/ utilitatem.capereex || 
‚adverfis. Sage mir einer / wann man Arſenic oder 
Gifft eingenommen und Thexriac Dargegen ges |] 
„braucht auch fich Die Geſchwulſt dardurch wie⸗ 
derum ſetzet / und ſich alſo der Therige mit dem 


Gifft abgebiſſen / daſſelbe temperirt und alterirt 
hat / wo iſt das Gifft hinkommen / ohngezweiffelt iſt 
aus dem Theriac und Gifft / auch derer beyder Rea⸗ 
ction/ ein drittes worden / welches nicht mehr ſchaͤd⸗ 
lich / ſondern einmateriam alimenti geben kan; 
wann nun die Medici aufdie alterantia achtung 
geben wolten / mit was fuͤr ſchlechten /einfaͤltigen uñ 
unkoſtbahren / auch lieblichen und ſicheren Medici⸗ 
nen koͤnten ſie dee hwereſteKra nckheiten / als Fie⸗ | 
ber / Auſſatz / Frantzoſen / Waſſerſucht / Podagra/ 
ſchwere Nothꝛe curiren. Man leſe was Kergerus 
von der Fieber⸗Cur ſchreibt. Egoabanno 1649. 
in hunc diem, perintegros14. annos, ultra 
mille febricitantes finevenzfeltione ‚ fine 
purgatione, fine fudoriferis, fine diureticis, ' 
finecorrobörantibus,, finetopicis, &figqvid 
 pr&tet6a,unicoferemedicamento curavi,non 
- cönfiderando, an febris fit intermittens, an 
..eontinua,ah qvotidiana,an tertiana,angvar- 
‚tana,necexpettatacottione, nechabito re- : 
ſpectu fexus, nepuerperisqvidemexceptis, ' 
"ztätis,annitemporis,velaltarum circumftan- 
tiarum, & qvidem paucorum dierumfpacio, 
ſinerecidiva, vel aliquo notabili incommodo 
niſi ubi æger ipſe perincontinentiamde no- 
vparoxyſmos provocaverit,hincverumef- 
ſe cognovi,qvodHelmontius ait,nufgqvam * 
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fe crifin,ubi Medicus artis fuxgnarus,mor- | 
bum,antecrifisexpe&tationem,füßtulit, Sch. 
hab von Ao. 1649. an biß auf dieſen Zagrdurch 14. | 
gantze Jahr / uͤber rooo Fieberſuͤchtige ehne A⸗ 
derlaß / ohne Purgiren / ohne ſchweißtreibende Sa⸗ 
chen / ohne Urin treibende / ohne topicis, und ſo was 
ber dieſes noch geweſen / mit faſt einer einzigen Artz⸗ 
ney curiret / nicht betrachtend / ob das Fieber ſeye 
nachlaſſend / oder waͤhrend / oder taͤglichos / oder drey⸗ 
oder vier taͤgliehes ohne Erwartung der Verdau⸗ 
ung / ohne Auſehen deß Geſchlechts ohne Betrach⸗ 
tungder Kindbetterin / des Alters / der Zeit / dee 


oder eigenmercklicher Ungelegenheit / ohne nur da ||| 
der Krancke ſelbſt durch eine Unenthaltung das Fie⸗ 
ber von neuem erwecket. Daher hab icherfennerz/ | 
was Helmontius fagt / Daßnirgendeine Crifis, |) 
als da der Art feine Kunſtgewiß die Kranckheit fuͤr 
Erwartung der Criſis wegnimmt. Weiter ſagt 
HelmonsSuntnamgvefulphura, qvibus cor⸗ 1 
rectis, totamorborumcohors — ſic 
namcq; vidi curari lepram, hydropem, poda- 
gram &c.ſtupente ſcilicet ipſa natura, das iſt / 
denn es ſeynd Die Sulphura das jenige / auf derer 
Verbeſſerung der gantze Hauffder Kranckheiten |] 


| 
f 


achthat/dann aufdiefe LBeifehabichfehencuriven |] 
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’ 
den Außſatz / die Waſſerſucht / das Zipperlein und 
andere Kranckheiten / daß ſelbſt die Natur beſtuͤrtzt 
geweſen. Uber ſolche Medicinen ſpeculiren nun 
die gelehrteſte und geſcheideſte Medici und Philo⸗ 
ſophi, und wiſſen doch nichts darvon / dan das End 
ihres Suchens iſt Geld und Ehrgeitz / darum ſeyn ſie 
auch verblendt und haben keinen Segen in ihren 
Curen / ſondern ſind ſichtlich mit Blindheit ge⸗ 


J— er 5 


ſtrafft / daß fieihrealterantia,gunoraufferdem®es 


brauch / mit allerhand ſolventibus, reagiren laſ⸗ 


fen / daßfiehernacher im menſchlichen Leib keinen 
‚Effect mehrithun koͤnnen / ſondern todt ſeyn / und das 
find ihre Meiſterſtuͤck dder Magiſteria. Ein ander 
Proceß iſt / wann man die Coͤrper gebrauchen wil 
zur Augmentation / zur Vegetation / ein anderer zur 


Fermentation / zur Alterat ion / zur Reaction / aber 


wir wolen die Kranckheiten aus Buͤchern mitblos 
ſen Terminis und Worten curiren / und die Hand 


nicht gern indie Kohlen ſtecken over greiffen die 
- Sachen zufubtilan/und gehen von denSimplici- 
busadCompofita,umd praͤpariren die Coͤrper al⸗ 
ſo / daß ſie ihre natuͤrliche Craſin und Effect verlieh⸗ 
ren / zum Exempel: Wasthut das Magiſterium 


> 


’ P 
ee Ze ee 


ni ee ec euch re nr 


Corallorum vor einen Effect?keinen / dann die Co⸗⸗ 


rallen haben ſich mit den acidis abgefreſſen / und 


dardurch Ihre reagirendeKrafft / in die acida vers 
‚Iohrenydarum koͤnnen ſie in dem menſchlichen Leib 


* 
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nichts mehr thun / wann aber die &oraklen alfo roh 
nur gepuͤlffertund eingenommen werden / ſo fangen 
ſie in dem Magen eine Reaction mit der Saͤurig⸗ 
keit an / und thun einen groͤſſern Effect / als manche 
koſtbare Mediein man ſchreibet ſo viel von einer 
tin&turaMartis der bloſſe gepuͤlfferte Hammer⸗ 
ſchlag eingenommen / thut mehr/als alle tincturen 
Martis in den Apothecken / wers nicht glauben wie / 
probir es / er wird ein mehrers befinden / als ich hier 
beſchrieben hab. Wann ich Perlen vor die Schwein 
werffen wolte / ſo koͤnte ich hier von Qveckſilber und 
antimonio,inihrer rohen Geſtalt / ſolche wunder⸗ 
liche operationes erzehlen / welche ſie durch keine 
Praͤparation bekommen koͤnnen / dann alle kuͤnſt⸗ 
liche Praͤparatianes verderben dieCoͤrper in ihrer 
Craſi, kehren ihre Natur um / und bringen einen 
Effeethinein? Der von Natur nie daͤrinn geweſen / 
ſondern ex tali compoſitione, ein tertium pro- 
ductum iſt. Ich wil dem geſcheideſten Apothecker 
zehen ſyrupos ſimplices vorftellen / wird nicht ei⸗ 
nen vor dem andernunterſcheiden Fönnen/fo haben | 
DieSimpliciadarinnihreSSarb / Geruch und Ge⸗ 
ſchmack verlohren / und iſt die Praͤparation der Sy⸗ 
rupen doch nur eine ſimple Decoction / zu geſchwei⸗ 
gen von hoͤhern fubtilern præparationen. Wann 
man nur von dem Wein einen ſpiritum deſtillirt 
ex balneo, und yben denſelben ſpiritum, wieder⸗ 
KR ME. um] 
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"anzu eben dem Wein geußt/ woyon man ihn de⸗ 


 filfieehaefsifkdochdie Mixtur / Textur und Cra- 
lis des Weins verdorben/ und hat einen wuͤſten 
Geſchmack / derentwegen / wer Medicinen praͤpari⸗ 
ren wil / der lerne die Kunſt recht / und lerne Philo⸗ 
fophice die guint&ffenkauß den Coͤrpern ziehen / 
weſche den Character, Krafft und Signatur / ſeines 
Coͤrpers behalte / oder wann er das nicht kan / ſo ge⸗ 
brauche er den Coͤrper alſo grob und roh oder 
wann er auch das nicht thun wil / ſo lerne er das 
acidum und alcale daraus bereiten / weil aber das 
erſte ſubtil und Philoſophiſch / das andere baͤuriſch / 
das dritte muͤhſam und Chymiſch iſt / ſo bleiben Do⸗ 
etor und Apotheker lieber bey dem alten Schmier⸗ 
werck / hingegen muͤſſen ſie ſich ſchaͤmen / daß dann 
gemeine Handwercks⸗ Leute und Bader ſolche 
— 
die vornehmſteLeib⸗ Medici dargegen ſchaͤmen muͤſ⸗ 
ſen / wie dann gegenwaͤrtig / als mir nichtanders be⸗ 
wuſt / noch im eben / zwen ehrliche Maͤnner / beyde 
Badetr / der eine zueintz Nahmens Puͤchler / deran⸗ 
der zu Saltzburg / Namens Bortenſchlager / beyde 
vermoͤgliche und mir wol hekandte Leute mit denen 
ich noch fuͤr anderthalb Jahren geredt / welche aller⸗ 
hand Wunden / Außſatz / Frantzoſen / Podagra / 
Waſſerſucht / auß dem Fundament curiren/ und 
haben doch beyde nicht — | 
— N 


IE N vanmunmerit N 
Schulgeſchwaͤtz nichts’ haben abermit eigenen. | 
Händendie Natur fleiſſig unterfucht / und gute” I 
Intention gehabt ihrem Mechſten zu dienen / deze 
rentwegen ſie GOtt gefegnet und an ihnen die || 
Kennzeichen wahr werden laſſen welche elmont. 
in tumulo peſtis einem Medico weißſaget. 
Electum divinitus medicum,fuafeqven- || 
turfigna & prodigia præ fchalis. Isenimad |) 
honoremDomini pr&parabitdona ejus ad fo- ||| 
lamenproximisideogve commiferatio erit || 
duxejus.Incordeenimpofidebitveritatem & |] 
fcientiamin intelle&tu, 'Charitas erit ſoro 
ejus &mifericordiaDomini illuminabit vias 
füas; Illeenim erogabit gratiamDomini ,& |) 
noneritfpeslucriin cogitationibus fuis.Do- |] 
minus enimeft:dives& liberalis, dabitqve | 
centuplumin'menfuracumulata :Sua opera: |) 
foecundabit, manus fuas unget benedidtio- 
ne,replebitosfuumconfolationibus& tuba | 
verbum ejus a qva fugient morbi,longitudi- | 
ne dierum implebit vitam „domumfuam di- | 
vitiis & fillos ſuos timoreDomini,veftigiafua ji 
adforent felicitatem & morbi in confpedtu }) 
ejus , tangvam nix in meridie Aftatis , valle- |] 
aperta.Maledi&tio & punitiofugient & fani- |] 
tasfeqvetureumä tergo. Hæcſunt promifla |} 
Domini , medentibusqvos elegit. “Das iſt / 
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hen und Wunder für den Schulen / dann derſelbe 
wird zur Ehre des Herrn feine Gaben bereiten / 
zum Troſt des Naͤchſten. Derowegen wird die Er⸗ 


barmung ſein Fuͤhrer ſeyn / dann er wird im Hertze 


die Warheit und die Wiſſenſchafft im Berftande 


beſitzen.Die Liehe wird ſeine Schtürfterfeyn / und 


die Barmhertzigkeit des Herrn wird ſeine Wege 
erleuchten / dann er wird außtheilen die Gnade des 


Herrn / und in ſeinen Gedancken wird feine Hoff⸗ 


nung des Gewinns ſeyn / dann der Herr iſt reich / uũ 
freygaͤbig / und wird hundertfach geben / in uͤber⸗ 


bar machen / ſeine Haͤnde mit Segen ſalben / er wird 


Wbvorr wirdeine Poſaune ſeyn /vor welcher Die 
Kranckheiten ſliehen werden / Es wird mit ſpaͤtem 
Alter fein Leben erfuͤllen fein Hauß mit Reich⸗ 
2 ie ſeine Soͤhne mit der Furcht des Herrn. 
SeinegFußſtapffen werden Stückfeligkeitmit ſich 
bringen / und die Kranckheiten werden in feinem 
Geſichte vergehen / wie der Schnee des Sommers 
zu Mittag in ofſenem Thal. Der Zluchund die 
u  Steaffentwerden fichen/und Dir efundheittoird 
hinter ihm folgen / diß ſeynddie Zuſagen des Herrn / 
M — ie die Er erwehlerhat: 

i —— oder außtreben 
J DE 


haͤuffigem Maaß. Seine Wercke wird er frucht⸗ 


ſeinen Mund erfuͤllen mit Betrachtungen / und ſein 
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ERROR ſey daß ſolche den Schweiß — = 
chel / Stulgang / Urintreiben/eder Esbrechenmas | 
chen ſollen / ſo iſt gewißlich / daß ſolche allegeit / eine 
incidirende Krafft in ſich haben muͤſſen/ und dieſe 
ruͤhret her aus einer Saltzigkeit / dann es iſt ber | 
kandt / daß eim ge Saltz ſeyn welche ſchwitzend mas | 
chen/einigemelche die Salivation verurſachen / ei⸗ 
nigemelche pomiren machen/einigemelchepurgi- | 
ren / einige welche den Harn treiben / einige welche 
meidiren und rarificiren / andere welche adſtringi/ 
ren und condenſiren / darinnen nun beſtehet der 
gantze Grund von der Medicin / nemlich / in dem er⸗ 
ſtenO in vderPfychofophia,fieheden Cupffer · Ti⸗ 
tul. Bliebe das Gebluͤtallezeit in ſeinem T Temperag⸗ 
ment / ſo wuͤrde keiner Medicin vonnoͤthen ſeyn / 
weil es aber excedirt / ſo muß man ſehen / daß mans 
entweder mit alterirenden und reagirenden Medi⸗ 
cinen / wiederum zum Temperament kan bringen | 
oder wann der Exces zu groß / daß man die mate | 
riam peccantem, durch purgivende und außtrei⸗ | 
bende Mittel evacuiren koͤnne; ein verftändiger || 
Medicus wird dann wol wiſſen daß der Schlam 
im Magen durch Erbrechen / der in den Daͤrmen 
durch purgiren / der in der Leber und Harngaͤnge 
durch uriniven/dasferum ſan gvinis aber durch 
ſchwitzen oder ſaliviren auggetrieben werde / er wird — 
BU DISPANLALE Humoren URN und li 

RR ©. fi 


( 


MU  "o. mesDDeBofphan:“ 


die Evacuantien Darnach reguliren 7 auch nach 

Qoalitaͤt der Humdrenund Stärckedes Patien⸗ 
ten / ſolche proportioniren / zumalen dahin trachten / 
daß er allezeit die Humoren / von den oberſten Thei⸗ 
len hinweg ziehe / und wann die Natur ſelbſt einen 
motum criticum macht / ſolchen Durch evacuiren / 
nicht contrariire /fondern dee Natur / wo ſie hin 
zielet / folge / um Exempel: Wann die Natur im 
Podagra / die materiam peccantem/ von dem 
Leib auf einen Fuß wirfft / fo muß man ſelbigen 
durch purgiren nicht wieder zuruͤcke in den Leib 
ziehen / und ſo in andern Faͤllen mehrr.. 
33Phil. Was haͤlteſtu dann von dem Aderlaſſen / 
Schroͤpffen / Blutigeln / Blaſen ziehen / Moxa, 
brennen / ſchneiden / Fontanellen / Haarziehen 
und Trepaniren / wie auch von dem Dar 
den und Clyſtiren. 
pſych. Dieſes find aͤuſſerliche Chirurgiſche Mit⸗ 
tel und eben der ſechſte Punct / worauff ein Medi- 
cus imgleichen achtung zu geben hat / dann gleich 
wie ſchwitzen / ſalviren / vomiren / purgiren / har⸗ 
nen in gewiſſen Zufällen 7 treffiiche Mittel ſeyn / 
wann fie mie Verſtand wol gebraucht, werden / 
hingegen gefährliche Zufälle / ja den Tod verur⸗ 
ſachen / wann man ſie zu unrecht er Zeit und in un⸗ 
I ziemlicher Maaß mißbrauchet / alſo ſeynd auch Dies 
ſeChirurgiſche Mittel / zugewiſſen —— 
9— Br, GAREN : }. .J \ 2 i ? | | 
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lich und noͤthig / der Mißbrauch aber ihrer / ger 
faͤhrlich und beſchwerlich Betreffend derohalben. 
Erſtlich / das Aderlaſſen / ſo iſt zwar ſolches gut in 
der Plethora, aber nicht in der cacochymia, das 
iſt / wann das Gebluͤt in qvantitateund nicht in 
qvalitate peceirt, daun durchs Aderlaſſen bleibt 
der letzte Blutstropffen als wie der erſte / und wird 
dardurch nicht beſſer als per accidens, wann 
nemlich dem Blut iufft gemacht wird / daß es ver⸗ 
mindert / ſich deſto beſſer eirculiren kan / wozu dann 
die Aderlaͤß gut iſt / nemlich / das Gebluͤt zu bewegen / / 
gu ventiliren / Abſceß undApoſthemen zu vertreiben 
man muß aber wol Achtung geben / wan man ader⸗ 
laſſen wil / daß man denLeib zuvor purgire damit | 
ſich nicht der Unrath und Schleim durch die Ader⸗ 
haͤß in die Adern ziehe / es iſt auch allezeit beſſer das || 
Gehluͤt unterwerts zu halten / als durch Aderlaſſen 
auff den Armen hinauf zu ziehen / unter viel guten 
Effecten / welche die Aderlaͤß thut / iſt abſonderlich in 
Dem Seitenſtechen ihr vornehmſter / und wo man 
groſſe ebullitiones und fermentationes ſan -· 
gvinis zu befahren hat / welchen man hierdurch kan 
vorkommen / aber Die Aderlaͤß hat auch dieſes daß 
ſie die Lebens⸗Geiſter ſchwaͤcht / denLeib erfälterun || 
mercklich an Kraͤfften ſchwaͤchet / die jenige / welche 
darfuͤr halten / daß ſich das Blut circulire / und daß 
der Blutstropffen / welcher an dem kleinen ginger iſt 

* ee am I 
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an der Hand / auch in einer Stund in die kleine 34 

hen in Fuß komme / der irret groͤblich / dann wo blei⸗ 
bet ſolche circulation, warn Arm und Fuß abge⸗ 
hauen ſeyn / vielmehr wolte ich die Bewegung des 
Bluts/ einen motum expulfivum und retro⸗ 
gradum nennen / da das Blut vom Hertzen in die 
Adern getrieben / und wieder in eben denſelbigen 
Adern / zu ruͤck gezogen wird / das weiſet der Puls 
aus / und die Bewegung des Hertzens mit ihrer ſy⸗ 
KRole und diaſtole, auf ſolche Weiß holet der 
Manſch auch Athem / und mit ſolcher Bewegung 
wird er generirt, ſo hat das Meer feine Ebbe und 
Fluth / und der Mond ſein zu und Abnehmen. Aber 
wieder auf das Aderlaſſen zu kommen / ſo hat es den 
Namen mit der That / nemlich / wer es nicht vonnoͤ⸗ 
then hat / die Ader laſſen ruhen / aber die Italiaͤner 
und Frantzoſen ſeyn darmit gar freygaͤbig und hab 
ich geſehen / daß / in einem gemeinen Fieber / einem 
vornehmenGrafen über zwantzigmal Ader geſchla⸗ 
gen worden /gleichwoliſt es ein feiner kurtzer me⸗ 
chodus medendiallein mit Faſten / Clyſtiren und 
Aderlaſſen / und an ſtatt aller Medicinen / mit einer 
ptiſana alle Kranckheiten zu curiren / allein dieſer 
metbodus wird bey uns Teutſchen / auch anderen 
Nationen nicht wol angehen. Das Schroͤpffen 
betreffend / ſo ziehet ſolches das Gebluͤt / fo zwiſchen 
Fell und Fleiſch iſt / ab / nimmt nicht ſo —— s⸗ 
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Geiſter — als das Aderlaſſen / wann mans 
aber mißbraucht/fofchadetes dem DE 
het gefährliche Fluͤß herbey. 

— ——— gut / dieGliben Aderzu | 
erregen / und dasmelancholifche ſchwere Dicke Ses 
bluͤt abzuziehen / da BA fenfimir, ſchroͤpffen und 
aderlaſſen nicht wolbey kan. 

Blaſen ziehen iſt gut / wo sifftigeund fubeil . 
fharffe Seuchtigkeitift/ welche ſolcher geſtalt herz k 
außgegogen wird. | 

Die Moxa / ſo ausChina kommen / und nmi im 
Podagragebrauchttirdyifteinetr einesvefica- 
torii ‚oa durchs brennen ein Blaß gezogen und 
alſo die ſcharffe Seuchtigfeit heraus gezogen wird. 

Das Brennen und cauteriſiren iſt beſſer als die 
Stopff⸗Pulver / zumalen wann ein Krebs geſehnit⸗ 
ten worden / dann da brennt es Die Wurtzeln voͤlie 
auß / und ſetzet einen beſſern Grund zur Heilung. 

Schneiden hat platz / wo eine Faͤulung iſt / um 
der kalte Brand zu befuͤrchten / da muß das todt 
von dem lebendigen geſchieden werden: 

Fontanellen wollen etliche gar Hen eich 
mißbrauchens und ob zwar einige vermeynen / di 
Feuchtigkeit qus demLeib koͤnne nicht dahin Fon 
men und durchgehen / ſo erweiſets doch der Effect 
daß vielſchwere Zuſtaͤnde durch Fontanellen ſind 
REN man ſonſt auf leine Weiß hat re 


ur 


ae — Pfyehofophia, ae \ 
_ mendiren eönnänyingeft Zeiten ſeynd ſie — | 
gut / aber truckenen und mageren Complerionen ; 
dienen fie nicht. 1 
Biel Leute ſeynd in ſchweren dlugen⸗ Zaſtaͤnden ! 
dutch das Haarziehenim Gnick curire worden | 
Auch ſeynd viel hrvereZuftände unzufalle durchs 4 
 Trepanieen curirt worden. i 
Auf das Baden haben dieAlten fehe viel hehal⸗ 
ten und nochheutiges Tages wird in Tuͤrckey/ 
Moßeovien Polen und Schweden viel gebadet / es 
iſt ſehr gut gegen den Scharbock / und koͤnnen viel 
\ fhtwerestvanfheiten dardurch curirt werden / ab⸗ 
ſonderlich ſeyn die Baͤder von ſuſſem Waſſer niit 
etwas Milch ſehr geſund ſie erfriſchen das Gebluͤt / 
ziehen die Schaͤrffe und Saltzigkeit aus / und koͤn⸗ 
nen kecklich in allerhand Zuſtaͤnden gebraucht wer⸗ 
den aber von den natuͤrſichen hitzigen —— 
Baͤdern /kau ſolches ichegeſagc toerber dann ſel⸗ 
bige erhitzen denLeib / und agitiren Rumores de⸗ 
! rentwegen das Sprichwort: Corpus cacochy- 
micum in balnea mittere,eftlacerami navimin 
J mare committere,degift/einen —— Leib 
I das Bad laſſen gehen’ ifteben ſo viel als ein un? 
tuͤchtiges Schiff in das Meer Oder wie man 
—— Sprichwort ſagt: Wann ein Waſſe 
l iger in ein warm Bad ſo pie 7 
I men‘ ers — abe 8 
J *— 6 
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Sersfe das Clyſtiren / fo iſt — eine 


fehr nuͤtzliche Sache/ und hat manchem Menſchen | 
fein Leben errettet / wann e8 gu Zeiten und malig | 


gebraucht wird/man mußaberAichtunggeben/daß 
mankeine ſcharffe / hisige Sachen darzu nehme ⸗ 
wordurch Die Gedaͤrme entzuͤndet / und auch wann. 


mans zu oft. und viel gebrauchet/dertonus vilce- 


h 
| 


rum eluirt und guß geſpuͤlt wird / wodurch das Ge⸗ 
doͤrme ſehr ſenſible wird / und leichtlich groſſe ge⸗ 


faͤhrliche Grimmen dadurch entſtehen koͤnnen / 
darum ſoll man allezeit Achtung geben / daß man 


dieClyſtiren von nehrenden Fleiſchbruͤhen und von | 
errseichenden Kräutern mache / dann etwas Honig 


oder Zucker darein thun / oder einige mucilagi || 
nem, welche den tonum yiſcerum SETS — 
* Phil. Iſt aber nicht eine Kae oder 4 


dedicn zulangem Leben in 
enere? 


Plych. Plutarchus hat dergleichen Kecept vo 
fchrieben;Vefei cirra faturitatem,impigrum ef- |) 
feadlaborem, vitale femen confervare ;tria |] 
funtfaluberrima dasift/ unterdie Sättigkeit zu 1 
eſſen / unverdroſſen fepn zur Arbeit / und den lebhaff⸗ 
ten Saamen zu erhalten ſind drey heylſſame Dinge. 
In dem Diſpenſatorio Auguftano wird ſchr 
‚gelobt zu langem Leben / der Gebrauch des Meer⸗ 
Sk ag — —— 

wmien 


ie ei 


—— 


: men ſehr denfteten Gebrauch der —— son 
> Betonien.Paracelfus aberineinemabfonderlichen 
Bouͤchlein von Helleboro recommendiret ſehr die 


Blaͤtter derſthwarten Nießwurtz in fogewen 


Waorten; 


So die Blätter de der (htwarsen Nießwurt am 


J Scharen durch die Lufft von Drient getrucknet 
” werden / und nachfolgends in ein Pulver gebracht / 
und mit ſo viel reines feines Zuckers gemiſchet / als 
ſchwer die Blaͤtter ſeynd / fo ſeynd fie bereitet. Die 
erſtenbhils ſophider Aertzten haben dieſe Blaͤtter 
zu gebrauchen angefangen / nun mercket aber auf 
dieſen Proceß / wie er jetzund beſchrieben iſt: Die 
alten Philofophihaben ſich groſſer Geſundheit ger 
pflegt / um zu kommen aufein langesLeben / mit froͤ⸗ 
licherGeſundheit / und zu demſelbigen Ende zuge⸗ 
langen / haben ſie dieſe Artzneh von der ſchwartzen 
Nießwurtzen gebraucht / aber dabey auch ein or⸗ 
dentlich Regiment gehalten / wie ſich dann gebuͤh⸗ 
| vet einem jeglichen + der zu feinem rechten Ende 
kommen win nun haben fiediefes Kraut angefanz 
gen zu gebrauchen nach den funffzigſten Jahren / 
das iſt / nach denen Jahren / indenen wir jetz und ſeyn 
dreyhundert und s5. Tage / und haben das ge⸗ 
braucht biß zum Ende ihres Lebens aus dem iſt nun 
F Br) daß ſie ohne Kranckheit hinaus kommen 


din und Leibe ihr — er⸗ 
* 


— * 
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Kähgt/r ihneniftnicht erfunden worden einigerked 
Geſchwaͤr oder Apoſte mata weder in Leber/Lun? 
gen / Miltz auch ſonſten / auch keinerley Fluß in die 
wundartzneyiſche Kranckheit / als offene Schäden! / 


Wolff Krebs Gehlſchenckel / und dergleichen / auch 
nwendig kein Fuß gewachſen aus dem hätte ger | 
ſolget der gahe Tod oder Schlag / das Podagra 


Ehiragraroder auch andere Sucht mehr/ in Huͤff⸗ 
ten oder dergleichen / die ſih dann kalt oder warm / 
gemeiniglich in Alten täglich erzeigen / auch Sieber 3 
alltäglich / dreytaͤglich /viertaͤglich oder mehr ſeyn / 
auch iſt keine Faͤulung i in ihnen gewachſen / aus 


welcher der Athem hatte mögen ſtincken / odder 
Wuͤrm wachſen/ und ſo ich ſolches alles erzehlen 


ſolte / wuͤrde ich aufviel Blaͤtter PapprfeineTugend | 
nicht beſchreiben koͤnnen Nun ſeynd aber mit der 


Zeit auffgeſtanden Die humoriſche Aertzte dieſich 
der natuͤrlichen Secretennichtachten/ / ſendern ih⸗ 


ver unergründlichenT heorica ohn Erkaͤntniß der 2 


natürlichen rechten Eigenſchafft „diefelbigehaben 
erdacht / purgiren / elyſtiren / ſyrupiſiren ec. haben ſich A 
unterfianden in einem Tage zu thun ſo viel alsdie |) 
Blaͤtter in 20. oder zo. dardurch ifinundas Kraut || 
in Verachtung kommen / und auß dem Sinne 


geſchlagen / und alle Gedancken in das purgiren il 
Airen ꝛc geſetzet. 41 
ua — Sei mir eingeben y 


daß; 


— 
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| — aß von ——— iſt gebraucht worden — 
gar flͤſſig / rotzig / arbeit⸗ und blatterſelig geweſen 


ſind / die das Kraut gebraucht haben nach Inhalt 
der alten Ordnung / die ſich in ihrer Natur gar er⸗ 
neuert und in ſolche Geſundheit kommen daß den 
humoriſchen dlertzten unmöglich geweſen / und gar 
nicht oͤffentlich /(dieweil ſie nichts bewieſen mit den 
Wercken / allein mit der zungen) und haben einge⸗ 
nommen täglich alle morgen / biß auf das ſiebenzig⸗ 
ſte Jahr ein halb Qointleinv. darnach von den 
7 oſten biß auf das goſte / und am 6. Tage ein gantz 
- Dointlein.Esfollenfich die vermeynte Aertzte nicht 
verwundern / daß die Natur mehr iſt denn ihre 

Kunſt / was iſt denen natürlichen Hertern gleich? 
Der die nicht weißz / der hat Feine Kunſt / mehr iſt in 
dieſemKrau/ Tugend und Krafft / dann in allen 


Sdctccribentẽ / die auf den hohen Schulen geleſen wer⸗ 
. den / zum langenLeben nie geſchrieben haben. 

35bhil. Haſtu nicht auch ine Medicin / fo zum 
laͤngenLeben dienet / ich habe etwas von deinen Pi⸗ 


Ania polychreftisgehöret/gebe mir etwas abſon⸗ 


2 derlicher Nachricht davon / auch — — 


— wan ferner vor gute particulier 
Maedicinen haſt? 


J Pfych Es ifenicht ohn / ich Bake bereits vor 6 
ei dieſe Pilulen practicirt / aber derentwegen 


en RER — Ei 


* 


Das Anfeheneiner Qvackfalberen habe / wie dann 


heutiges Tages ſchon Fein Medicus bey dem ger 
meinen Mann fortfommen kan / der feineSachen 
nicht außſchreyet / der nicht ſelber Medicinen aus⸗ 
theitet/wilnichtfagen/dazu kuppel Mancher Me- 


dicus ſchreibet ein Recept / ehe er den Krancken ein⸗ 
mal geſehen / beſchauet bloß den Urin / und damit ifls 


gethan; Hat der Medicus wenig Patienten / ſo 


lohnet es ihm der Muͤhe nicht / hat er viel Patienten / 
ſo hat er nichtgeit zum ſtudiren: Beſtallungen ſeyn 


heutiges Tages ſchlecht / allein aus der Praxi zu le⸗ 


benift ein muͤhſames Sclavenwerck / und eine ſoiche 


Kunſt / da ein jeder Bernheuter / alte Huren / Schin⸗ 


der undHencker / und alles die Hand mit einmiſcht / 


unterdeſſen iſt gleichwol das Mediciniren eine Ge⸗ 


wiſſens Sach / und iſt Menſchen⸗Blut kein Kaͤl⸗ 
her⸗Blut / ſendern es hat ein Medicus, der aus un ⸗ 
wiſſenheit einen Patienten verſaͤumet / oder wider 
den methodum curirt,eben ſo viel zu verantwor | 
en/als ein Officirer oder Ingenieur / der den Krieg 
hder die Fortification nicht verſtehet / un d die Leute 
zuf die Schlachtbanck lieffert / für ſo wenig Geld / 
jerhalben/und eine ſo groſſe Obligation zuhabe / 
a gleichſam fuͤr nichts allezeit in Gefahr ſtehen / vn 
xen Krancken angeſteckt zu werden / (wie ich dann 
antze epidemiſche Petatzchen und Peſt bey den 
rancken hab außgehaſten / ich mich der Artz⸗ 
a RR “ N er N 


— 
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ney entfchlagen / und dafür gehalten / ich koͤnne 
Gott / meinem Nechſten und mir beſſer / gewiſſen⸗ 
haffter und ruhiger / in anderer Materi dienen / da⸗ 
‚mit ich aber gleichwol das Talent nicht vergrabe/ 
welches mir GOtt ohne Ruhm zu melden / in der 
Maediein verliehen / ſo habeich.meineSecreraeinem 
und anderm guten Freund vertrauet / der beſſer 
Zeit hat /den Sachen abzuwarten / das meiſte fehlet 
an guter Wartung der Patienten / wann meine 
Geſellſchafft gaͤntzlich geſtifftet waͤre / ſo wolte ich 
von Hertzen gern denen Krancken auffwarten / und 
Ahnen zu dienen / vor ein Werck der ChriſtlichenLie⸗ 
beachten / ſo aber einem jeden ins Hauß zu lauffen / 
faͤllt es mir zu beſchwerlich und bey meinem in⸗ 
tent unmoͤglich / iſ auch wider meine Natur von ei⸗ 
nemPatienten Geld anzunehmen dann ich habe 
geſehen daß Pfaffen / Soldaten / Kauffmanns und. 
Artzney⸗DoctorGeld / wenig auf den dritten Erben 
komme. Bey den Catholiſchen iſt ein ſchoͤner Or⸗ 
den /die fratres miſericordiæ und habe ich alle zeit 
im Sinn / wann ich mieh einmal zur Ruh begebe / 
umſonſt zu curiren / und folgende Medicinen / de⸗ 
rer Verzeichnuß du zu wiſſen verlangſt / zu di- 


PATE. 
J 


fpenfiren / wie fie hernacher folgen als erſtlich: 


Meine Pllulæ polychreſtæ. ABIT 

In dieſe Pilulen kommt nichts Chymiſches von | 
Metallen oder Mineralien / nichto hitziges / und ent⸗ 
—— Eee — 2003 


— 
J 
et BE, 
Dr d 


a" 


Seelen Weißheit. 443 1 

gündendis / ls ivie dasDiagrydium, Gaappa, 4 
und dergleichen/nichts Narcotiſches / oder Obſtupe⸗ 
factives als wie das opium dergleichen Sachen 
ſonſt ordinari in den Pilulen ſeyn / ſondern es fd | 
Darin lauter herrliche /balſamiſche/ temperirte / und 
dem Humido radicali annehmliche Balſam/ | 
Gummi / und Saͤffte / derentwegen auch die Wuͤr⸗ 
ckungen / ſo darauß folgen / nicht vidlent / ſondern 
gemach ohne Schwächung / vielmehr Staͤrckung 
der Natur geſchehen / und iſt ſich zu verwundern / 
daß DiefePhfufen Ale @onnpiepienenn accommens || 
diret / und wol bekommen / dann die Truckene be⸗ 
feuchten ſie / die Hitzige Fühlen fie die Kalte erhitzen 
ſie die Verſtopffung laxiren fie / die übrige Fuͤſſe 
ſtillen ſie. Es iſt inder gantzen Galeniſchen Medien || 
nebſt dem Therige / un Mithridat Fein edlers Com } 
pofitum,welches ſo univer ſaliter aufalle Coͤr⸗ 
per / Complexionen und Kranckheiten ſich richtet / 
umd ſo wol præſer vative, als —“ gebrau⸗ 
chen waͤre als eben dieſe Pil len nd 
Wer Diefespi len gebrauchen wil / der nehme ei N 
morgens früh ein truckenoder worin ihm beliebt / 
er mag auch ſonſten des Tages uͤber effen und trin⸗ 
cken was er will / wiewohl die Maͤſſigkeit fu allen | | 
Sachen gut iſt gegen Abend/ fo werden ohne | 
alfen Beſchwer etwan zwey⸗ oder drey Stulgaͤ 
—* rl u und — doch nicht bald anfangs Il] 
2 i Jon⸗ 
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ſondern nach etlicher Tagen Gebrauch / und nach⸗ 
dem die Materiin dem Leib diſponirt iſt / alſo faͤhret 
man mit taͤglicher Finnehmung 12. Pilulen / 12. 
Tag lang ſort / und das wird eine halbe Eur ges 
nannt / wer aber eine gantze Eur thun will der 
kan 24. Tage fortfahren / ohn alle Beſchwerden / 
ſeine Geſchaͤfften darbey verrichten / reiſen und 
außgehn. Wann nun nach vollendeter Zeit 
die Pilulen nicht ſonderlich mehr purgiren / ſon⸗ 
dern den Urin / das Gebluͤth der Schweiß / ja 
auch der Athem des Menſchen / balſamiſch rie⸗ 
chen / ſo iſts ein Zeichen / Daß Die Cur ihre Wuͤr⸗ 
ckung gethan / alßdann Fan man auffhoͤren oder 
fortfahren / auch in waͤhrender Eur außſetzen / 
| Wach man will / denn fie Fönnen Feinen Schaden 
N ae RE ia 
Die Würckung folcher Pilulen beſtehet 
.g AnfolgendenPuncten: 
1. Abfonderlich ſtaͤrcken ſie das Hertz / und er⸗ 
freuen die Lebens⸗Geiſter / machen ein froͤliches 
und luſtiges Gemuͤthund Gebluͤhh. 
2.Saaͤrcken ſie das Haupt / Hirn / Gedaͤchtniß 
und Gehoͤr / nehmen hinweg das langwierige 
Kopffwehe / den Schwindel / Taubheit / bloͤdes 
Geſicht / bewahren vor Schlag⸗Fluͤſſen / und find 
Fit Latharfrfren 
3.Ver die Miltz / und deſſen Verſtopffungen / 
N ar Ye 


PR 
> { 


ann 


Seele Weiß beit. a 
——— | 
pochondrices/ wird nicht bald eine-beffere Medi 
cin gefunden werden / welche folchealte und harte. ; 

Verſtopffungen ertveiche : Derentivegen in allen 
imorbis Chronicis oder Tangtoierigen Kranck⸗ J 
ve ſich nichetoolleneueiren laſſen Wan 
er thun. | vn 

4. Herrlich gut ſind dieſe Pilulen / vor einen k 
böfen Magen und daraus ent[tandenen Bauch 
fuß AUnverdauungen/ Schleim / Wuͤrm / ſiarck⸗ | 
riechenden Athemn | 

5. Der Bruſtund der Lungen befonmen diefe ! 
Pillen fonderlich wohl / zumalen die mit en | 
gem / ſchwerem Athem⸗ holen / Tartariſchem 
*— eim / Geſchwaͤren⸗ und Apoſtemen ——— 1 


6 Der Leber ſi ndg leichſam dieſe Pilulen eigen 
gugefalien gemachi den Aebalfantiren und — J 
ein gutes Gebluͤt / bewahren Daffelbevordergäuz | 
lung /vor der Waſſerſucht/ und: vor anderen au 4 
fällen der £eber. 4 

7. Die Gallfuͤhren diefe Pilulen wolaus / und |] 
— fie / ſoweldie gelbe als ſchwartze Gall/ 
derentwegen fie auch in allerhand Fiebern / zumal | 
‚Inden Qbartanen gugebrauchen. | 

8. Es iſt nicht wol zu befchreiben / wie gut dieſe | 
piienden Beben da Gebähr-Mutter/und | 

en 


— 


Blaſen. RB SOPRAN 
=, 10. Fgereiben auch die Pilulen den Harn / und 


nd Hertzen verhalten / von dannen das Grimmen/ 
Stechen Convulſionen / Fraͤyß oder wol gar der 
Re Zentren 
732, Diefe Pilulen erweichen auch / laxiren/ 
2 666 ———— 


8 * — 


7 . 25 5 
” J F F ⸗ = 
* — “ > 
4 —* Pa. ni 
— —* er 4 3 E x r Pr 7 — — = 
4 pr — N eo m “ ⸗ u 


purgiren das Waſſer / Serum / den Schleim: ber 


abſonderlich gegen den Außſatz /Kraͤt Framoſen 
Bund Kschärbort. en. EM 


% he ih 
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j 
\ r. 


unddermodusprzparandi den Herren Docto⸗ 
von ſolte entdeckt werden / würden fie ſelber geſte⸗ 
hen ae daß folche Effecte daraus erfolgen 
IAmnüſennnnnn 
—— hrt dieſer Pilulen iſt billich und leidlich / 
dann es kommt eine Pillen nicht hoͤher als zwey 
Eolte num einer ſagen / in den Wuͤrckungen 
dieſer Pilulen ſind contrare und gegen einander 
lauffende Indicantia ‚und Effecten / welche wi⸗ 
der die Vernunfft lauffen / der beliebe ſich davon 
eine Prob zu machen / und gebe ſie zweyen Perſo⸗ 
en ein / einem der verſtopffet iſt dem andern der 
einen Durchlauff hat/ fo wird er den Effect ſee 
hen / daß ſie den erſten nach und nach laxiren 7 den 
andern nach und nach verſtopffen 7, dieſem 
Weibsbilde ihre Zeit bringen / jenem die uͤberfluͤſ⸗ 
ſige ſtillen den Trucknen befeuchten und den 
Fluchten trucknen werden. Welches die Erfah⸗ 
ung geben / und alles was von dieſen Pillen ges 
ſchrieben / wahr zuſeyn / darthun wird. Es gehoͤ⸗ 
ver aber allegeitvonnız.. oder 24. Tagen eine Con⸗ 
chuatien dargcg 
Es werden auch eben an beſagtem Ort noch 
rechte purgier Pilulen difpenfirt/ welche in den 
Waͤſſerſucht / geſchwollenen Züffen / und den 
gantzen Leib purgiren / ig Taubheit / Vhurten 
any Re A Be 
— * —2 J 
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und fehrvielen Zuftänden / nuͤtzlich / jede Pille ma⸗ 


chet einen Stulgang/ derentwegen fo vie man 
Pilulen einnimmt / fo viel hat man Stulganger / 


find aber nicht taͤglich / ſondern nur monatlich zu 


gebrauchen / thun alsdann viel wunderliche Wuͤr⸗ 


ckungen. | 


Item, ift alldaein Magen: Waſſer / zum Der 
Eauff fo. Fein Brandwein ift / fondern wie ein 
Bruͤnnen⸗Waſſer / doch etwas geſaltzen ſchmaͤckt / 
iſt ein groß Digeftivum ‚herrlich wider den | 
Stein Podagra / und fcharffegaltichte Fluͤſſe ab⸗ 
fonderlich gut vor das IBeios-Bolck / deren vers | 
haltene Zeit es treibet und fo bey Männern als | 


Frauen den Saamenflußmehret. 


fluß der Frauen ſtillet. 


alfofore ſtillet. | 


auch ſeyn mag. 


ſo ba 


—2 DR 


5 R 


ZEN 


Weiter wird allda ein rothes Pulver difpen- | 
firt / ſo gantz expert und gewiß / und allen Blut⸗ 


Welꝛer wird alldaein Pflaſter difpenfirt wel | 
ches alle alte und unheilbare Schaͤden curiret. 
Wie nicht weniger eins vor den Brand / wieer 


ltem, ein Pflaſter vor die unleidendliche 
Schmertzen der Gliedmaſſen / welche es al/ 
ld ſtillet / und den Patienten Ruhe macht. 
RE I —— 


— 


 Item,toirdalldg ein Pulver diſpenlirt / wel⸗ 
ches alles Bluten der Wunden und aus der Naſen 


—J 


De Yan "> ee Fe ben at Ad ha Tr en, | 


50° sn Bfpehafep | 


allda in groffee Menge zubereiter 7 mit wunderli⸗ 
chen Effecten gegen Das Podagra. an 


Eine koͤſtllche Effentia Vini „wird auch allda 
gemacht / derer Wuͤrckung und Probe Darinnen 
beruhet / daß fie forolzur Erhaltung eines langen 
Lebens / als in Dhnmachten / entfallener Spra⸗ 
| SR, Todes ⸗Noͤthen / gleichfom miracula 
So iſt auch allda ein fpiritus, oder Waͤſſerlein 
gegen die Fraͤyß / oder Hinfallen zu bekommen / 
welches alſobald die Paroxyſmos ſtillet / und den 
| lt gleichſam augenblicklich Davon be⸗ 
a RER A U ER 
An dieſem Ort / wird neben oorberühtten Mer | 
dicamenten/ auchaußgefchenekt / der von mir in 
dieſen Landen zum erſten eingefuͤhrte Zucker⸗ 
Wein / deſſen Kraͤffte unſern Europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern bis hieher wenig bekandt geweſen / gleichwol 
aber von fo groſſer Wuͤrckung / daß billich es 
vor einallgemeineg Gluͤck zu halten / daß ſolcher 
edler havor dieſen Landen bekandt worden / wo⸗ 
durch der ungeſunde und ſtinckende Brandewein 
oh gezroeiffelt abgeſchafft auch die rauhe / an⸗ 
h Beate de / hitige / ſchwefflichte Getraͤncke in Ab⸗ 
gdaugkommen werden. Dig Beſchreibung dieſes 
Getrancks iſt folgend © 5 2 


ER 


SeekneMWeißhei.> at 

Dieſer Tranck / oder Wein / wird von Zucder 
gemacht / allwo die Materi und For m oder Art der 
Wouͤrckung zubetrachen. 
Die Materi oder Subſtantz anbelangent / fo iſt 

ſelbiger Zucker / der. edelſte und ſuͤſſeſte Safft 
der Erden / von dem hitzigen Sonnenſtrahl dige | 
rirt / und außgekocht / derentwegen eine edele hal⸗ 
ſamiſche Subftantz der Subſtantz des menfchlis | 
chen Gebluͤts zum nechſten verwandt / dann in⸗ 

ſpiſſiret Blut brennet im Feuer hinweg wie Zu⸗ 

der) Darum iſt auch der Zucker ein ſolches neh⸗ 
rendes heilſames/ und der menſchlichen Natur 
angenehmes Weſen / dannenhero in denen Apo⸗ 

thefen / ſowol die hitzige als kuͤhlende Saͤffte / al⸗ 

Te mit Zucker eingemacht werden. Es iſt der Zur | 
cker eine ſehr nahrhaffte Subſtantz / weiche ſich 
leicht in Blut verwandelt / ſie heilet innerlich / ma⸗ 

het dünn / laxirt und ſtillet alle ſcharffe Fluͤſſe | 
‚und Corroſionem / derentwegen ſehr gut wider | 
‚den Stein / Lungenſucht / Waſſerſucht / und viel 
andere Zuſtaͤnde; aber die Form des Zuckers | 
welchen ich einen candenſirten Moſt zu nennen 
‚pflege / thut in dieſer Geſtalt ſchleimen / derentwe⸗ 
gen von vielen zu taͤglichem Gebrauch vor ungeſund 
‚gehalten wird / wiewohl ihn die Indianer / an 
ſtatt des Saltzes / in allen Speiſen / auch die En⸗ 

‚geländerfehr viel — da i 


* 
a 


„wre Phchefophia. 

ich auf den andern Punct komme / ſo iſt dem Zu: 

cker ſehr zu helffen durch Rareficirung und Fer⸗ 

mentirung ſeiner candenſirten und concen⸗ 
trirten Subſtantz / dann gleichwie der Moſt von 

Wein / alſo ohn Verjaͤhren bloͤhend machet / und 
zutrincken gantz ungeſund iſt / hingegen wann er 
verjohren dem Moſt gantz widrige Wuͤrckun⸗ 

gen thut / alſo / wann der Zucker fermentiret/ 

und jaͤhrend gemacht wird / fo bekommt er gantz 

andere Eigenſchafften / ſchleimet nicht mehr / ſon⸗ 
dern macht duͤnn / treibt den Urin / den: Stein / 

 öffnstalle Verſtopffungen ver Weiber Zei / ma⸗ 

chet einen guten Magen / balſamirt das gantze 

Gebluͤt / machet ein froͤliches Gemuͤth / und iſt 
beneben ein anmuͤtiger Tranck / in welchem Der 
beſte Geruch / Geſchmack und Farbe iſt / fo an 
einem Getraͤnck in der Welt kan verlanget wer⸗ 
den / klar / ſtarck / wolſchmeckend / durchdringend / 
und wird gewißlich keiner / der dieſes Trancks 
ſich bedienet / einer Cacochymie / oder Cachexie 
ſich zu befahren haben / viel weniger vonder Lund 
gen⸗Waſſer⸗Leber⸗Sucht oder Stein⸗Schmer⸗ 
Ken geplaget werden ; Doch muß mans nicht 
uͤbermaͤſſig brauchen / noch fich darvon voll trin⸗ 
cken: Alwo Dennoch zu mercken / daß / wer ei⸗ 
"nen Rauſch davon trincket / keine —— 
2 ee j Er A —J * Ernie : nv 
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noch Kopff⸗Wehe darvon bekommt / ſondern bald 
wiederum nuͤchtern wird.. 54 
136, Phil. Ich laſſe wol zu / daß biel Medicinen ſeyn 
zur Geſundheit und gegen die Kranckheit / aber ich 
moͤchte gern eine wiſſen / die zu frneurung des 
Menſchen dienete / die ihn wiederum verſͤn | 
0 900 gerte/ und mit einem Fort 99.7 
„genden Todiware: 
Pfych. Dieo 


PH getichter y daß er in feinem Alter fich.ein | 


Iten Beerenhaben’von dem Dogel - | 

Rechſi baue / von Naͤgelin / Zimmet / ſich darauf 

ſetze / und an einem heiſſen Drtson der Sonnen | 
ſich anzuͤnden laſſe und zu Aſchen verbrenne / wor⸗ 

aus hernach wiederum ein junger Vogel wachſe 
Weiter ſoerzehlet man eine Sabel / von einem | 

Philofopho, welcher / als er alt worden’ habeer | 

feinem Diener befohlen / er ſoll ihn todtſchmeiſſen | 

‚in Stuͤcke zerhauen das Blut und Fleiſch in ein 
Deſtillir⸗Zeug hun /eine Eſſentz Daraus deſtilli⸗ 
ven / dieſelbige in ein Glaß thun / ſolches Rerme | 

ticefigilliven / und ein Zeitlang in die Digeſtion 

ſetzen / ſo werde ein kleines Kind darinnen wach⸗ 

ſen / gantz ſchoͤn und vollkommen / welches er al⸗⸗ 
dann mit Milch ſpeiſen / und ſo auffziehen ſoll da I) 

habe zwar der Diener ſolches gethan / als er aber 
aus Eurioſitaͤt nach Dreyffig Tagenin das Glaß 

geſchauet / und darinnen ein Kindlein erblicket / von 

der | R7 0. we 


ER 4 


wunderbarer Schöne und Klarheit / ſeyer daru⸗ 
betr alſo erſchrocken/ daß er dag Glaß aus den 
Haͤnden auf den Boden fallen laſſen / und der⸗ 
geſtalt / das Kindlein zer ſchmiſſen Schier der⸗ 
gleichen Sabel iffdes Theophraſti Paracelfi ho- 
wmuncis MNicht allein alle verſtaͤndige Heyden / 
ſondern auch alle. Chriſten wiſſen/ daß vor den 
Tod kein Kraut gewachſen ſey/ daß dem Tod nie⸗ 
mand entgehen koͤnnen / ſondern eine unumgaͤng⸗ 
liche Schuld und Zoll der Natur ſey/ welche ein 
jeder Menſch mit ſeinem eigenen Leibe bezahlen 
muß / darwider weder Stand / Alter noch Ge⸗ 
ſchlecht gilt / derentwegen der Poet klaget 
Lheu! Parcarum qvanta eſt violentia, qyæ 
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‚, Etmorimur, feu vos virtusfübvexit in al⸗ 
Seunos pauperies ſerpere fecit humi. 
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Ach! wie gewaltſam wird des Todes Macht 
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Be 
Wir ſterben / obuns gleich die Tugend hoch ge⸗ 


Wir ſterben ob wir gleich in. Armuths Nie⸗ 


Hie wird kein Alterthum groß oder klein geachtet | 
> Es harderfhmwarke Toddiß, alles unter ſich. 
Es wird kein Geld noch Gut / noch groͤſter Schatz 
NN N 
‚it, PReufche Bat entaehn, 087 BADEN x | 
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Wiltu aber wiſſen/ wie der Menfch fich- wieder | 
verjungerenfönnen/und wagdertehte, homün- | 
cio Paracelfifey/ fo gehe hin heurathe ein Weih 
und zeuge Kinder / ſo wird dein. Gefihlecht in. den 
Kindern fortgeſetzt. So haͤlt fich die Natur/ fie | 
wirfft von den Bäumen und. Blumen den 


— — — 


Saamen in die Erde / daraus werden friſche 
Pflantzen / unterdeſſen verdoͤrrt der alte Baum/ 
und ſtirbt die Blum ab. Gleichwie es nun ein 
allgemeines Geſetziſt flerben ) fo iſt es auch 
ein fundamental Geſetz in der Natur / zeu⸗ 
J — 
137.Phil. Es iſt gleichwol nicht jedes Thun Kin⸗ 
Der zeugen / und derentwegen alſobaldein Weib auf 
Den Halß nehmen meines Theils / obgleich ich nicht 
heurathe und Kinder zeuge / fo wird doch die Welt 
hicht abſterben / und wann ich gleich N J 
EN — 


RETTET — — 


1 


0. 
wolte / ſehe ich eben nicht warum ich vor ein⸗ 
mal mir / die Zeit meines Lebens / ein Weib y 


vo. angeibhängenffolt 


5: Pfych. Wann alle Leuteſo gedächten, wie du / ſo 
wuͤrde die Welt bald zu grund gehen/ oder voller 


Huren⸗Kinder werden. So befchwerlich das 


 Rerbenift/fobefchwerlich ift auch dag Kinder: 
Zeugen. Es ſind aber’ wie oben gedacht / eben: 
dieſes die zwey Schulden und Contributionen / 
die wir in dieſer Welt der Natur bezahlen muͤß⸗ 
ſen. Mit dieſem Beding werden wir gezeuget 
und kommen in die Welt / daß wir fe 

und mit dieſem Bedinge flerben wir / daß wir 

zeugen 6 Dannenhero befiehlt die H. 

Schrifft zu einem allererfien Gebot: Wachſet 

und vermehret euch / und verflucht hingegen 

den jenigen / der ſeinen Saamen unfruchtbar 

auf die Erde fallen laͤßt / ja die Unfruchtbarkeit / und 

wann man Feine Kinder hat / oder / mann ein 

Geſchlecht ausſtirbt / wird es vor eine groſſe 

Strafgehalten. Auchinden alten Rechten fal⸗ 
en / vermoͤg des Gaſtoltzen⸗Rechts / aller der je⸗ 

nigen Güter der Obrigkett oder dem Waͤiſen— 

Hauß heim / falteledige Gefellen hinterlaflen / / 
welche entweder aus Haß gegen das Weibs⸗ 

Volck / oder aus Eckel gegen den Eheſtand / oder 


rben ſollen / 


aus 


Seelen⸗Weiß heit. a 
aus Faulheit die Kinder zu ernehren undauffzugie: 
hen / oder aus Zweiffel und. Mißtrauen gegen 
GOTT daß er ſie werde ernehren / in dem un⸗ 
geheurathen Leben veraltet und geſtorben ſeyn Ich 
laſſe zu daßein oder anderer Philofophus oder | 
Theofophus aus Liebe zur Weißheit und hehe - 
Sachen zu erſinnen / fich des Heurathens enthal⸗ 
je alteinfolchemwerden dann Sreunde oder Bruz | 
Der haben / welche ihr Sefchlecht erhalten. Sch | 
laſſe auch zu / daß ein Wittwer zum zweytenmal 
nicht mehr heurathe / aber er wird dann von der | 
erſten Ehe Kinder haben. Gleichwie nun Einige 
garnicht Luft zum Kinder⸗ zeugen haben / ſind an 
dere hingegen geneiget gar gu ſehr darzu / wiewol⸗ 
es ihnen viel mehr um die Luſt und Beyſchlaf zu 
erfättigen / als Kinder zeugen / zuthun iſt Dan⸗ 
nenhero die ſchaͤndliche Beſchmuͤtzungen / Hu⸗ 
teren / Abtreibung dee Frucht / oder Todſchlag 
der kleinen Kinder) entſtehet / und deßwegen der 
Apoſtel ſaget / es ſey beſſer freyen als bren⸗ 
nen... In verſtaͤndigen wohlgeordneten Repu⸗ 
bliken hat man offentliche Finde Haͤuſer ge 
macht / worinnen man die Huren⸗Kinder auf⸗ 
ferziehet / und dadurch das abtreiben der Frucht 
und Todſchlag der“ kleinen Kinder verhuͤtet: 
Man hat auch den unehlichen Beyſchlaf oder 
offentliche Huren zugelaſſen um zu — J 


} 


 werdenEan / soon Da fr feher unchfiches@ee, 
® ſchlaͤfferinnen zu halten / ſeinen Luſt mit ihnen zu 


2 


| 


miſchten Saamen und vielerhand Beyſchlaf 


ab bas Jundamen der burgentichen Geſeuſhafft. 


Dann der ungeheuratete Stand verhindert die 


Volckreichheit/ vder führerein Huren-Leben ein 


oder sicher abſonderliche Urſachen Be 


——— 
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nmwehen einem opus enhehihe ueſach auge 
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138. Phil. Sage mir Pſychoſophe, wann emer 
dann heurathen wolte 7 washätte man gleichwol 


darbey in Dbacht zu nehmen? Dann Heurathen iſt 
ein gefährliches Werck / und fo mandarinnen an 


= ftöffet / ſo hat man die Zeit feines Lebens da⸗ 


mit Ungelegenheit. 


Pfych’Sreylich macht ein uͤbele Heurath ein gef 
fes Ungluͤck / und ſeyn Feine geöffere gegen einan ⸗ 
der ſtehende Ding / als wann Lieb in Haß veraͤn⸗/ 
dertwird. Die Liebe iſt blind / und ihrer ſelbſt 
nicht maͤchtig / man vermeynet wol / daß man dar ⸗ 
innen beſtaͤndig verbleiben. wolle / aber / wann 
man die Frucht der Liebe genoffen/ und ſich ger | 


nugfan darinnen erſoͤttiget / fo Fan leichtiich ein 
Zufall kommen / ein oder anderer Seit / Dat: win 


an ſtatt der Lebe / Haß / an ſtatt eines Engels ei 
nen Teufel / und an ſtatt eines Himmels die Hoͤll 
bekomt. Ich hab ſchon oͤffters erwehnt / daß die 
Menſchen mit zweyerley Dingen ſehr geplagt 
ſeyn / nemlich mit der Kinbildung und dem || 
Verlangen / wo nun dieſe zwey Affecten in ei, |) 
ner Baflıon platz haben / ſo iſſs gewißlich in der 
Liebe / welche nimmermehr nach dem Geiſt/ 
ſondern nachdem Fleiſch urtheilt / ſich aber auch 
sum oͤfftern darinnen betrogen findt. Die ir ı 


- 


cker / welche in ihrer Jugend wild ſeyn als Fran⸗ 


iemlich ab / werden derentwegen langſamer und! 
nachdencklicher mitheurathen + und lernen aus 


\ 


| 


tzoſen und Hollander / kuͤhlen ſich in ihrer Jugend 


der Erfahrung / daß / was man ſich heute vor 


engliſch ſchoͤn eingebildet / morgen teuffliſch haͤß⸗ 
lich erſchemet / und was man heute auf den Tod 


liebe morgen aufden Tod haſſe. Darum will 
heurathen nicht hitzig und vereylend / fondern 


kaltſinnig und langweilig vorgenommen werden / 


dann man muß lange bedencken / was man einmal 
thun will / und das muß man dann hernacher 


lange / nemlich / Lebenslang halten. "Der: Eher 
ſtand hat allezeit zwey gewiſſe Unglück ‚dann man 


thut entweder einen gluͤcklichen oder ungluͤck⸗ 


lichen Heurath; thut man einen glücklichen 
 Heuvath / und hareine glückfelige Ehe / ftirbet 


eines von Dem andern / fo iſt kein groͤſſer Schmer: 


tzzen auf der Welt / als dieſer 5 hat man aber 


eine ungluͤckſelige Che / und lebt mit einander 


wie Kafen und Hunde / muß ausäufferlicher Er⸗ 
barkeit / man doch beyfammen leben / und mit 


Gewalt an ein Joch geſpannet ſeyn / alſo in dem 


Eheſtande das obje Ctum feines Ungluͤcks / Haß 


und Tods ſtaͤtigs vor Augen ſehen / an ver 


Taffel und im Bere bey ſich haben’ was iſt das 
fuͤr eine Marter oder Höllens Pein I Wie? 
de PR IE AREA wann 
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vann ſich hernach die Gemuͤther aͤndern / das 
ine luſtig / das andere traurig wird; Wie? 
vann ſich Die Temperamenten verfehren/das ea 
je dick / das andere mager / das eine fruchtbar / 

as andere unfruchtbar / dag eine geſund / das 

indere kranck wird: Wie? wann ſich dann Das 

Bluͤck und Vermoͤgen andert ? Wie / wann es 
ſo weit kommt / daß man aus Lieb gegen einander 
ſterben / oder aus Haß gegen einander verzweif⸗ 
eln will / und bey einander nicht mehr leben / noch 
inander anſchauien kan : wann man zu viel oder 
gar keiue Kinder hat: wann dieſelbige ſterben 
oder uͤbel gerathen: wann man boͤſe Schwie⸗ 
ger⸗Vaͤtter und Schwieger⸗Mutter / untreue 
Schwaͤger und leichtfertiges Geſind hat: Mit 
einm Wort / vieltauſend folche Ungelegenheiz , ' 
ten / und. dann daß in den Freyen oder Kuppeln 
ſelbſt ſich Leute gebrauchen laſſen / welche me» 
ſtens untreu ſeyn / mehr auf den Kuppel» Wels 
md ihren Nutzen / als aufden heuratheten Par⸗ 
thenen Wolfarth bedacht machen den Ehftand 
leichtlich zum Wehſtand. Derentwegen fich ein | 
jeder / der heurathen will / billich vorgufehen/ und | 
ſich die Vorſichtigkeit und Langtoeiligkeit im | 
heurathen / vor zwey allgemeine Gründe zufeßen | 


139. Phil. Dafür habe ich mich nicht zu fürche 
re BR ten/ N 
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ten / dann ich gehe ſchon zwantzig Jahr mit einem 
Heurath um /und fürchte noch meine Braut / 
werde vor Der Hochzeit ſterhen / oder nicht mehr 

- alle Zähn zu mie ing Bette bringen / ſage du mir 
aber gleichwolwasiftinfonderheitinheurar ⸗ 
ten in obacht zu nhhmen ⸗ 
Pſych. Fuͤnff Puneten. Erſtlich: Daß man auf 
den Glauben und die Religion ſchaue / dann 
es gibt ſelten eine gute Ehe / wo die jenige /fobey 
einander im Bette ſchlaffen / einander in ihrem 
Glauben verdammen. Zweytens / muß man 
auch auffeinen ehrlichen Nahmen und Ge 
ſchlecht feben 7 feines gleichen heurathen / und 
wohl nach’ fpüren / was die Perſon / fo man heuz 
rathen wil / vor ein Gerücht habe / dann man Fan 
leicht betrogen werden / zumalen in Italien und 
Fraͤnckreich / hab auch noch wenig Gluͤcks und 
Guts von dem Frantzoͤſiſchen Heurathen mit den 
Teutſchen gefehen / gleicher Nation / ſeyn die bes 
fe Drittens / muß man ſich auch erkundigen 
was die Berfon / ſo man heurathen will / vor ein 
Loeben fuͤhre/ wie ſie genaturt / in Laſtern um 
Tugenden beſchaffen wie ihre Eltern genaturt 
dann gemeiniglich fallt der Apffel nicht wei 
I som Stamm ob die Perſon auch was geler 
I ner ſich ehrlich zu nehren ob ſie die Haußhal 
| ing imo Kinder⸗Zucht verſtehe / ob ſie hoffaͤrtig 
ER, de er er aͤn⸗ 
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aͤnckiſch / zoͤrnig dem’ fauffen oder fpielen er⸗ 
geben, Viertens muß man auch auf’ Le 
bens⸗Mittel gedencken fich ehrlich: zu er⸗ 
nehren / da muß man vernehmich / ob Det 
Bräutigam Mittel hat Ib er einen Dienfl 
oder ſonſt eine Wiſſenſchafft und Kunſt hab / 
Weid und Kind ehrlich zu ernehten : Hinge⸗ 
gen ob die Braut auch bey Mitteln. ſey und | 
ob das !oerfprochene Heurachsz Gut auch gewiß 
erfolgen roerde: / vor allem muß er darauf drin⸗ 
gen / daß ſolches vor dem Beylager geſchehe 
wann er wicht betrogen werden wil. Fuͤnff⸗ 
tens und leßtens muß man im heurathen auch 
fehen auf die Geſundheit Temperament 
und Alter / Daß folche uͤbereinkommen / und | 
nicht zu ſehr exxcediren. Heurathen / welche 
ungleiches Alters halben / nur ums Geld ge⸗ | 
fihehen / und: darvonıFeine Kinder zu hoffen / 
‚folten von der Obrigkeit nicht: zugelaffen mwerz 
den» Heuraihen / die zunahe in das Ge⸗ 
bluͤth gehen I: ſeyn unfruchtbar und lehren 
‚die Erfahrungs daß auch die Zweige von den 
Baͤumen / etlich mal in einander verimpffet/ 
keine Frucht mehr tragen. Wann man nun 
das Gebluͤt nicht verfriſchen / ſondern wegen der 
Ration ſtatus allezeit in eigenes Gebluͤt heurathen 
wi / ſo folget dann der Segen darauf / daß man 
J— ee 


er 
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abe, Adele 
entweder Feine Kinder bekommt / oder Feine le⸗ 
ben bleiben. Zu fruͤh zu heurathen iſt beyderſeits 

nicht gut / zuſpat iſt laͤcherlich und unfruchtbar 
das mitlere Alter / das beſte / und allezeit rathſa⸗ 
mer / daß der Mann ein Jahr io aͤlter als die grau 
a als daß die Frauum ſo vielaͤlter als der Mann 
138- Phil. Was muß man aber in dem Eheſtand 
000 füreinen Berftandführen?: 4 © 
 Pfych. Der Eheftand wird gemeiniglich in 
dreyerley Zeiten abgetheilt/nemlich/ in den An⸗ 
fang / Mittel und Ende. Der Anfangi 
oder wie man ſagt / Der Kuͤß ⸗Monat iſt ſuͤß und 
lieblich / und haͤnget gemeiniglich zu ſelbiger Zeit 
der Himmel voll mit Geigen / gehen auch unter de⸗ 
nen neu Verheuratheten allerhand Liebes⸗Poſſen 


fuͤr / gemeiniglich aber ſeynd die Weiber ſo ſchlau / 
daß ſie ſich ſelbiger Gelegenheit bedienen / und 
wuann ſie noch am meiſten gelten dem Mann die 
Oderhand abgewinuen / oder / wie man im 
ESprichtwort ſagt/ die: Hoſen nehmen. Das 
Mittel iſt (warn man etliche Jahr verheu⸗ 
rathet das Hauß vollmit Kinderhat / mit Knecht 
und Maͤgden beladen / Kind⸗Tauffen und Leich⸗ 

begaͤngniſſen zu gewarten / allerhand Zufaͤll und 
Ungluͤck / auch die gantze Laſt und Creutz Der 
Haußhaltung auf ven Halß ligt / alsdann 0m. 
Ai 2 EN * Par > a den 
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chwimmen und 
Das Ende iſt 

n nemlich beyde 
fhoͤren / ſich zu 


Anfechtungen und Anftoß fo ſich mit der Zeit 
darinnen eräugen und. herfuͤr thun / als erſt⸗ 
lich ein Widerwill oder Ungleichheit der 
Gemuͤther / wann das Weib nicht will / was 
der Mann will / und der Mann nicht will / 

was. das Weib will/ daraus entſtehet eine 
Ungleichheit der. Gemuͤther / Gezaͤnck HaB/ 
Feindſchafft / Schlägeren / ſo Dann unver⸗ 
merckt täglich zunimmt / und endlich eine un⸗ 
glückfelige Che macht. Einem Weib Fan man 

was zu gut halten / abet nicht Meifter laſſen 

werden ein verſtaͤndiges Weib hingegen muß 
Es, Aue ut 8 —— "au 2 
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06 N. Be 
auch gedenden? Daß ein Mann bißweilen 
ſchwere Anligen hat / und ihm nicht verden⸗ 
cken / wann er wunderlich iſt fie muß aber als⸗ 
dann nicht mit ihm zancken / fondern ihn viele 
mehr troͤſten / mit guten Worten und ſittſa⸗ 
mer Manier auf einen andern Weg und Sinn 
bringen. Ein verfländiger Mann Fan ein boͤ⸗ 
ſes Weib gut machen /alſokan auch ein verſtaͤn⸗ 
diges Weib einen böfen Mann befehren es ge⸗ 
hoͤrt aber Gedult und Verſtand darzu/ Zeit und 
Gelegenheit / biß die Gemuͤther einander erler⸗ 
net / erkennet und ſich adjuſtirt haben. Im 
Eheſtand muß man einander zu gut haltenz 
allein / und nicht vor den Leuten einander bes 
ſtraffen / der Frauen Ehr iftdes Mannes Ehr / 
md des Mannes Ehr iſt der Frauen Ehr / 
gleichwol muß der Mann allezeit gedencken/ 
daß er Mann überdiegrau / Vatter über Die 
Kinder / und Here im Haufe über das Gefinde 
ey / derentwegen allezeit die Oberhand und Den 
Zaum behalten. Viel Maͤnner haben durch 
dre Gutheit / oder auch bißweilen aus Tollheit 
ihre Weiber / Kinder und Geſinde ſelbſten ver⸗ 
dorben und das Anſehen verlohren. Allzufreund⸗ 
lich und zugemein mit Weib / Kindern und © 
finde ſich machen / iſt nicht rathſam / ſtetig uber, 
fezu zſoͤrnen und zu ſcharff ſeyn / u 
BE 1 RA BR; nichts. 
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nicht" pn dent wird esfordeet eine 
ernſthaffte Freunduchkeit / in Der Frauen 
aber eime fteundlicbe Lieblichkeit. Der 
toente Anftoß in dem Eheftande iſt eine Ger 
heit /.da man ſich des Beyſchlaffs mi 
braucht [die' Liebe entzündet und gur Hurerer 
Dergeftait gersohmet dab man hernach hicheablafe 
fen kan, und hatfolcher@eftalemancher Mrann 


feineigen Weib verführerund ur Hurerer Anlaß 
egeben / daß ſie es hernach auch mit andern hat ver⸗ 
ſuchen wollen; Wann dann die Weiber nur eins | 
mal erfahren / daß zwey mehr koͤnnen als einer ſo 
ifteggeichehen. Chen alfo Fönnenauch die Zei | 
berihee eigene Männer durch Die! Liebkoſen / ver⸗ 
führen / daraus dann der dritte Anſtoß in den 
Eheſtand entſtehet / neinlich Die Eyferſucht / daB | 
der Mann der Srauen halben oder die Fraudes 
Manns halben mit anderen enffest: Die Eyfer | 
ſucht aber iſt ein I ſchaͤdliches Werck in den 
Eheſtand / entſtehet her aus allzu groſſer Liebe und 
Dißßtrauen / wordurch manche ruhige Ehe zer⸗ 
ftöret worden / und finden ſich allezeit böfe Leute / 
Diedatguhelffen. Ehemeiber folle man zu ftir 
den laſſen / undja Fein Mißlrauen von ihnen bey | 
Ihren Männern verurfachen / ‚der Argwohn iſt 
ein Schelm / und kommet auch ken Biel | 


Sachen feynd an fich felben nicht boͤß / di man 
— Rt: 22 0 A 
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268 Son lekafaphian so 
doch unterlaffen muß / um andere gu aͤrgern. 
Es heiſſet zwar dann / man thue nichts boͤſes/ 
man vertreibe nur Die Zeit in Ehren / unterdeſ⸗ 
ſen gibts doch boͤſe Nachred / und uͤbels Nach⸗ 
dencken hey dem andern Theil. Ein Weibsbild 
iſt durch einen leichtfertigen Kerl leicht. ver⸗ 
fuaͤhret / und ſo leicht auch ein Mann durch ein 
leichtfertiges Weibsbild: Gleichwie nun die 
Jungfern ſich wol wahr zuſchauen haben / daß fie 
ihre Ehre / nemlich / ihre Sungfraufchafft 7 nicht 
verliehren / alſo ſollen Eheleute fleiſſig vor ſich ſe⸗ 
hen / daß ſie in keinen Ehebruch fallen / und an 
der Treue / die ſie einander vor GOtt augen 
mieineydig werden / fo viel eine gröffere Suͤnde 
iſt / als der Berluft der Jungfrauſchafft. Heu⸗ 
tiges Tags aber leder ! mehr als zu viel gemein 
worden / iſt auch dieſe Sünde um fo viel gefahrliz 
cher / dieweil fie allerhand böfe Zolgereyen nach 
ſich ziehet / ſie bringet frembde Huren Kinder ing 
Ebhebeit / und ſtilet den rechten Erben ihr Theil / 
ſie verurſacht / daß / wann ein Theil in. dem Ehe⸗ 
ſtand die Ehe bricht / der andere Theil gemeiniglich 
aus Rach vermeynet / der gegebenen Treu auch 
nun loß zu ſeyn / es auch thut/ fie ziehet gefaͤhrli⸗ 
che Kranckheiten / Schand /, Spott / Ar⸗ 
 muthundendlichden Tod ins Hauß. Gibt den 
Noachbarn Aergerniß / den Kindern N boͤſes 
mer 0 
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Exempel / und goälet fich endlich felßftenmiteirtem n 
böfen Gewiſſen Wie liederfich und leichtlich der 
König David in den Chebruc) gefallen 7 vie 

Mord und Todfchlag darauf erfolger / nwieihn 
Bott geſtrafft / wie er deßwegen ein ängfliges/ / 
mruhiges Gewiſſen bekommen / iſt bekandt und 
verfenesfeine Buß⸗ Pfalmen aus. Exempel 
Ind verhaſſet; Fonte ſonſten von dergleichen einige | 
sornehme Hiſtorien herfuͤr ran pw. 


inſerer Zeit gefchehen / welche aber auch einen! 4 
chlechten Außgang genommen haben. Letztens / ſo 
zehoͤret auch su dem Eheſtand groſſe Beſtaͤn⸗ 
igkeit/foin Gedult und Hoffnung beſtehet / ann 
iner recht bedencken thäte / was der Beyſchlaf 
por ein viehiſches Werck 7 was Kinder tragen | 
andgebähren vor ein gefährliches und beſchwer⸗ 
iches Weſen? mas die Kinder in Erbarkeit | 
Bottesfurcht und Wiſſenſchafften / auffzuerzieg 
jen vor ein koſtbares Thun? was ihnen mit. | 
nem guten Exempel flättigs vorzugehen’ und | 
die geringfte-Aergerniß nicht zugegen’ / vor ein | 
Mühfames‘/ vorſichtiges und verantwortliches | 
Weſen ſey? was vor viel Mißverftand und | 
Unwillen zwiſchen Mann und Frau offt fürs. | 
fallen? was vor natürliche Zuſtaͤnde und Kranck⸗ 
heiten’ ſich in dem Eheſtand eraͤugen koͤnnen / 
wie leichtlich man der ehelichen Pflicht / zu viel 
J 


Ma NM 
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oder wenig thut / und darinnen trefflich fündigen 


Fan ? wasfür Unglück man an den Kindern ers 
leben kan ? was man füreine Mühe mit ‚dem 
Gefind und „Haußhalten hat. wie man mie 

Schwieger-Eltern; und. Schwaͤgern geplagt, 
wird bie endlich. der Teuffel auf allerhand, 
Manier dem Eheftand vor allen anderen Stand 
den / zuſetzet / wann / ſag ich / Junge Leute / dieſes 

recht bedaͤchten / fie wuͤrden den. Eheſtand fo weit 
fliehen / ſo leichtlich und unbeſonnen ſie num, 
emfellen zuelen und hineinplaten. Dann 

waswill das Cloſter⸗Leben / gegen dem Cheſtand 
ſagen / ſie haben darinn die Keuſchheit / den Ge⸗ 
horſam und Die Armuth; In dem Eheſtand 


alle 
e⸗ 
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Eheleute wuͤrden gern zu ſolcher Armuth ein 
Geluͤbdethun / und nichts eigenes zu beſitzen ver⸗ 
langen / wann ihnen ihre Obrigkeit Wohnung / 
warme Stuben / gute Kleider / Eſſen und Trin 
cken / umſonſt gaber zumalen wann fie dafür 
Bichtsarbeiten Dörfften: / wiein den Cloͤſtern ge⸗ 
ſchicht. Eheleute thun auch beten / müffen aber: 
gleichwohl Darbey auch arbeiten / alfo daß.ım | 
Eheſtand leben / viel ein groͤſſer Verdienſt und 
bey GOtt ein groͤſſers Geſallen iſt als im Clo⸗ 
ſter lehen / ſo daß EHriftus ſelbſt feine Liebe ge 
gen die Kirch/ dem Eheſtande vergleicht / auch 
denfelbigein mit ſeiner Gegenwart zu Cana im; 
Saliläa geheiliger hat: Sollenderhalbendarsen 
die Leute fich nicht abſchrecken laſſen / und lieber 
in Saullengen undohne Sorgen zu leben unter | 
dem Schein der Heiligkeit / in ein Cloſter lauffen | 
GOTT befehlen / mit augreiffen / in dem Wein⸗ 
berg des Herrn einige lebendige Pflantzen erzie⸗ 
hen / darzu dann auch GOtt feinen Segen gibt | 
und den Eheſtand fo wunderlich unterhält + daß | 
man GOttes Auffſicht abſonderlich darinn mer 
cken kan / und bißweilen nicht weiß / ob die Eltern 
mit den Kindern / oder die Kinder mit den Eltern 
eſſen / dasiſt / ob GOtt die Eitern der Kinder | 
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| aan oder die Kinderio der Eltern sign fon 
und erhaͤlt. is 

14, Phil. Was kin dern. Eheſtande die Mono⸗ 
en Pölygamie , Celibatus , Con- A 

"cubinatus , N und“ 

— — ud lan | 
| Piych, Monogamieill! hoanmeinecnur co | 
Ehe⸗Weib hat / und iſt in der gantzen Chriſten⸗ 
heit / ja ingantz Europa im Gebrauch / ſo gar. 
daß / welche ſolche nicht halten / ſondern zwey 
Weiber nehmen / mit dem, Schwerdt geſtrafft 
J werden. Neben dem nun / daß die Monaga⸗ 
mie in der heiligen Schrifft gegruͤndet iſt / ſo hat 
ſie auch ihre natuͤrliche und politiſche Urſachen 
und Rechten / dann das Vold in Europa bey⸗ 
derley Sefchlechts/ iſt ſeht fruchtbar/ und hat 
mancher gemeiner Mann ein gantz dutzen Kin⸗ 
der zu Hauß / yon einer Frauen / was wuͤrde erſt 
ſeyn wann er viel haͤtte Der Menſchen ſeynd 
| Bias ſo zu viel / ohnerachtet einer ſo groſſen 
Ki in demgrieg erſchlagen wird undum⸗ ⸗ 


"Die Polygamie 91 wann ein Mann sieh 
Ä Weiber har 7 ift ſowol im Alten Teſtament / als 
noch" gegenwärtig" jeder "Zeit in Orient im 
ſchwang geivefen /-werden. auch die. Ehriften: 


i 


| er die Aſi ie befeheenn N 
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fleihnen die Polygamie nicht geſtatten / dann 
das Weibs⸗Volck iſt in Aften und Orient fehe: | 


— 


unfruchrbar 7 es wird ein Mann wohl schen. 
Weiber haben / und doch nicht ſo viel Kinder 
zielen als mit einer Frauen in Teutſchland. Dan⸗ 
nenhero ſie beweiſen / daß die Polygamie ein — 
Grund Regul znt Erhaltung der Volefreichheit | 
haben / als hierauſſen ſtraͤfflich iſt / vielzu neh | 
eee 


\"Ceelibatus iſt / wann man gar ohnẽ Frau / ent | 
weder im Witwen⸗ Stande / oder im alten jmngen | 
Geſellen Stande leeee 
Concubinatus iſt / wann Mann und Weib. | 
bey ſammen leben als Eheleute Lebenslang / oder 
aufeine Zeit / einander eheliche Pflichtund Treu 
zuſagen und halten / auch ſich der Kinder ⸗Erzie⸗ | 
hung und Berforgung halbenloergleichen z aber, | 
vom Prieſter nichtzufamengeben moordentfepnd/. | 
ae anch anderer Orten im Ge⸗ 
auch Sstind DEE Halt ee 
© \Divortium oder Ehefcheidung iſt ‚enttoeder. 1 
gar voneinander / daß beyderley wieder —— A 
mögen / oder nur zu Tiſch und Bere z entſtehet 
her gus gantz ungleichen Sitten Seindfeligkeit 71 


boͤſem Leben / Hurerey und Ehebrũch · Nuͤn iſt 


noch eine. rebliche. und natuͤrliche Urſͤch det 
ann ' DR — O 5 Rn, Wr; fors | 
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formalen Ehefcheidung / nemlich mann ein Theih 


untuͤchtig iſt / und dieeheliche Pflicht nie vollzogen 


hat / allwo ich mich dann verwundert / wann die 
Untaͤchtigkeit eines Mannes eine Urſach iſt 


eines formalen divortii ( geſtaltſam den ex hoc 
capite der Pabſt zugelaſſen das Don Petro ſei⸗ 


nem leiblichen Bruder Alphonſo, König in 
Portugall / nicht allein das Königreich / ſondern 


auch das Weib zur Gemahlin weggenommen) 


warum nicht auch eine notoria fterilitas oder 
impedimontum conceptionis bey den Stauen/ 


eine rechtmaͤſſige Urſach eines formal divortiĩ 
ſeyn kan dann Kinder⸗ zeugen iſt das End und 
Ziel des Manns und der Heurath / und faͤllt einem 
Mann ſehr hart / daß ſein gantzes Geſchlecht de⸗ 
rentwegen zu grund gehen muß / daß er das Un⸗ 


gluͤck gehabt / eine unfruchtbare Frau bekom⸗ 
mien / und nun ſein deben vergeblich mit ihr zubrin⸗ 
gen muß. Koͤnige / Fuͤrſten und Herren / wor⸗ 
an Land und Leuten gelegen und welcher Caſſa⸗ 
- den/ ja gantze Familien dieſes Puncts halben 


—— 


serichitiren/ und dardurch ihr Land in aͤuſſerſte 


Gefahr ſetzen / ſolten dieſen Punct decidiren / und 
den Pfaffen ihren Willen nicht fo: gar laſſen. 
PDivortium ex impotentia, non modo ex va⸗ 
ſorum inhabilitate , ſed temperamentorum 
diſcraſia gyoqve deſiniri deberet. Die 


Otto⸗ 
man⸗ 
—— — 
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manniſche Linie wäre laͤngſt ausgeſtorben / wann 
fieben dee Monogamie geblieben wäre. Hin⸗ 
gegen wie viel vornehme alte familien fennd in 
Europa abgeſtorben / allein / wegen unfruchtbarer 
Deſertio iſt / wann wegen Feindſeligkeit oder 
ungleichen humoren / entweder der Mann vom | 
Weibe / oder das Weibvom Manne gehet oder 
lauffet ohne Eheſcheiden und hierinn ſeynd die 
Frantzoͤſiſche Weiber abſonderlich fix / die koͤnnen 
eine kleine Spazier⸗Reiſe von oo. Meiln⸗We⸗ 
ges von ihren Maͤnnern thun / und kommen her⸗ 
nach doch wieder / zumalen aber / wann die Weiber 
mit andern Maͤnnern / oder die Maͤnner mit an⸗ 
Deren Weibern davon lauffen das aber wird als⸗ 
dann genennet malitioſa deſertiig. 
142: Phil.Ogch ſehe wol / daß das Heurathen viel 
Ungelegenheit nach ſich ziehet / und muß das geſte⸗ 
hem die Italjaͤner mit dem Concubinat einen ge⸗ 
waltſamen Riß in den Heurath gemacht / und dem 
Frauen⸗Volck einen ſtarcken Zaum angelegt / dann 
die Frauen verlaſſen ſich nun darauf / wann ſie ge⸗ 
a manfiebehaltenmuß/eineCoa= | 
cubin aber Fan man fortjagen / wann man wil Ich 
wolte auch lieber im Cloſter leben / ſtuudiren / fingen | 
und betẽ / als der Weiber Greinen / der Kinder Plaͤr⸗ 
———— / wolte 
SE N auch 


ee 
‚ auch lieber Der Pater Prior vor michforgen laffen!: 
als daß ich por Frau / Kinder und Geſinde ſelbſten 
ſorgen müfte muß aber gleichwol geſtehen daß der 
Eheſtand ein noͤthiges Weſen / als das Cloſter⸗Le⸗ 
Yenfenıforool zur confervarion als propägasion 
des menſchlichen Geſchlechttz Sage mir aber nun 
‚ferner indem es nicht genug iſt / daß ſich die Welt 
dermehret / fondernfiemuß auch beym Leben erhal⸗ 
ten werden / wie kan ſich ein Menſch vor Gewalt⸗ 
haͤugkeit/ oder gewaltſamen Tod ſchuͤtzen / oder 
woger wann es him nicht wohl gehet / ind er ſeines 
GLebens muͤde und verdroſſen iſt / ſichſelbſten > 
Pfych. Gleichwie der Menſch ohne ſeinen Willen 
in diefe Welt kommt / alſo darff er auch nicht ohne: 
des jenigen Willen / der ihn hineingeſetzt hat / dar⸗ 
‚aus ſcheiden / ſondern iſt ſchuldig ſein Leben zuer⸗ 
‚halten / ſo langer Fan) dannenhero diejenigen): 
toelchefichfelbften umbringen / als Moͤrder ges! 
ſtrafft werden; Wann man nun ſchuldigiſt / ſein 
conſerviren / ſo muͤſſen ja auch einem die 
erlaubt ſeyn / ſolches gu thun / und dannen⸗ 


hero kommt in Denen Rechten / Der Titul in⸗ n⸗ 
patee tutelz ‚deffenthalben entſtehet Die egen⸗ 
wehr / und was darzu dienet /als Zeughaͤuſer / Ber! 


fiungen/ Spfdatenunddergleihen. 0 0 
© 143. Phjk Bringt ſich dann der jenige nieht fe 
RR le GR Re: De ber 
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ber um / welcher fich zu Waſſer oder Lande mie | 
Pulver in die Lufft ſprengt / welcher ſich in einer 
Veſtung / wider alle Huͤlffund Hoffnung / zu 
ſchanden ſchieſſen / beſtuͤrmen / und auf den letzten 
Mann umbringen laͤſt und gleichwol thun die 
Soldaten ſolches / werden vor prave Leute Derente 
wegen gehalten / ja ſie muͤſſen ellicher Orten einen 
End ſchwoͤren / ſolches zu thun und wann ſie es 
nichethun / am Leben geſtrafft / iſt alſo die Auto⸗ 

eheitifis ,sderdasßelbitsumbringen/nicht ſo ad-. 
folnee verbotten / auchingroffen Schmergen und 
Elend / deſſen manfeine&nderung noch Ende zu 
hoffen beſſer ‚daß der Menfch miteinemtapffeen 
emuth daraus ſcheide / und ſich generös umbring 
ge / als daß er bernheuteriſcher Weiſe leide ande⸗ 
sen Leuten beſchwerlich und ein Bectaculſey / hin⸗ 
gegen ſelbſten aus uͤbergroſſer Noch und Schmer⸗ 
ken endlich Doch verzweiffele. Eraſmus ſagt: Multi 
felicius moriuntur in rota, qvam in calculoeDas 
iſt / viel ſterben gluͤcklicher guf dem Rad / als an 
dem Stein, Iſt je derhalben beſſer generösald 
verzweiffelt zu ſterben. Dannenheto die Stolei 
‚großmütig zu demEpidtero geſprochen: Epiöteres 
nos corpufculo huic cibum porumgve dando, 
— lſiſumus, ſunt guityrannideminid 
exentent, ſine, oſtendamus ilis,guamnihilinnos 
‚hebeant juris, libet, libet abire: Qpocungrefper 
Kanne £ 7 xeris, 
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' 278 . SeeiBhebafophian 
| Keriszibimaloruin finis efl , wides itam:arbe: 
rem; exindelibertas pendet svides ifudflumen, 
illum puteum, in ejus imo. libertas ſedet, vides 
 Jägnlumtuum , cortuum „‚qvamlibet venam , 
 effugia fervieutis ſunt, guimorididicitzfervire 
" dedidieit,quidadipfum: curcer S\cußodia ylie 
herum oſtium habet; Stultus, qui doloris cau-⸗ 
4 fa vivit , non refert. fapienti „gpam diu vivat» 
ed quamfelicitervivar ‚nec tantum cumnecel= 
\ feeflsevita decedit, fed cum primum ille ceperit 
\ effefulge$afortuna zemittir fescum morbus 
nervös convellit ‚membraconeutit z tunc exilia⸗ 
mus ex hoc ædiſßcio putrido &ruenti, & moleſti 
‚nobis.effe definamns, Das iſt / Epictete, wir ſeyn 
| ermuͤdet mit Tranck und Speiſe zu reichen unferm 
Leibeund nicht mit ſchlaffen. Es ſeynd einige die 
an demſelbigen eine Tyranney veruͤben / laß es zu / 
daß wir ihnen zeigen wie ſie gantz kein Macht ůͤber 
uns haben. Uns beliebet / uns belieber ausder Welt 
zu gehen. Wo du wirſt hin ſehen / da iſt des bels 
Ende. Du ſieheſt jenen Baum / an dem haͤnget 
, „Die Seepheit/ du ſieheſt den Fluß / du ſieheſt den 
Brunn / in deſſen Grunde fißerdie Freyheit / du 
ſhaueſt deine Kaͤhle / dein Hertz / eine jeotwedere 
Adter / das ſeynd Außfluͤchte der Dienſtbarkeit/ wer 
gelernet hat zu ſterben / der hat auch gelernet zu die⸗ 
nn Was hilfft hierzu das Gefaͤngniß und die 
Ra = RR > Bewah⸗ 


0 Sehen Beißbe 279 | 
Bewahrung / du haſt eine offene Thür. Das iſt 
ein Rarr der wegen der Schmertzen lebet. Esiſt 
einem Weiſen nicht daran gelegen / wie lang | 
er lebe / ſondern wie gluͤcklich er lebe. Cr gehet 
nichtallein aus dem Leben mannesnäthigiftzfons — | 


dern wann ihm erſt dos Gluck beginnet, verdächtig. - 
zu werden / ſo laͤßt er ſich hinaus / wann die Kranck⸗ 
heit die Saͤhnen zuſammen ziehet und die Glieder 


zerftöffet, Alsdann laßt uns aus dieſem unſaubern 
und baufaͤlligen Hauſe heraus ſpringen / ud 


duſſhoͤren uns beſchwerlichh 
Pfych. Wann es unumgaͤnglich und undermeids | 
fich i / daß durch einespderetlicher Tod "vielen 


Menfchen Leben / und: Die, ‚gemeine Wohlfarth 
konerhalten werden /foiftesbeflernaß einen oder 
erlichefterben als glle die andere / wo gber ſolcher 
Vortheũ nicht gantz klar und gewiß iſt / ſo muß 
man nichtein gewiſſes Boͤſes thun anf DaB ein 
ungewiſſes Gutes Daraus folge / und mehr einer 
WVer weiffelung als:tapfferer ‚Refolution aͤhn⸗ 
Sich ſehe Wann bey einem Menſchen die Schmer⸗ 
ken ſo groß ſeyn und uͤberhand nehmen / Daß der | 
&odfegemikift / fofanman Mittel gebrauchen | 
die guch gefährlich ſeyn / als wie im: Steinfchneis | 
den und Schiafftrincken zu ſehen. Wann man in 


— ———— 


u — —— — —2 2 rn 
> formen eos wen au. ara neben mn run there — 


— 
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SH 2272 7) 
gewiſſen Untergang und Tod ſiehet / ſo kan man 
‚fein Leben gu retten / auch tool Mittel gebrauchen / 
Feb GERING Pan (dh müffer fie nicht ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn ‚daß fie den Tod beiveifen. Was ſch 
ſelbſten einmal / füreinen Bocksſprung gahany 
davon leſe meinen Commerdien Tratat erſten 
Drucks. Daßfih ein Soldattapffer und refolut 

wehret / iſt loͤblich und billich / aber auf die letzte es 

laſſen ankommen / und doch zuſchwach ſeyn / auch 
keinen Entſatz zu hoffen haben / alles aufeinen de⸗ 
ſperaten Sturm ſtellen / und ſo viel unſchuldiges 


Blut mutwillig und vorſetzlich auf die Schlacht⸗ 
banck zufuͤhren / iſt nicht heroiſch noch tapffer / ſon⸗ 
dern vermeſſen und deſperat; derentwegen man 

auch ſolche Commendanten / welche wider alle 
raiſon ſich opiniatrĩren / wann manſie bekommt / 
auffzuhencken pflegt. ‚Privat Ungluͤck halben aber 

fich umzubringen iſt weder natuͤrlich noch Chriſt⸗ 

‚Lich / dann die Schmertzen ſeyn entweder ſo groß / 
daß man ſie nicht vertragen kan / und dann wer⸗ 

den ſie bald ſelbſten den Tod und ein End machen / 
oder ſie ſeyn leidlich / ſo kan man ſie ertragen. 
Dannenhero als Seneca einmal ein ſtarckes Fie⸗ 
ber hatte / ſagte er; Res mihicum febre eft, 

aut ego febrim, aut me febris relingvet, diu 
be mit en er | 
—8* Ye 2 ie⸗ 
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Sieber verlaſſen / oder das Fieber mich / wir koͤnnen 
gufammen nicht lang dauren. Betreffend ber 
andere Ungluͤck als Unbilligkeit/ Verfolgung / 
Armuth und dergleichen / ſe muß man mehr auf die 
Zeit / als auf den Tod ſehen / die Zeit aͤndert alles / 
tempusomniatollitvel alterat indtempus’ 
‚dabit,qvodrationegavit-Dasift/ die Zeit her 
bet alles auf / oder aͤndert es / und die Zeitigibt/ / 
was der Verſtand verneinet- Dann entweder 

aͤndern ſich / oder ſterben die jenigen mit der Zeit / 
welche einem unrecht thun 7: verfolgen. und in, 
Noth bringen dann hoͤrt die Unbilligketit Ders 
fſolgung / und Armuüth auf / oder es ſtirbt derjeni⸗ 
ge/ dem die Verfolgung / Unbilligkeit und Ar⸗ 
muth angethan wird / fo hoͤret dann ſolche auch 
auf. Nicht ohn iſtes / daß der Tod ein End alles 
Übels iſt / darum ſchreibt Pranciſeus Petrarcha. 
Fac tibi proponas mortem fr eſſe timen⸗ 


Tan RR ya darum ett.. 
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a ar das it 
Den Ted ſieh weißlich an haß dich 7 hie 


En aeg 71 
Du wirſt ein End in ihm 7 von allem Unheil 
Der Tod endiger ale Schmerken / —J ale. 
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— —— ——— Unehr / oͤffnet alle, 
Befangnihen /briugt den Menſchen zueinen fü 
fen Ruh / und iſt an ſich felber gankunempfindlich 
dann wann der Tod noch nicht da iſt / ſo empfindet 

man ihn nicht / ſo bald er aber Formme / fo macht er 
ohnempfinden. Der Tod / ſag ich / welchen die 


Naltur mithringet /nicht ‚der gewaltſame / ſelbſt 


agygethane / deſſen Vorſatz nicht ohne groffe En⸗ 
ruoͤſtung und Verzwoeiffelimg geſchehen Fa. 


Darum antwortet auch Epietetus den Stoicis,. 
die du vorher allegirt haft: Homines, fültinte,: 


Deum expectate donec ille ſgnum dede⸗ 


rit, & lolverit vos hocminjfterio :tuncad 
eum redite. Nuncautem in przfenti,tole- 
. rate zquo animo , & incolite regionem 
iſtam in qya vos collocavit. Enimvero exi- 
guum tempus hujus incolatus; & facile, nec 
grave lis> qvific ſunt afſecti. Das iſt / Ihr 
‚ Menfhenertraget/erivartet Gott / biß daß er euch 


Zeichen gibt / und euch aufflöfer aus dieſem Diens 
ſte; Alsdann gehet wieder zu ihm. Nun aber in 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande / ertraget es mit ei⸗ 
nem friedlichen Gemuͤthe / und wohnet in dem 
Lande / in welchem er euch beftellet hat. Dann es 
iſt eine kurtze Zeit dieſer Wohnung / und leicht / 
und nicht beſchwerlich denen die nicht alſo geſin⸗ 
‚net fepn. Und Cicero in fomnio Scipionis 


1 eigen ſchreibt: 


=. . * x 


fihreibt:Piisomnibusretinendusseftanimus | 
incuftodiacorporis,necinjufluejus,äaqvo | 
ille datus eſt, vitamigrandum „ne munus | 
humanum affıgnatum à Deo defugiffe vi- | 
deamur.. Dasift/ Alle Frommen müffen einen | 
Muth behalten inder Herberge dieſes Leibes und 
muͤſſen nicht ohne Befehl deſſen aus dem Leben ge⸗ 
hen / von dem ſie den Muth haben auff daß ſie nicht 
angeſehen werden / als ob ſie den Dienſt der ihnen 
von Gtt anvertrauet worden / verlaſſen haben. || 
So ſchreibet auch Quintus Curtius: Fortium 
virorum eſt, magis mortem contemnere, _ 
qvam odiſſe vitam. Sæpe tædio laboris ad | 
vilitatem!füi compelluntur ignayi: at vir | 
tus nihil inexpertum omittit.- Itaqve ulti- 
mum omaium malorummorseft,adgvam |] 
nonpigr&ire „latiseft. Varro nefäit, qvam || 
ferum eſſe dicat illum. qui-manu füacorpo= |] 
ris ſui fervidosaperit-lacus, atqvevitafele- | 
vat ferreo.enfe. .. Das ift / Es ſtehet tapffern. | 
Männern zu / mehr den Tod zu verachten / als das 
‚Leben zu haſſen· Die Traͤgen werden offt durch. 
Verdruß ʒur Arbeit / zur Verachtung ihrer ſelbſt 
angetrieben / aber die Tugend laͤſſet nichts unver⸗ 
ſucht. Derowegen iſt das detzte alles Ubels der Tod / 
zu welchem gnug iſt / daß man nicht traͤge denſelben 
angehe. Pharao weiß nicht / wie ———— er 
bden 
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a. 
den nennen ſoll der mit 


vl der mit fee Hand Die hitigen 
Fluͤſſe ſeines Leibeg öffnet /und ihm aus dem Seben | 
hilfft durch ein eifern Schwerdt. Haſtu aber fo 
feht Luſt dich ſelbſten umzubringen / fo wil ich dir 
noch einen naͤhern und reputirlichern Weg zeigen 
nemlich / eine univerſal Medicin / oder quint Eſ⸗ 
ſentz aus den jenigen fünff Haupt-Sngredientien 
bereitet / welche die Natur ung als eine Panacea 
oder Aureolum Nepenthesmitgetheilet hat / als 
erſtlich Unwiſſenheit / dann wann ein Mehſch all 
ſein Elend und Ungl uͤck zuvor wuͤſte / ſo ihm ſein 
Lebenlang zuſtehen wuͤrde / was vor ein elendig Le⸗ 
ben wuͤrde er zu bringen. Zweytens Die Vergeſ⸗ 
Penheit / dann wann ein Menſch an alles Elend / 
Ungluͤck und Schmertzen gedaͤchte / ſo ihim ſein Per 
benlang begegnet / er wuͤrde nicht einen froͤlichen 
Augenblick haben.’ Drittens die Naxrrethey⸗ 
dann wann ein Menſch allezeit auf exnſtliche Sa; 
chen rellexion machen / und voriges wohl beden⸗ 
cken wolte / ſo wuͤrdeer nicht froͤlich ſeyn / fo macht 
aber die Narrethey / daß man in den gröften Yin 
gluͤck froͤlig iſt Vierdtens der Schiaff/ fo viel 
Bedaneken und Sorgen hinweg nimmt. Funff 
tens / der Tod / der / wie gedacht alles endet· Aug 
dieſen fuͤnff Ingredientien nun wil ich dir folgen⸗ 
des Recept vorſchreibee 
43: TE HE en Recipe 
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— ich vil dich noch particular pebieitien 1 
Ai als zum Exempel / purgire offt / laß Ader / 
brauch einen. ungeſchickten Medicum/ derer 
gnugſam zu haben / lͤß dir den Mercurium vitz |) 
geben / der nicht recht zubereitet / fo kanſtu bad |) 
den Mercuriummortis befominen. Oder /nim 
Opium ein/ und ſchlaff den ewigen SL | 
was Das allergelindefteift fauff Dich alle Tag vo | 
an Drandemein oder Spanifchem Ißein / oder > | 
gute Sefundheiten von Rhein » XBein/fofanftu 1) 


— noch mit Ehren fterben/ algder | 
a anderer Leute Geſundheit⸗ſauffen / fein£eben || 
felbfterraufgefeßt hat. Gleichwienunfolcher ger | 
ftalt viel Menfehen felbften fiih umbringen’ und |] 
pool wiſſend den Tod fücceffive-einfauffen/ und . |) 
Dennoch vor. der Welt reputirlich ſterben; Alſo A 
ſind meht alledie jenigen vorunehrlich zu er Elaz 
ren / welche fich ſelbſten umbringen / es geſchicht 
öfters aus Melanchoiy / aus Kranckheit/ aug 4 
enne OBEN, und Lk groffer DR A 

ei — all wo 


WAR 
TUT? 
REN» 


ABO... —— 
trauren Als ge 


allwo dann folche Leute mehr zube 
ELCH ee 
144.Phil. Du gibſt mir eben ein rechtes Argument 
in die Hand / ſolte ſich einer nicht ſelbſten duͤrffen 
umbhringen / wann er auf der Folter fo grauſam 
gemartert wird / daß er geſtehen Muß/er habden 


ER 


Tod verdienet / und muß durch des Henckerẽ Hand 


ſterben / wann er gleich nichts ſuͤbels gethan hat/ 
fondern unſchuldig iſt / auf ſolchen Sal / weiler ja 
ſterben muß / diſt es ja beſſer / yahne Peinigung durch 
eigene Hand / als nisch erlittener ſo grauſamer Dei 
 Nigung/endlich doch Durch des Heuckers Hand zu 
ſterben / dann der Richter wil doch haben / daß man 
„sterben muß/ob es nun durch eigene oder andere 
Raͤnde geſchehe / kan ich wenig Unter⸗/ 
bhehdaruerden 
plych. Das dolterniſt freplich ein gefährliches’ 
grauſames und ungersiffes Werck /die Watheit 
uwerfahren / dann wo weiß ein ſolcher Menſchen⸗ 
Peiniger und Hencker / was dieſer oder jener vor 
eine Natur hat / ob er viel oder wenig extragen 
koͤnne / ſtarcke oder ſchwache Saͤhnen habe / hat 
er eine ſtarcke Natur und kans erttagen / fo wird 
er die Warheit nicht geſtehen / ſondern ver⸗ 
ſchweigen und außhalten / hat er eine ſchwache 
Natur und fans nicht außſtehen / fo wirder be⸗ 
kennen / wann es auch gleich nicht wahriſt. Dar⸗ 
— ER SR HE Mm 


“ 


Be : 


diciahominum,de kominibus,qvi civitati- 


busingvantalibet pacemanentibus, deeffe 
nonpoflunt ‚qvaliaputämus efle,qgvammi- 
fera,qvamdolenda:q vandoqv idemhijudie 
cant, qviconfcientiaseorum qvosjudicant, . 


cerfiereneqveunt, Unde'fzpe coguntur 
tormentisinnocentium teftium ad alienam 
caufam pertinentem qv&rere veritatem, 
Qyid’? cumin ſuacauſa qvisqve torgvetur: 


&cum gvzritur, utrumfit nocens, Crucia- 


tur :'&tinnocens luitproincerto fcelerccer- 


tiffimas penas :non gvia illüd commififfe. | 
detegitur ſed qvianon commififfe nefäi- _ 
tur?Acperhocignorantia judicis, plerum- ' 
qveeft calamitas innocentis, Et vodeftin- | 

et, fontibuslachrymarum: | 
cum proptereajudex torqveat accufatumne | 


dumg,fifieripo 


occidat neftiensinnocentem,fit perignoran- 
tiz miferiam;& urtortum &innocentem oc- 
cidat,qvemneinno centem occideret,torfe- 


rat. Si enim fecundum multorum fapien- | 


tiam delegeritexhac.vita fugere ,quam diu- 


tius fuftinere illatormenta : gvodnoncom- | 


mifit, commifisfe fe dicer, * 


wi — 


Seelen Weißheit 5 
um ſchreihet gar ſchoͤn davon der H. Augufti-. 
nus,lib,de eivie. Dei.ı9, cap.6. Qvidipfaju- 


| 


* Ka Qvo | 


— 


puniuntur innocentes , cum Jam tortifue- 


 gvemoriuntur. Qyid qvod aligqvando &.ipfi, 


te he Ziele 7 \ De ET Er ee 
h, \ 


8, Bhchofopbian,D 
‚Quo damnato & occiſo. utrumimocen- 
tem an innocentem judex occiderit ‚adhuc 


neſcit: qvem neinnocentem.nefciens occi- | 


deret,torfit ;acperhoc innocentem, utfci- 


 tet,torfit, & dum nefciret „‚occidit. ‚In-his 


tenebris vitz focietatisfedebit judex ille far 
piens, autnonfedebit? Sedebitplane, con- 
Rringitenim eum, &adhoc ofliciumpertra- 
hit humana fotietas , qvam deferere.nefas 
ducit. Hocenimnefassffenonducit, qvod | 
teftesinnocentes in caufis torgventurjalie- 
nis, qvod hi gviarguuntur vidoloris ple- 
rumque ſuperati, & defefalfaconfeffi,ettam 


"Tintinnocentes,qvod etfi non morte puni⸗ 
antur, in ipfis velexipfistormentis plerum⸗ 


quiarguunt ‚ humanz focietati ‚ fortaſſe ne 

eriminaimpunitafint, prodeflecupientss,& 
_ mentientibus teftibus , reoqve ipſo contra, 
tormenta durante immaniter , nee fatente,, 
probaregvod objiciuntnon valentes,gvam- 
vis yera objecerint,ä judice nefciente dam- 
nantur? Hzctöt& tantamala non deputat, 
effepeccata,non enim hæc facit fapıens ju⸗ 
dex hocendi voluntate, ſed neceſũtate neſci⸗ 
endi’&tamen qvia cogit humana fo — 

— re >32 
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necefitate etiam judicandi. Hzceft ergo 
gvam dicimus miferia certe hominis,, etfi 
non malitia fapientis. An vero neceflitate. 


5 3 
⁊* 


neſciendi atque judicandi torqyet inſontes 
punitinfontes:&parumeftilli,gqvodnoneft 


teus, finonfitinfüper & beatus ? Qvantö 
confideratius&xhominedigniuscognoftitin _ 
iftanecefitatemiferiam,eamqveinfeodie® 
fipie fapit,clamatad Deum,deneceflitatibus 
erueme. Das iſt: Was feynd Die Mrtheile der | 
Menſchen von den Menſchen die in denen ruby | 
ea Städten nicht ermangeln fünnen? | 
Was meynen wir / Daß ſolches fen / wie elende | 
wie zu beklagen ? Dann dieſelbe urtheilen bißb | 
weilen / welche derer genieſſen / uͤber welchefie ur | 
theilennichterfennen koͤnnen / dahero werden fr | 
offt gestwungendurchPeinigungderunfhulbigen | 
Zeugen / die Warheit / fozu.einer andern Sache -] 
gehörig/ zu erforſchen. Was? da ein jederm | 
ſeiner eigenen Sache gepeiniget wird / und man 
‚gefraget wird / ober ſchuldig ſey wird er gefoltert / 
und der Unſchuldige leider fuͤr eine ungewiſſe Miſ⸗ 
ſethat / gewiſſe Straffe / nicht dieweil offenbar 
wird / doßer folchesgethan habe / ſondern daß man 
nicht weiß / ob er ſolches gethan habe; und dardurch 


iſt die Unwiſſenheit des Richters gemeiniglich das 


Elend der Unſchuldigen. Und was noch uner- 


— * 


O Ne Be aaa 
* 


— 
traͤglicher iſt und mehr zu beklagen / ja wann es 
muͤglich waͤre mit Traͤhnen zu benetzen / weil 
darum der Richter den Angeklagten martert / da⸗ 

mit er nicht unwiſſend den Unſchuldigen um⸗ 
bringe / ſolches geſchicht durch Elend der Unwiß 
ſenheit / und damit er den gepeinigten Unſchuldi⸗ 
gen umbringe / welchen / damit er nicht unſchuldig 
oͤdte / zuvor gepeiniget hat. “Denn fo er nach 
vieler Weißheit erwehlet aus dieſem Leben zu 
iehen / ehe als noch länger ſolche Pein auszuftes 
hen / fowirderfägen/ das gethan zu haben / was 
er nicht gethan hat. Nachdem er nun verdam⸗ 
met und umgebracht + weißder Richter noch, nit/ 
ober den Schuldigen der Unſchuldigen / getoͤdtet 
habe / welchen er / aufdaß er denſelben nicht uns 
wiſſend unſchuldig umbringe / gepeiniget hat / und 
dardurch den Schuldigen / auf daß er es erfah⸗ 

ren möchte/gepeinigethat/und damit er es nicht 
wuͤſte / getoͤdtet hat. In dieſen Finſterniſſen der 
menſchlichen Geſellſchafft / wird ſitzen der weiſe 
Richter / und wird er nicht ſitzen? Er wird frey⸗ 
lich ſitzen / dann er wird ihn darzu zwingen / und 
u. Diefein Dienſte ziehet Die menſchliche Geſell⸗ 
haft ale er zu verlaffen; für unrecht hält. 
Dann er haͤlt nicht dafür / Daß dieſes ein Lafter 
fey / daß unſchuldige Zeugen in fremden Sachen 
gepeiniget werden/ daß dieſe / welche angeflagt 
Bere u ni > 2.0. Wels 
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worden / durch Macht der Schmersenmeiniten? ⸗ 
Heils ͤber wonnen und aus ſich felbft falſche Sa ⸗ 
chenbefennen/auch unfchuldiggefträfft werden! | 
weilen fie ſchon unfehuldig ſind unfihuldig gepe® 
niget worden / daß ſie alſo / ob fie gleich nicht mit 
dem Tedegeſtrafft werden / daunoch in oder durch 
Die Matter felbftjterben. Was daß bißweilen 
aach die/ welche bißweilen anklagen / und der | 
menfenfichen Gefelfehaffe nugen wollen / auf 
Daß die Safter nichtungeftrafft bleiben und da | 
Die geugentiegen;/ und da der Schuldige felbft | 
gegen dieunmenfehliche Peinigung aufdauret/ | 
und nicht befennet und Die Zeugen nicht. bewei⸗ 
fen koͤnnen / was ſie vorwerffen / ob fie gleich wars | 
hafftige Sachenvorgeworffen/ son dem untoif | 
5 verdammet worden. Dieſe und 
der 


x* 


gleichen Ubelthaten Hält er für Feine Sünde. | 
Dann Diefes thut der weiſe Richter nicht / In | 
Meynung zu ſchaden / fondern durch Zwang det | 
Unwiſſenheit / und dennoch weilen die menſchliche 
Geſellſchafft zwinget / auch durh-Morh su | 
richten, Dieſes ift Derorvegen das, Elend der 
Menſchen / welches wirmelden / obwolen nicht | 
die. Boßheit des Weiſen. Ob er aber durch 
Noth der Wiſſenheit und des Merheils die Mr | 
fehuldige peiniger /Tauch die Unſchuldige ſtraf⸗ 
ſet / und es ihm nicht wenig / daß er nicht fhuldig 


29%. Pbrehofopbia. 
“fen foernichtüberdasauch felig / wieviel 
‚bedachtfamer und einem Menſchen wuͤrdiger be⸗ 


Und Ludevicus Vivesüber die Worte: (Er 


. humane, dicittormenta.adhiberi, Sed cum, 
‚gentilibus eum &tdegentilibus loqvi, qvis 


. finecutiliseft,& fine damnorerum publica- 
xzumtolli poteft ? Qvomodo vivunt, tam 


‚trantur torgveri hominem, decujus facino- 
.. redubitatur? Nos'homines omni videlicet 
bumanitate praditi,fictorgqvemushomines, 


TE — 


/ wie viel mehr 


N 


Fenneterdag Elend indiefer Noch / und haffet 
fieinfich felbft / und ſo er gottfelig weiß iſt / ruffet 
er zu SD: Rette mich aus meinen Noͤthen. 


innocens luit proincerto [eelere) Mirot Chri- 
flianoshomines, inqvit, tam multa genti- 
lia, &eanonmodocharitati & manfuetudi- 
niChriftianz contraria, fedomni etiam hu- 
manitati,mordicus[tangvamreligiofiffima] 
retinere, Auguftinus, neceflitate ſocietatis 


non videt? Qvzenim eftifta necefitas,tam. 
intolerabilis& tam plangenda, etiam fieri 
fi poffet, fontibus lachrymarum irriganda, 


multzgentes& qvidem barbarz, ut Græci 
& Latiniputant, qvi ferum &immanearbi-. 


nenſontes moriantur, ut magiseorum nos. 


fr. | 
d % 
| 
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mifereat,qvam fimorerentur : ufqve adeo 
graviora font (xpetormenta, qvam mors.. 
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Annon fregventes qvot die videmus, qvi 
mortemperpeti malınt,qvamtormenta. 
. Etfateantur fictum crimen de füpplicio 
certi ,netorqveantur. Profeltocarnifices 
animoshabemus, qvi fuftinere poſſumus 
gemitus, &lachrymastantocumdoloreex- 
preffashominis,qvemnefeimus , fine no- 
ens. Quidqvodacerbam& perqvam ini- 
qyamlegemfinimusincapitanoftra domi- | 
nari, qvam fufpiciones tormentis armamus 
& inimicis delationibus?Sivitas noftras,qvas | 
cupiunt „non impendimus ‚ faltem qvod | 
proximum eft ‚ intolerandis doloribusno- | 
ftris, nonparum gaudii damus ac fru@tus. | 
Mihinon vacat , acnelibet.qvidemde tor- | 
mentishiciogvi copiofius, qvum poflem; | 
ne declamare magisvidear,qvamcommen- _ | 
tariafcribere.Locuseftapud Rhetorescom. | 
munis de tormentis,& contra tormenta.For- 
tiſima funt, gv&cungvecontra tormentadi- 
cunt-gqvzveroprotormentis,futilia&im- | 
becillia. Das iſt / Ich verwundere mich daß die 
Ehriftliche Menſchen noch eielHepdnifihe Sa - 
hen / Dienicht allein der Ehriftlichen Liebe un | 
Sanfftmuth zuwider / fondern auch aller Seues" | 
feligfeit hartnäckig / als heiligſte behalten wol: | 
len: Auguftinus fagt / daß Durch Morh der | 
U P3 jenſhe 


- » offentlichen Weſens nicht Fan: weggenommen 


offimals die Peinigungen viel fehwerer als. der 


A 


1) 
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chen. ein eharffes. und 


Mn 
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menfchlichen: Geſellſchafft die Peinigungen ger 
- braucht werden. Aber wer fieher nicht / Daß er 
mie den Heyden und von den Heyden redet? 
Dann was iſt das für eine Nothwendigkeit / fo 
unerträglich / und ſo beklaͤglich auch / da es mög- 

lich mit Brunnen der Thraͤnen zu benetzen das 
fern ſie nicht nuͤtzlich iſt / und ohne Schaden Des 


werden. Wie leben ſo viele und wilde Bolder/ 
wie die Griechen und Lateiner vermeynen die es 
fuͤr wild und grauſam halten den Menſchen zu 

peinigen / andeſſen £after man ziveiffelt. Bir 
Menſchen /ſo mit aller Leutſeligkeit begahet / pei⸗ 


* 


Aßdie car damit Die — 
it 
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l 
nihrfierbeny auf daß wir mehr Mitleiven 1 
ihnan Bann ais wann pie Mrben.. So ſeynd 


"odfelber. Sehen wir nicht täglich viele / wel⸗ 
de lieber den Tod als die Peinigungen erleiden 
wollen. Und daß ſie / da ſie Die Peinigung fuͤr Au 

gen gefehen ‚ein ertichtetes Laſter bekennen auf 

daß fienichtmöchtengepeinigetwerden ; fohaben 
wir warlich Heuckers⸗Gemuͤther / Die wir ertra⸗ 
gen Eönnen mas der Menfchen, Seuffien und 
Thräne mitfolcher Pein außgepreflet / da wir 
nichtroiffen / ob er ſchuldig ſey. Was ? daß wir 
ar zar unbilliges © be) 
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über unferm Haupte zu herrſchen zuſehen / als 

daß wir die Argwehn durch Peinigung und feinds 
liche Angebungen befäftigen / wann mir unfer Les 
ben/ nachdem ſie trachten / nicht dargeben fo geben 
wir dennoch / welches das nackt in Ertra⸗ 
gung unferer Schtnergen / nicht wenig Freude 
und Nusen. Mitiftnichtgelegen / und heliebet 


mir auch nicht vonden Peinigungen. hier. weiter, 
jureden / aufdaßichnicht angeſehen werde meht 
—————79—9 
zu ſchreiben. Beyden Rednern iſt ein gemeinee | 
Ort von den Panigungen und gegen Die Pel⸗ 
mogungen. Es ſeynd die ſtaͤrckſte Sachen wels | 


cheſie gegen die Peinigungen vorbringen /aber die 
fiefür Die Peinigungen fuͤrbringen nichtig und, | 


ER. ara A Pu di 
ee endieferLuudo y, Vives,über. die Wort, | 
(quvid guodaligvando & ipfiquiarguunt) per, | 
legemillam ‚fagter/ accufatoridem patistur; | 
qyodreusefferpaflurus; inoneumconvice- | 
ri, Woraus klaͤrlich zu. ſehen / was fürein Uns | 
glück und Elend das Peinigen und Solterverurfas | 
‚ben Fan / und wie unrecht mit dieſem Recht ger | 


fihicht und zu weit: gegangen wird / bey mans | 
das Draͤuen mit Der | 

Solter./ ſchon ſo groß / als der Tod ſelbſten. Es | 
heiſt zwar: Metus non AR fortem virum. | 
ER SEID ETEN 1 


a a 
 dperbas ifigetoiß/ quod dolor cadat infortem 
virum, dann jeftärckerer-8eib7 je flärckere Ners 
ven / ſtaͤrckere Peinigung / und le ftärckere Ems 
pfßndung. Es ſeyn nicht alle Platinz, Campa- 
 nellzund Tampier ‚Diefodraufame Peinigun- 
gen außftehen Fönnen/mwie Campanella von {ich 


ſchreibt; Qvadragintahoris acerrimis fidiculis 


diftentus, fednihil elocutus fui,qvianolui, 
da er dann ſchoͤn beweiſet indem Tractat / Pro- 
. pheta Solis daß wann folchegraufameSchnierz 
gendie menfchliche Seel zur Bekantniß nicht 
zwingen Fönnen / daß viel weniger der Einfluß des 
Geſtirns ſolche nothtvendigen koͤnne aber was die 
KBewalt hißweilen nicht chun kan dag thut Die 
Gelindigkeit /ſeynd auch viel / welche beyde nicht 
Vvberſtehen koͤnnen. Zur Peinigung gehoͤret eine 
ſemiplena probatio ‚und dieſe beruhet meiſtens 
guf einen Argwohn / oder Außſag einer ver wei⸗ 
felten Perſon / Die ſelbſten nun des Todes ver⸗ 
fiber. Miferorumeft ‚malevolentesutfint, 
atqve invideant bonis& gvibusfolatiumeft, 
 fosioshabuiffe malorum, ‘Das iſt nun eben diß/ 
woas der H. Auguftinus hier oben andeutet/ daß. 


man aus ungeroiffen Urfachen dem Menſchen 


| Aen, man u die Folter / anthue / 


hingegen / wann er unſchuldig befunden wird / 
keine datisfaction mehr thun koͤnne dann ob 
9 is A vr! Ku ) £ man. } 


at ‘ 


Seelen⸗ Weißheit. 205. | 
man ihm gleich das Leben laffenmuß ı ſo iſter in J 
Henckers Haͤnden geweſen / ſo hat er ein ewige 
Schand und grauſame Schmertzen erlitten fo | 
ſeynd ihm die Glieder verdorben / alſo daß auch 
vornehme Grafen und Herren / welche einmal | 
ſolcher geſtalt unter des Henckers Hand ſeynd 
geweſen / ohnerachtfie hernach unfchuldig befune _| 
denmorden / und Die Peinigung überftanden/ | 
dennoch frepmillig den Tod derlangt/eder in der | 
Gefängnißfüchfelbftenfolchenangerhan. Wann | 
derhalbendie Richtertolbedächten/masfüreine | 
ſchwere Confeqvens indem Soltern ftehe/fonsurz | 
de man nicht ſo leichtlich darmit anfangen, und 
ſich darinnen præcipitiren / oder einen tapffern 
Mann / welchem ſolcher geſtalt unrecht geſchicht | 
nicht verdencken / wann er fichoder den Peinie | 
gern den Halßbricht / und weiler ja ſterben muß, 
ſolcher geſtalt ſtirbt. Du wirſt mir aber ein⸗/ 
werffen und ſagen / wo bleibt hier die Chriſtliche 
Liebe und Gedult / welches eben das jenige iſt was 
ich Die Richter und Peiniger frage / wo bleibt || 
Die Chriſtliche Liebe und Gedult / wann man mit | 
peinigen nicht aufhöret / bißder Gepeinigte fa- | 
gen muß / was der Peiniger haben till / und alfo |] 
Ehr / Haab und Gut / Leib und Leben / und aus N 
Ungedult vielleicht auch die Seele verlieren muß. |] 
Und was ift das fuͤr ein Proceß und — der 
Sn 2 a 


— 7 a 
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198, Bbehofopbia. 1 
Warheit / da der Peiniger eben dieſes bekennen 
würde, was der. Öepeinigte bekennet wann er 
- eben folang gepeiniget würde + big ersbefennete, 
- Die] Alten haben derentwegen dieſe Art von. 
Erzwingung der Warheit / verworffen / Duell 
und Fauſt⸗Recht vergenommen/ und warn ei⸗ 
ner dem andern was vorgeworffen und angekla⸗ 
get / hat ers entweder beweiſen / der andere geſte⸗ 
hen / oder ſich mit einander ſchlagen muͤſſen / dar⸗ 
durch iſts geſchehen / daß ſo ſchlechter Weiß kei⸗ 
ner den andern angeklagt und angegeben / noch 
der Beklagte durch ſchimpffliches Foltern ge⸗ 
fragt worden / ſondern ſich auf ſeine gerechte Sa⸗ 
che / auf feine Fauſt und GOTT verlaſſen koͤn⸗ 
145. Phil, Du kommſt mie gar zu geſchwind auff 
die Duellen / weil wir doch von den Fltern reden / 
ſo ſag mir / was haͤlteſtu von den Hexenweſen / dar⸗ 
über man in Engelland und Holland lacht 
hingegen in Zeutfchland bannt und.» 
‚Pfych. Der Churfürft von Mayntz / Johann 
Philipps von Schönbern / pflegte offterssu ſa⸗ 
‚gen: Die Schweden hätten nichts guts in 

rancken gethan / als daß ſie mit ihrem in? 
fall dem Hexen⸗ brennen ein End gemacht / 


es waͤre ſonſt gantz N. darquffgangen · Wo 
—— 
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terfeheiden wer ein Zauberer ſey ‚al und 
ſchwerlich Es werden aberunterbem Wort Zau⸗ 
berey/ dreyerley delicta verſtanden; Erſtlich / 


— 


wattzkuͤnſtlerey da man unit Deim Tuf 


” 
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den / ſo dörffteich auch wol davor halten / daß ih⸗ 


en Untechegefehehe/ dann ich glaubenicht/daß 


fie folcheübernarurliche Dinge thun koͤnnen / dañ 
der Teuffel ſelbſt Fan nichts wider den dauff der 
Natur hun, nemlich einen materialiſchen Coͤr⸗ 


per durch eine verfihloffene Thür sdee Mauren 


führen‘ / und twann’gleich die Zauberer ſelb⸗ 


ften geftchen / Daß fie dergleichen Sachen gethan 


- haben / fo iſts Doch nur eine Phanrafey / ever 


- vielmehr Kranckheit und Verwirrung des Ge⸗ 


— 


hirns / oder eine Verblendung 7 dann die armen 
Leute bleiben an dem Ort / too fie ſeyn / fallen in 
einen Traum und wann ſie erwachen / erzehlen 


fie wunderliche Sachen wie ſie da und dort ge⸗ 
weſen ſeyn / wie ſie gegeſſen / getruncken und ge⸗ 


tantzt haben / unterdeſſen iſt alles nicht wahr / ſon⸗ 


dern ein bloſſer Traum geweſen / ſolche Leute ſeyn 


mehr zubejammern als zubeftraffen/ koͤnnen auch 


ohn ihr Zuthun und Willen in dergleichen Kranck⸗ 


heit und Raſerey gerathen / wie man Dann vor 
‚etlichen Fahren ein Exempel in Schweden ger 
ſehen hat / was der Teuffel aldar vor Blen⸗ 


deren / unter den Menfchen / wider ihren ABilz 
len angefangen hat. Porta, in feiner Magıa 
Naturali, ergehletetlichenatürlihe Medicamenz 


‚ ten welche bergleichen Einbildungen und Phan⸗ 


146 
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9 146. Phil.Sagemirnumettrasvonden | 
Pfych. Wer da wiſſen wilrwasdasmißbrauchte | 
Duelliren in Franckreich für Schaden gerhan/ 
der fefe des Ertzbiſcheffs von Pariß Oration, 
gegen den König gethan / fo in dee Continua- 
tioneSleidanizufinden. Esiftunbillig / daß | 
ein Menfeh fern eigen Richter fern fol / es 1% 4 
nicht wahr /noch allezeit gewiß Daß derjenige/fo | 
unten lieget und verleuret / unrecht habe. Duelli⸗ 
ten kommt daher / daß / wann eine Parthey die an⸗ 
dere verletzt / der Verletzte ſich ſelbſten wiederum 
vindiciren / der Verletzter aber ſolches nicht leid 
den wil /fo muß nothſaͤglich folgen daß ſowol 
der Verletzter als Verletzte nemlich beyde ihe | 
Leben gegen einander aufffegen müflen/ nemlich 
Leib und. Seel in Gefahr feren. "Solche Art 
von Nach / welche vor dieſem das Kauft: Recht | 
genannt worden / mag wol unter geoffen Herren 
undSpldaten erficher maſſen Platz haben / wel | 
chekein n competentemjudicem zulaffen tonle | 
‚len 7 und welche die Ehre dem Leben gleich ſchaͤ⸗ 
sen / geſtaltſam dann auch das Due liren in Feis 
ner Materi gebräuchlich / als wegen der Ehr/ 
wie Herr Georg / Freyherr zu Rappach / det 
Anno 1445. geſtorben / und wegen der Ehre der 
Teutſchen mit einem freitbaren und mann⸗ 
a u. D.7. 3. Mae 


er — 


ee ee > 


a 


— 


— 


Albrechten von Ofterreich/ tapffer und glück 


haffeen Spanier/in Gegenwart Ertz⸗ Hertzogs 


I fich in einen Streit. eingelaſſen und obge⸗ 


„rer. des Reichs 7. befennen. öffentlich. ur 


wgerhat 3 Der Ehre halben auch hat Hector 
von Trautmansdorff / fo Anno izz6. gelebet/ 
und Seyfried der Fraunberger ſich mit einan⸗ 


der geſchlagen / und ihnen derentwegen.Känfet 


Ludwig einen, Kampfforieff ertheuet wie 
folget : Wir Ludwig von Gotte⸗ Gnaden/ 


Roͤmiſcher Räyfer / zu allen Zeiten Meh⸗ 


„ dem Driefe/ dab für Uns kommen iſt / der ne 


und geſtrenge Mann Hector von Traummangs 


„ Dorff / unfer. lieber gerreuer. Cammermeifterz 


und ſich beklaget über Seyfrieden den Grau 


hundert und dreygehen Jahren / darnach He⸗ 


berger / unfern Rath / wie er ihm hinterwerts 


„feine Ehre benommen / und ſich —— | 


heruͤhmet / beffer/ und vom Adel aͤlters He 


„kommens ſeyn / dann er. Darauff hat 
» Sraunberger unverholt feine Antwort gethan / 


e 


er hätte das geredt. Bitte-darauff unſer 


—— daß ein jeden zu weiſen be⸗ 
» tuff / darauff ein brieffliche Urkund vor Uns 
„fuͤrzubringen / das beyde Theil gethan haben. 


„zum erſten hat Seyfried der Fraunberger ſein 


„gut beſigelt Brief / mit Jahr⸗Zahl / men 


» etor * 
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etor von Trautmansdorff / auch mit ſeinen gr » | 
ten befiegelten Briefen geriefen /. vierthalb » 
hundert Jahr auch zwey Jahr. . Wach. diefer » 
Weiſung fich dieſe beyde/aufferhalb unferer zu » 
Fampffen( bey ihren. groſſen Eyden gefchtvns » 
zen) verpflicht haben zum Faͤgniß und um ihr», | 
SHib md Helm und Kleinod derinn./und.» | 
Darauffoenandern Sieghafften/ mit Leib und » | 
Wappen heimfallen follerdasmit hoher Bit» | 
an uns gethan / ihnen das zu verguͤnnen; day» | 
ben Wir ihnen beeden sy nach unſerm beſchloß | 
fenen Rath / das zu geben /undeinen Tag ai» | 
geſtellt / ft Seyfried der Sraunberger ſchwer⸗ 
lich unterlegen. / und des 6 ſiegloß 
worden: darnach hat unſer lieber Cammer⸗ 1 
meiſter / Hector von Trautmansdorff. unfe » 
rer Frauen der Kaͤhſerin / den gefangenen >, 
Seyfried zu einer Ehrung geſchencket haben „ , 
wir darauf aus Vergnuͤgung der Kaͤhſerin | 
den gefangenen Seyfrieden mit Leib und ſei⸗·, 
ner Willkuͤhr/ wiederum ledig geſprochen / 
doch in der geſtalt / daß hinfuͤhro Unſer getreuer, 
lieber Cammermeiſter Hector. von Traut/ 
mansdorff fein Bruder /ihre Erben / und alle,/ 
ihre Nachkommen vor Seyfrieden den Frau» | 
berger ſeine Erben und Nachkommen / ‚alle. | 
weg im Schimpff und Ernſt / mit ihr £eib und „| 
FERIEN * EB ap⸗ jan 
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> Wappenden Sürftand habenfoiten. &p aber 
» Seyfried der Staumberger oder feine Nach⸗ 


 » fommen das nicht hielten + aus Muthwillen 


» überteeten / follen fie Un⸗ und unfern Nach⸗ 


>, fommen/ ohne alle Gnade verfallen feun hung 


„dert Marck Goldes / auch Hectorn von Trautz 
mansdorff fuͤnffzig Marck Goldes; Das ber 
» ftatigen Wir ihm / aus Kaͤyſerlicher Macht / 
mit dieſem Unſerm Briefe / und Känferlichen 
» anhangenden Inſigel / Der geben iſt in Uns 


ſerm Marckt Myorach / an St Georgen im 
1 * und unſern Reichs im zwanigſten 
JJ 


xEn Ih halte felbffdarfür/dafi/tsanneiner 
keinedatisfation befommenfönneyer fieh ineinen 


Ddoellein laſſen möge/undibefferfey das Seben/als 


die Ehr in Gefahr ſetzen / und im ftich laffen und 


woann mans recht betrachten wil / was ſeyn die heu⸗ 
tigen Kriege und Schlachten anders / als Duellen 


von vielen Perſonen / daeinjeder ſich zu de 
fendiren / das beſte thut * 


plych. Krieg führen oder mit Kriegen ſich de- 


fendiren / wäre gut / daß mans wenig und fo bes 
hutſam / als ein ſtarcke gefährliche medicin gez 


brauchte / aber leyder heutiges Tages wirds gar 


. gugemein and mißbraucht aug einem noͤchigen 


defenſiv⸗ Krieg wird ein unnöthiger —— | 
RENTE U LE: —— rieg/ 
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Krieg) aus einem Xeligions> Krieg / ein Regi⸗ 
ons⸗Krieg / aus einem mannhafften Fechten / ein 
ſchaͤndliches Mordbrennen / Pluͤndern und müs | 
gen / verheeren und verftören/ Dasmache um | 
fich vor folcher Gewalt zu ſchuͤten Daß man - | 
Soldaten halten muß / darüber denn eine gute | 
Kriegs⸗Zucht gehoͤret und daß der Soldat fiea | 
tigs in der Ubung bleibe und nicht muͤſſig gehe | 
ſondern etwas zu fortificiren habe dann dieſe 
drey Stück / nemlich eine gute Zucht / Arbeit | 
und gute Bezahlung / halten den Soldaten von | 
der Rebellion ab. Die übele Anftalt wegen Des | 
zahlung und Proviant / verderben eine Armee / 
und verurſachen alle. Unordnung in den Dvar 
tiven : Ein geitziger Commiſſarius oder ein geld⸗ 
gieriger Officiter if ein ſchadlich Weſen. 
bar auch eine groffe Verantwortung auf fih | 
dem arınen gemeinen Soldaten das menige feiz . | 
nigezu entziehen / Dannein gemeiner Soldat iſt 
fuͤrwar eine efende Ereatur/ und noch armer ale | 
einCapuciner. Zum Erempel / ein Capuciner 
hat Fein Geld /ein gemeiner Soldat auch: ein&ar | 
puciner hatfein Hembd an/ mancher Soldat 
auch : Capuciner haben bißweilen Laͤuſe die 
Soldatenauch: die Eapueiner faften / die Sob |] 
Daten offt mehrers als ihnen lieb iſt: die Capus |] 
einer fliehen in der Nacht auf und beten die Col: | 

J | daten | 


—“ 
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daten müffen inder Nacht Schildwacht ſtehen: 
die Capuciner werden offt mit guten Worten 
—— die Soldaten mit Degen und Pruͤ⸗ 
geln / Fluchen und Schwören commandirerund 
angetrieben: Die Gapuciner beten vor andere/ die 
Soldaten hingegenfechten porandere/ und feßen 
ihr£eibund Leben vor andereauf : die Capucis 
ner find bey ihrer Lebens / Art des Himmels / die 
Soldaten gemeiniglich/ zumalen die Frantzoͤſi⸗ 
ſche Mord⸗Brenner / der Hoͤll und ewigen Ber⸗ 
‚dammiß verſichert. Iſt alſo der Krieg ein ge⸗ 
faͤhrliches Werck / und Fan man gar leichtlich da⸗ 
rinnen die Seel / Ehr / Gut und das Leben ver⸗ 
lieren. Manche vermeynen / wann ſie nur praf 
ſfluchen und ſchwoͤren / ſauffen und fpielen / tur⸗ 
niren / ihren Wirth plagen / und den Bauren 
ſchinden koͤnnen / fo ſeynd ſie prafe Soldaten/ 
„ander vermeynen / wann fie ſich praf fchlagen / 
Kugelwechſeln / und unſinniger Weiſe einander 
die Haͤlſe brechen koͤnnen / ſo ſeynd ſie prafe Sol: 
daten; allein zu einem rechtſchaffenen Soldaten} 
zumalen zu einem General gehören viel gute 
Doalitaͤten / und wird man ſelten bey einem alle 
finden? das Alter und Die Experientz die Vor⸗ 
ſichtigkeit und Reſolution die Staͤrcke und Con⸗ 
ſervation / die Correſpondentz und Affection / die 
Erkaͤntniß der Länder und Nationen / ſeynd u 


. 
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iſt unuͤberwindlich / ſondern Fan mit der Zeit durch 
Hunger eur einwerffen / CanenirenMimren 
und Stürmen-überwältige werden fondern die 
Veſtungen ſeynd darum/-daß man fich fo lang 
defendiren Fonne / bis der Feind  fich entweder 
darvor ruinirt / oder müde wird /und felbften dar: 
pon abzeucht / oder bis ein Entſatz Fommt ; je 
aͤnger ſich nun eine Veſtung hal ten kan / je beſ⸗ 


fer fi: Die zwey beruͤhmteſie Belaͤgerungen in 
langer Zeit / ſeynd Candien und Stettin gewe⸗ 
fen. Vorallem iftzubetrachten / obein Ort regu⸗ 
lir oder irregulir ſey / ob er einen tricknen oder 
Waſſer⸗Graben habe. Eine Veſtung ſoll vier. 
‚ defenfioneshaben/t.unfer der Erden/mit&ong 
tra⸗minen und ramis.2. In den Graben /mit 
Foſſabraije caponiren / und furno. 3. Aufden 
Waͤllen mit geraden oder. Seiten Streich Li⸗ 
nien / und zwey dopplen oder gevierten flangven 
4. Oegender Stadt eine-innerliche defenfion. 
- Biel Auſſen⸗Wercke erfordern spiel Volck; ges - 
brochene Cortinen find beffer als die geraden: und 
die gerade Slangven beſſer als die oblignä : Se 
wen ger eine Beftung dem de inde im Gefichtlig:y 
“ jebeffer. Wann ich molte/ fo Fönte ich dir eine 
Veſtung demonfteiren/dieunter allen Veſtun⸗ 
gen heutiges Tags in der Welt/ſich zum laͤng⸗ 
ſten defendiren kan / und was noch mehr iſt ver 
| RT ver 
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er der Feind mitcanoniten Feine Schatten ver 


erben Fan / welcherman mit miniren nicht ſcha⸗ 
en kan / und welcher imgleichen Fein Zeur ein? | 
werffen fehadet/und wie ein Holg unentzundlich | 
umachen. Sch wolte dir auch noch wmolfönnen | 
demonftriten/toieeinegimliche Armeezuunter- 
halten daß ſie einem Sandemehrnüßlich, alsbe | 
ſchwerlich ſey Weil egaber meine Profefion | 
nicheift oder ich zum menigften vor dißmahl feier 


ne Profeſſion darvon mache /alſo laß ichs beruhen | 
umahlen es auch dir / als einem Philofopho we⸗ 
nig nutzen wird / in dem deine fpeculation mehr 


aufdefenfionder Seele und Gemuͤths / als der 


Zeiunigtienetn nu u en BE 
149. Phil. So iſt es Aber fagemir zum Beſchluß / 


weil wir alle fterben muͤſſen und nichts unüber 


toindlichesift/ toie Fan Ich Die Unvergänglichfeit 
mieiner Seelennach dem Tode recht be | 
EN REISE Re a nn 
Pfych, Won Unfterblichfeit der Seelen haben ') 
gar fchöngefihrieben die zwey berühmten En | 
gelländer ı Staff ai und Heinrich Mohr | 
allwo Du gnugfamen Be 

darffſt Dich nicht verwundern / wann gleich der 
Leib hinweg iſt warn ſchon die fünff aufferliche |] 


ericht finden toirfty und 


Sinnen vergehen daß dennoch Die Seelebleibey / 


dann in dem Schlaf ſeynd alle Sinnen ſtil | 


TER 
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und gleich ſam todt und dennoch die Sel 
| im Traum) und agırt in ihremSiche. : Alto fich 

gar nicht zu verwundern / Daß. Die Sl ‚auch 
F aufferden Leib operiven Fönne/ und weil fie feine 

Materiifk/.von Denen Elementen. zuſammen ges 
feet: /fo ift fie. Feiner Corsuption noch. Veraͤnde⸗ 
rung untectoeffen ſondeen unfferblich. und un⸗ 
verweßlich / ja der Menſch felbften iſt unvergaͤng⸗ 
lich. / dann ob er gleich verfault oder. verbrannt 
wird / ſo gehen die Theile in die Elementen/koͤn⸗ 
nenderohalben aus denen Elementen. auch wol 
wieder zuſammen Fommen / dann fo lange Die 
. Welt ſtehet / hat fienichtum einen. Gran abge⸗ 
nommen indem es fo ſchwer iſt / daß aus et⸗ 
"was nichts werde als daß aus nichts ct: 
" waswerde.. GOTT der Allmächtige Fan alz 
‚fein aus nichts etwas / und aus etwas nichts 
— — Mn sh — * — Selen 
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Byte ns R BEER im nr eibe 
hat yufammen gebracht / und der da. Die Seele 
hineingefeßt hat wird auch « am. Juͤngſten Tage 
lache Seele wiederum in den glor ficirten Leib 
ſetzen Fönnen , da wir dann nochmalen unzer⸗ 
ervigim N Und u 
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gehre auffgeloͤſet zu ſeyn und bey Chriſto zu feyn. 
Wer wird mich erretten von dem Tode dieſes ei — 
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bes. Dieſes iſt die Urfach /daß alle fromme und 
verſtaͤndige Leuteden Tod mit Freuden erwarten / 
jaa darzu ſo feölich als zueinem Tank gehen / zus 
-  mahlendie Märtererunddie unfchuldig flerben. 


— N 


* 
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Die uͤbergroſſe Furcht aber des Todes bey den 
gemeinen Leuten kommt entweder her aus ei⸗ 


nem boͤſen Gewiſſen / und uͤbel gefuͤhrtem Leben / 


allwo ſie ſich dann fuͤrchten daß ihre Seel wer⸗ 
de Rechenſchafft geben muͤſſen / und geſtrafft 
werden; oder die Furcht des Todes entſtehet her 
aus einem Zweiffel an. die Aufferſtehung. De 
rentwegen muß ſich eine Seele fo nun von dem 
Leibe ſcheiden ſoll / gantz i GOTT reſigniren 


und gedencken / daß ſie eine Creatur und Geſchoͤpff 
Gotles ſey / daß ſie ſich nicht ſelbſten gemacht / ſon⸗ 


e 


- dern Bott zu ihrem Schöpfferumd Varterhabe/ 


dab SOTT als Gerecht und Barmhertzig / ſein 
eigen Gefchöpff/ welches er fo hoch ſchaͤtzet / nicht 


werde zuſchauden machen verdammen oder ver⸗ 
gehen laſſen / fondern weil er Ewig iſt / auch Die 
Seele verewigen / und ewig daurend machen / zu: 


mablen es ihm / weder am Willen noch an Macht 
ermangelt. | Er 


Die Achte Abtheilung. 


ist. Phil. Ich en 
{ 
DER 


ick 
aus deiner Pfychofophie ,oderaus Betrachtung 


& 


REICHERT EPDEN.: = ZUgn m 
er Seelenimehr Weißheit / Wiffenfchafft und 
ummenfchlichen&ebennöthige Lehreryalsauseir | 
em gangen CurfuPhilofophicogerlernerhabe / | 
ndfehenun wol / das jemehr da Menfch ſeine See⸗ 


kennen lernet / je mehr lernet er auch GOtt ken⸗ 
en / alſo daß GOtt in der Seele und die Seele in 


gOtt iſt / derentwegen ein Niederlaͤndiſcher Car | 
uciner einen herrlichen Tractatund Commenta ⸗ 
ium geſchrieben / uͤber ie Worte Kegznum Dei 
ntra vos eſt, iſt ins Hochteutſch uͤberſetzet / und 
in Schultzbach gedruckt: ABiederholemienun a 
jum Beſchluß das gantze Thema deine 


us Bhilofophtessiue., 


a 20 “4 3 EN A 
ſych. Der Inhalt ſolcher iſt / daß die Selb» | 
rachte / daß ſie ſelbſten ſey/ dann der nicht weiiß 


der glaubt / daß er ſelbſten ſey / der iſt ein Narr / 


er iſt / ſo muß ſie auch nothwendig ſchlieſſen / daß 


jenicht von ſich ſelbſten / ſondern von was anders | 
erkoinme / alſo muß nothwendig ein erfter An ⸗ 
ang und Urſach aller Sachen ſeyn / und dieſe er⸗ 
e Urſach muß nothwendig von Ewigkeit her ſeyn / 
ann wann ſie einen zeitlichen Anfang hätte fo: | 
nuͤſte ſie wieder von einem andern aufangen / und 
vaͤre alſo nicht der erſte Anſang. Solcher aller 
rſter Anfang und Urſach alter Urſachen nun / 
EI SR RL wird 
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der im Sinn verruͤckt /mit welchem nicht um ⸗ 
ugehen iſt; fo bald nun die Seel weiß / daß ſie ſel/ 
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| T genennet/ wann nun die Seele 
erkennet Daß fiees ſey / daßfie von GOTTher⸗ 
ruͤhre / und daß ein GOTT ſey / fo muß north 
wendig folgen / nach ihrer der Seelen Erz 
kaͤntniß / daß GOttheilig / gerecht / alliwiflend/ 
allmaͤchtig und ewig fep. Das ſeynd die fuͤnff 
noͤthige Haupt⸗Kennungen / nicht mehr noch 
mwminder / welche die Seelvon GOTT hat / und 
ohne welche GOTT nicht beſtehen / noch eine Ur⸗ 
ſache aller Sachen ſeyn / oder die Welt regieren 
und erhalten / vielweniger / die Seel ſelbſten / ex⸗ 
und ſubſſtiren koͤnte· Aus Erkaͤntniß die⸗ 
fer foͤnff Kennungen nun / empfindet die 
Seel, daßfieals ein Ebenbild Gottes / 
auch etwas darvon habe / wie dann in dieſer 
Pſychoſophie zur Gnuͤgedemonſtrirt worden / 
und in meinen andern Schrifften auch mit meh⸗ 
rerm zu erſehen· Habe aber hier fo Deutlich ge⸗ 
ſchrieben / als ich koͤnnt und zu verantworten ge⸗ 
traue / da fenum bovĩi, & ſaccharum pſittaco, 
der Boͤſen halben / darff man nicht ſchreiben / und 
den Guten / wolthun. Indeſſen hab ich gleich 
wolin dieſem kleinen Tractat viele und lautere 
Aubſtantlalia geſchrieben / darzu deutlich und ver⸗ 
ſtaͤndlich / wer derhalben leere. Sachen und hohe 
verbluͤmte Worte verlangt / der gehe der Pfycho- 
\ Sophie muͤſſig / und leſe deß Lucreti ans — 
ERS ee, 2 mnia 
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Omnia nam flolide „ magis admirantur 
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‚Inverfisqvx ſub verbislatitantiacernunt, 
Dann die verwunderen und lieben mehr dk 
Sachen garthöricht/ welche fieunterdenenvers 
Fehrten Worten verborgen fehen. Wie dañ auch 
Chryfoftomusüberdasleere Schul⸗Geſchwaͤtz 
klaget; Peregrina doctrina multas jactans 
nugas & multa detinens auditores locqvaci · 
tate, vacuistandemdimittitmaribus, ne⸗ 
qve magnum neqve parvum lucratosemo- 
lumentum. Das iſt die fremde Lehre / die ſich 
vieles Geſchwaͤtzes ruͤhmet / und ihre Bo x 
nicht mit vielem Plaudern auffhält/ laͤſſet dieſel⸗ 


be endlich mit leeren Händen von fich und bar 
benda weder einengroffen noch Fleinen Gewinn 
davon. GHOTTift die Warheit felbft / und | 
diefe1fteinfältig/ die. Seeleift ein Spiegel der 
Warheit / darum kan auch ihre Weißheit nicht 
vielfältig / dunckel und betruͤglich ſeyn / ſondern 
mußganß ſchlecht und recht von jederman ver⸗ 
fanden und approbirt werden / wie dann wider 
dieſe meine Pfychofophie , niemand mit Fug 
etwas beybringentoird / undgleichteol wird ein 
jeder befennen müffen/ daß er Diefe Mater) mies 
gende foaußführlich und fo Fursmitlauter füb- · 
Kantialien tractirt ſind / nemlich / in 4. Boͤgen / 


— * 
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alles das jenige / was zu dem Sundamental Wol⸗ 
ſtande des Menſchen / zu wiſſen vonnoͤthen iſt. 

152. Phil. Ich ſehe wol / daß dieſes einxtractal⸗ 
ler deiner Schrifften iſt; ſage mir / wie biſtu 


a gu folherScientz en. 
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 Pfych. Das ingenium , judicium und me- 
- morie, ſo mir GOtt verliehen / habe ich in der 
" Mathefiegeolirt/und Dardurch die Drdnung ge⸗ 
lernet / darauf habe ich mich auf die Methodos. 
geleget / nachmahlen der Sachen Principia und. 
. axiomata quffgemerckt /über dieſes habe ich viel 
gelefen /viel gehört / viel erfahren / viel’ probirt / 
viel laborirt / viel ſpeculirt / bin auch mit viel ge⸗ 
ehrten Leuten umgangen. Zu Stockholm ha⸗ 
beich gefannt zu Zeiten der Königin Chriftinz 
. den Cartefium , Salmafium , Naudzum, 
Bofchartum , Merfennem Heinfium, 
Freinsheimium ‚, Beclerum, Meibomium, 
 Schzfferum, In Teutfihland habe ich gez 
lehrte Leute gefunden / den Heren von Boinen⸗ 
burg / Patrem Schorrerum ‚ P.Corneum, P. 
: Canradt : In Stalien / Abbatem Bonini, 
- Marcum Antonium de Caftagnıa , Dr, 
Tadchenium. In Holland bin ich hekandt 
geweſen / mit Dr. Sylvie, Galeno , Golio, 
Ba NE »  Hor 
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‚Hornio, Schoten / Hudde , Hr. Zülheny‘ 
ſo waren auch Känfer Ferdinandus IM. der 
Churfuͤrſt von Maͤyntz / der. Churfuͤrſt in 
Baͤhern / und der Cardinal von Saltzburg 
curios und verſchafften die benoͤthigte Mittel/ 
allerhand experimenta ſo wol in Mathemati⸗ 
cis als Phyficis, Medicis und Chymicis auch 
‚in. Didacticis zuthun / uber dieſes habe ſch von 
Natur Luft zu dergleichen Sachen / und hatte 
Feines Antreibers vonnöthen /_ wann andere: 
‚fpielten 7 truncken und luftig waren / da Au- 
dirte ich / und wo ich. fund oder gieng/ fpe- 
„eulirte ich / derentwegen ich auch. unterſchiedli⸗ 
‚che Dinge erfunden / und der Welt damit ge | 
ae / welche bißher noch nicht befand ger | 


* . 


‚153. Phil; WBashaftudenninfonderheit sor ans | 
dern gethan und außgefunden / daß vor dieſem noch 
maie geweſen / oder practiciret worden / dann eini | 
ge ſagen / du habeſt nichts neuesge —- 1 
"Pfych.- Unterfchiedliche Dinge / theils von klei⸗ 
ner / theils von groſſer Importantz In Studiis 
war habe ich Erſtlich erfunden viel Jahr 
vor B. Kircher, wie mir Eraſmus Franciſci in | 
feinem Chineſiſchen Luſtgarten 7 billich das | 
Zeugniß gibt / auch P.Schottus infeiner Tech- } 
N gt 
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m... Pfebofophin | 
nica Curiofa, degleichen Sturmiusin Col- 
- legio curiofo ‚befennet ) einen Character oder 
° Erfindung / wodurch in einer Stunde Zeit In- 
formation , alle rationeg/ einander /und doch 
jede 7 die} ander/ in ihrer eigenen Sprache 7 
ſchrifftlich verfichen Fan / ift auch zugleich ein 
- Mittel auff das geheimfte und ficherfte mit einan ⸗ 
der zu correfpondiren / iftein gutes ‚Mittel 
zur Correfpondens / wann es in unterfchieds 
Aiche Sprachen überfeßt wäre ; Ich habe e8 
Lateiniſch und Teutſch in Druck gehen laſſen / 
der Churfürft von Maͤhntz Here Johann Phi⸗ 
> Tipps von Schönborn hat mich dazu animirt / 
anjetzo feheinetes ein gantz leichtes Werck zu ſeyn / 
ag ich aber vor eine Mühe gehabt / biß ich 
die tabulam Variationum in folcher Kuͤrtze 
"erfunden / iſt mie zum beſten bekandt / ich ha⸗ 
be ein hitziges Fieber daruͤber bekommen / und 
waͤre bey nahe darüber zu Franckſurt geſtor⸗ 
ben / ich habe es nun noch weiter gebracht / und 
habe das gantze Merck auffeinen einzigen Bo⸗ 
gen / ſo uͤber die maſſen curiös iſt / das erſte 
bereits wird von jederman gelobet / wiewol 
es einer N. X. in ſeiner Combinatoria verach⸗ 
ters und doch geſtehen muß / daß er meinen 
cyharacter nicht einmal gelefen noch verſtan⸗ 
den vide pruritum c —— & 
EN J ine 
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fine fundamento contemnendi ac publice 
fcribendiun m a 0. A: 
Zweytens / habeichdie Lateinifche Spas 
chezu erlernen auff Ihr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
in Baͤhern Unkoſten/ den methodum didacti -⸗ 
cam, Radices und Derivata, auch dag no- 
vum Organum in. Teutfeh und Lateiniſch ger 
ſchrieben / mas ich darinnen gethan / zumahlen 
"in den letztern / weiſet der methodus, die At- · 
teſtata gelehrter Leute und das Werck ſelbſten 
aus / gewiß iſt es / daß ich der Welt ein ſolches 
Licht angezuͤndet / welches in hundert Jahren 
keiner gerhan / und haͤtten mich böfe Leute nur 
noch ein Jahr ruhen laſſen / ſo wäre der Dritte . 
Theil heraus kommen / nemlich Die Nomen- 
ctura Adamica, welche ſo lange die Welt 
ee hat / noch nie ſolcher geftale gefehen 
worden. Re Tara 
Drittens / habe ich auff eben hochbeſagter 
Churfuͤrſtl. Durchl. in Bayern Unkoſten / meine 
phyſicam ſubterraneam elaborirt und publi· 
irt / was nun das vor ein Buch iſt / was für 
Obſervationes und Experimenta darinnen 
ſeyn / wie weit es von des P. Kirchers Mundo 
fübterraneo unterſchieden / wiſſen die jenigen 
welche ſolches geleſen / und iſt dieſes Buch/ ohne 
Ruhm zu melden / weit und ig in der Welt von 
— | —— ge⸗ 
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20 Pfychofophias —— 
ge lehrten Ben — kan auch fageh, 
daß ich Darum fo klar gefchrieben / und ſo viel ge⸗ 
— entdecket/ als vor mir kein Philo- 
 Sophus gethanhat, | 
Diertens/ habe cch geſchrieben einen ee 
IB "mercien-Tradtat, und Darinnen den wahren 
Grund und uͤrſochen des Auff und Annehmens 
der Staͤdt / Laͤnder und Kepubliqven, der 
Populoſitaͤt / Nahrung und Civiler Societaͤt / 
des gemeinen Handels und Wandels / des 
Bauren⸗ Handwercks⸗ und Kauffinanſtandes / 
des Monopolit, Polypolii und -Propolir 
entdecket / folcher geſtalt -daß von diefer Ma; 
eri/ Re dergleichen Fein Buch vorhanden 
— iſt auch dieſe meine Schrifft / von 
elen tapffern Leuten fleiſſig geleſen und wol 

i er genommen worden. / hat ſchon etlicher 
. Diten bereitseffect gethan / Handel Mans 
del und Manufacturen dahin’ gezogen / und. 
was noch thun ſoll / wird deſſen anderer Theil / 
wann mir GOtt das Leben noch länger friſtet/ 
aunen de | 
2: Fünfftens /. e8 wird mir nientande laͤug⸗ 
| nen / daß ich heutiges Tags der erſte bin / wel⸗ 
cher von introduction der Manufacturen re⸗ 
det / ſchreibet / und ſich wuͤrcklich in der That‘ 
bemuͤhet / auch Der Teutſchen RAN den Zu⸗ 
N a Tao 
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‚fand ihrer Commercien / klaͤrer vor Augen ger | 
ſtellet hat als ich gethan habe / in einer gez \ 
druckten Schrift unter dem Titul/ Gedanden | 
und DerlauffüberdasConfifcations-Werch 
‚der Sransöfifchen Waaren und Manufa⸗ 


| 
| 


cturen in Teutſchland / was folchem daran 
‚gelegen / und wie Die Manufacturen und | 
Com mercien beffer darinnen fortgeferzt wer | 
(den Eönten / ſamt einem Butachten wegen | 
Zulaſſung oder Verbots der Seidenen und |) 
dann / wie ein unbefcbwebrlicber fundus sıa | 
einem befländigen Reichs zrario zu bekom: | 
men / wohlmeynend und unvorgreifflich 
geſchrieben an die verfamlete Keichs-Stäns | 
de zu Regenſpurg. el 
Sechſtens/ ich mache. zwar kein groſſes 
Werck von meinen übrigen Schriften das |} 
wird aber Doch der unparthepifihe Leſer urtheiz |} 
len daß ich eine ſehr groffe. Mühe und Fleiß in | 
‚meinem. Parnaflo Medicinali gethan /: und |} 
wird geftehen / daß folcher geftalt kein Buch 
gu finden / worinnen fo ordentlich" und deutz | 
lich / von jedem Kraut ſechs Paragraphi |] 
u finden 1. zu geſchweigen / vieler. anderer 
darinnen begriffener Materien und. fo vieler |] 
Siebendens / aus meinen im Druck gege⸗ 
ht NO 
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benen Inventis Mathematicis iſt zu erſehen / 
daß ich der erſte in der Welt bin / welcher eg fo 
weit gebracht / daß alle Uhrwercke / fie ger 
- hen auch fo ungleich wie fie wollen / wanns 
auch gleich Bratenwender wären / wie auch 
alle Waſſer⸗ Uhren / mit gang geringen Ko⸗ 
ſten und leicht / alfo angerichtet werden koͤnnen / 
daß fie zum allerrichtigften gehen / und nim⸗ 
mermehr aufgezogen werden dörffen / fo lang 
gehen 7 als nichts daran bricht 7 und fie nicht 
dverruckt werden: Nemlich 7 ich habe. erfun⸗ 
den / Uhren zu machen ohne Zähn und Raͤ⸗ 
der / kommt eine gange groffe Uhr nicht über 
einen Ducaten. Zweytens / habe ich zu erſt 
; erfunden / einen in die Ruͤnde fauffenden und 
‚ qußtwechfelnden Perpendicul / welcher Die gleis 
cheſte Menfur von der Zeit macher / ald jemah⸗ 
lenin der Welt erdacht werden fan. Drittens 
habe ich erfunden Caufam Phyfico - Mecha- 
. 'nicam perpetuo moventem ; Aber Diefeg iſt 
in benantem Tractat zu ſehen / was ich Der 
Welt circa compresfionem linearum im 
Waſſerwercke demonftriret / alwo die groſſe 
. "Fauta und Thorheit in den Druckwercken an 
den Tag Fommt / und bewiefen wird / daß Die 
groſſe Gewalt und Schwehre zu bewegen / in 
den Druckwercken unnoͤthig ſey / ——— 
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leichter Bewegung geſchehen koͤnne. Was ich 
weiter circa vine claſticam, immodine dee | 
Fliegens erfunden und obſerviret und mag | 
ich in der Feuerwerckerey und Conftablereg | 
practicirt / ift alldaauch sufehen z und zugleich 
nicht zu leugnen / daß es neue der Welt bißhero | 
bunbekandte / ſondern von mie erſt erfundene 
Sachen ſeyn. h 

Achtens / aus meinemzu End diefer Ply- || 
chofophie bepgefügtem Invitatorio ift zu ers | 
ſehen / wie ſehr ich mich bemuͤhet und wie ſauer 
ich mir es hab laſſen werden / meinen Nechſten 
an Leib und Seel zu helffen die Kindera || 
Zucht und Unterweiſung der Jugend zu beförz || 
been / Die pathemata des Gemüts/ bey den Erz || 
wachſenen / zu regieren / Die Krancke gefumd gu |} 
machen / und Die Nahrung ohne zu groſſer Sor⸗ j 
gezu verſchaffen. Ich hab zudem Endeleine | 
gewiſſe Societät vorgefchlagen/ und binder Erz | 
fie / ver Mittel angewieſen / wie folche ohne Ob- |! 
‚ligation und Befchwehrung der Concurrenk; || 
‚ohne Verlierung der Reputation , ohne |} 
Schwächung der zeitlichen Mittel auffgerich |] 
‚tet werden und beftehenfönne. Ich bin auch | 
der Erſte / der da gerathen 7 man folle eines Mes I 
chanifche Schulund Theatrumnaturz & artis j 
auffrichten /habauch Pan: RD por goſe 4 


Noutzendem allgemeinen Weſen dardurch zuwach⸗ 
Naeuntens / ich habe gerathen / man fol fich 
hieraus / in Europa und Teutſchland nicht um 
‚ein Fuß⸗breit Lands fehlagen / und ſo elend 
einander würgen / fondern man follehieber nach 
Weſt⸗Indien fegeln / allda fen noch gutes und 
| herrliches Land genug / man foll folches colo- 
niren/ cultiyiren / Wein / Seiden / Woll / 
Baumoͤl und ſolche Fruͤchte allda bauen / wel⸗ 
che man: nun aus der. Frembde holen / theuer 
bezahlen / und das Geld dafuͤr hinaus tragen 
muß / auff ſolche Weiſe aber bleibe das Geld in 
Teutſchland / und koͤnte man die in Teutſchland 
fabricirte Manufacturen nach Weſt⸗Indien 
ſchicken / und um ſelbige Waaren vertauſchen / 
alſo darinnen und hierauſſen nuͤtzen thun/ und 
einen Handeldahin ziehen: Wir ſeynd ja ſowol 
. Leute / aldandere/ und verſtehen den Feldbau ſo⸗ 
wolals andere: haben auch beduͤrfftige Leute und 
. » Kabettengenug : haben auch. Gelegenheit, aus 
der Oſt und Weſt⸗ See von Stettin] Stral⸗ 
und / Roſtock / Luͤbeck und Hamburg dahin zu 
fahren: Haben in dem Roͤmiſchen Reiche die 
vier. Haupt⸗Fluͤſſe / die Elb / Weſer / Rhein und 
Donau / worauff ein groſſer Theilvon Teutſch⸗ 
land Fan. befahren werden. Haͤtten PR ; 
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 Noömifchen Neich folcher Waaren Verſchleuß 
genug / wann wir Die frembde daraus lieſſen. 
Wie ſolches alles weitläufftigund umſtaͤndig in 
einer Schrifft an Tag geben / unter dem Titul 
Unvorgteiffliche und wolgemeynte Ge⸗ 
dancken / wie nach dieſem Kriege / bey. 
verhoffendlich erlangtem Ftieden dem rui⸗ 
nirten Teutſchland wiederum auffzubelffen | 
ſey. So laͤcherlich und unmoͤglich nun anfangs 
unſern Teutſchen die Propoſition vorkommen / 
fo umftändlich fangen fie nun: an dieſem Werck 
nachzudencken / und ollgemach zu mercken was | 
es ſey 7 im Fall der Noth eine Retirade zu has 1 
ben / und daß nicht nur alles von den Unter⸗ 
thanen erpreſt werden koͤnne / fondern auch et⸗ 
was aus der Frembde geholet werden muͤſſe/ 
daß unſere Nachbaren auff ſolche Weiſe reich 
‚werden / und: daß Holland ſelbſten nun ſehe/ 
was es an Braſilien verlohren / und vor dieſen 
daran gehabt habe: Nientand wird es laͤugnen |] 
daß ich der erſte bin / welcher öffentlich im Bruck 
die Hochteutſche Nation dazu animirt habe II 
‚auch die Sache bereits ſo weit ‚gebracht daß 
man nun einen guten effect darvon ſehen koͤn⸗ 
te /. wann nicht Die jenigen / welche das Werck 
befördern hätten ſollen folches ſelbſten hinter⸗ 
trieben und gehindert haͤtten. “Endlich und | 
ik QD7 3uleße I 


| 


ni, Bi 


6° © -Diehefophi, 


zuletzt hab ich / aus gewiſſen Urſachen der 


Welt fürgeleget mas ich allezeit für den Schatz 
„meiner Schriften und Wiſſenſchafft gehalten / 


nemlich / meinen Chpmifchen Gluͤckshaffen / 


„oder groffe Chymiſche Concordang von 1500. 
Chymiſchen Proceſſen / aus den beten Ma- 
‚nuferiptis und Laboratorlis durch viel Mühe 
und Koften / forvol meiner als des Verleger / 


uſammen gebracht / darinnen ich die Chymia 
dergeſtalt mit alten ihren Handgriffen / und 
ſolche Arcana entdecket / dergleichen noch von 


keinem geſchehen / deßwegen mir vielnoch nach. 


meinem Tod / dancken werden / ſonderlich wann 


ſie der rechten Anweiſung folgen und nachgeben. 
Unverſtaͤndige Laboranten / deren heutiges Ta⸗ 
ges eine groſſe Menge / beruffeichnicht darzu / 
dann fie werden wol blind darinne greiffen / 


welches ſie aber nicht mir / ſondern dero 


Anwiſſenheit / und daß fie die rechte Hand⸗ 
0 nicht beſſer erlernet haben / wollen zus 
Aeibhen | | 

- -154,Phil. Mich duͤncket / du habeſt noch etwas 
mehrers mir hinterhalten / welches du mir 
noch nicht haft entdecket / dann ich hab gehoͤret 
und auch von andern verftanden / Daß du / als 
du noch im Mecklenburgiſchen Sand dich auff⸗ 
gehalten haſt / ein Gutachten habeſt auffgeſenn 
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wie das Reichs⸗Edictin Bannifirung der Stanz * || 
göfifchen Waaren in Praxi und zum Effet zu 
bringen / was dem gefammten: Nömifchen | 
Reiche und allen Ständen daran gelegen / und |] 
wie alle Handlung hinführe in Teurfehland zu | 
ſtabiliren und gu fabriciren / damit ein je |] 

‚der fein Stück Brod reichlicher habe / und 
die Seinige wohl ernehren moͤge 
Pſych. Ja / ein ſolches habe ich auffgeſetzet / 
und fuͤr mich und gute Freunde allda drucken lag |] 
fen / dir. ſolte ich billich auch eines mittheilen hab || 
aber keines mehr bey handen vielleicht geſchiehet 
es / daßicheseinandermalbenfüge. Anjetzo weil 
es nicht temporis, ſo kan ich es dir nicht mit⸗ 


theilen. Re % a 
155. Phil. Güttvaresfeheinet/daßpieneun Mus || 
fendich abfonderlich mitdiefen neun beneficuis |} 
verehrerhaben zund weilduder Welt darmit an 
die Hand gegangen / ſo wirſtuungezweiffelt / einen 
groſſen Danckdarvon getragen / und deßwe⸗ 

gen gie a ei bekommen 

F 9 haben? — Bi 
Pfych. Sa freplich habe ich darmit der Welt 
gedienet / hab auch der Welt Danck genugs 
fam empfangen / Dergeftalt / daß wann ich IF 
‚nicht mehr.auff dag Honeftum als Utile fe |] 
‚hen thaͤte / ich billich wuͤnſchen folte / Rn 4 
| NEE Ins A 
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238, N 
- fen vorigen nichts'gethan zuhaben / fondern wie 
andere gethan/ Dienun reich / und Freyherren 
worden feyn / und doch dem gemeinen Weſen 
mehr geſchadet als gedienet. ch muß mich 
‚aber darmit troͤſten Erſtlich / daß die Ga⸗ 
ben / wormit ich der Welt gedienet / nicht mein 
geweſen / ſondern von oben herab kommen und 
SHTT zugehören / ich habe das Talent bey 
mir nicht vergraben / ſondern in der Welt auß⸗ 
theilen wollen / wils nun nicht erkennet wer⸗ 
den / fo gehet der Undanck nicht mich / ſondern 
GOXT an. Indeſſen werden alle ehrliche 
unparteyiſche Leute / die um meine Schrifften 
und Sachen willen 7 geſtehen muͤſſen / daß ich 
den gemeinen Weſen / als cin ehrlicher Mann | 
zu dienen geſuchet 7 und meine Seit nicht in. 
Muͤſſiggang zugebracht 3 Thaͤte ein jeder ſo viel 
als ich / und theilete aus was ihn SOTT 
gegeben / under mit ſaurer Mühe erarbeitet / 
und thaͤte nicht anderer Leute ſauere Arbeit ſteh⸗ 
fen oder. unterdruͤcken und ſchmaͤhen / ſo ſtuͤnde 
es vielleicht beſſer in der Welt / weiß wohl / 
daß ſolche Ehrenabſchneider von mir ſagen / ich 
fange viel an / und führe nichts aus / das dancke 
ihnen aber der Gucguck / daß fie mich ſelbſten hin⸗ 
dern / Daß ich nicht / was ich ſoll und will auße 
führen kan / doch wann fie. nur den rt | 
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Theil auffiveifen Eönten / daß fie der Welt guts 
gethan / als ich ihr bereits wuͤrcklich gedienet / 
fo ware es gut / ſo aber nichts thun als Geld 
zuſammen raffen / Partitereyen treiben / nie⸗æ 
mand neben ſich leiden noch dulden koͤnnen / daß 
andere getreue Bediente ihren Herren beſſere 
und treuere Dienſte leiſten hun‘ 1 ſolche auß—⸗ 


—— 


heiſſen / Lügen von ihnen außſtreuen / und 
in allerhand Unglück bringen / iſt Sag 
ich: / eine: fihlechte Kunft / und an mieum | 
fo viel leichter zu. exerciren / je feinderich. ders | 
gleichen procedere bin 7 und je lieber. ich von 
folchen Leuten abbin. Schade aber gleichwol 
iſt es daß durch ihre Beunruhigung und Bew. 
folgung ich eine Zeit hero ein mehrers nicht has | 
be thun koͤnnen / fondernetwas muͤde und ver⸗ 
Droflen worden; doch muß ich geitehen 1 dab 
die Verfolgung folcher pafionirter: Idioten. | 
mir bey weiten nicht fo zu Merken gehen aß 
mich hingegen erfreuen und troͤſten fo sieler- 
gelehrter Männer Schreiben und Dandfügum 

en / wegen meiner gehabten Muͤhwaltung / 

ynd auch noch viel vornehme Haͤupter / Fü | 
ften und Herren / welche fich meines geringen | 
Raths und Schriften bedienen. Wann nun - I} 
ein guter Mann mehr werth ift / als sehen I 
Boͤſe 7 warum folten nicht ſo viel hundert die |] 
een a 
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esgut mit mie mennen 7 mehr bey mir gelten / 


als etliche wenige / welche Geitz Neid und 
Goall felbften auffsehren 7 und das Hertz bald. 
- abftoffen werden. Betreffend zweytens ei⸗ 

nen ewigen Namen 7 fo achte ich Die weltliche 


Ehre gar wenig ı hättefonften vorlängften und 
“mit beffeem Sug auch ein neugebackener Baron 


werden Fünnen / als mancher anderer / und. 


meinen Namens von und zu / fehreiben koͤn⸗ 


nen. Mir iſt gleichviel 7 / ob man gutes oder. 


‚böfes von mir vedee / wann man nur. Die, 


Woaͤrheit ven mir redet / dann die Warheit if 


unuͤberwindlich und ewig ; werden derhalben 
auch meine Schrifften / fo weit und fo fern fie 


gut und wahr ſeyn / unüberwindlich / bie zum 


Ende der Welt bleiben. 


16. Phil. Dasdeuchtmich auch / daß ein guter 


tul / um Geld erkaufft / zeitliche Ehe / Macht 
und Gewalt / welche mirdem Leben vergehen’ 
und Faum hundert Jahr wahren / ja bißweilen 


e 
ER 


ret. Wie viel Vornehme an den Höfen habe 
ich gefehen / Dienicht wuſten / was fie vor 
Stoltz und infolenz thun folten / - aber ihe 
Hochmuth iſt gefallen und find noch in ir 

—J ah (y MN BUN | e⸗ 


Name / wer ſolcher geftalt erhohen wird / viel 
beſſer ſey / als ein Hauffen groſſer Sigel und Ti⸗ 


nicht einmal ſo lang dauren / als das — 
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Leben zu fehanden worden / oder find. ohne Er | 
ben geftorben / oder ſeynd die Erbenbaldher | 
nach verdorbenund zugrunde. gangen / Die ga | 
lehrten Leute aber. / welche fie verfolge / ſeynd im 
Leben und bey Chrenblieben/ und habenhernach _ | 
ihrer untergangenen Feinde fehandliches undlas | 
ftechafftiges Leben beſchrieben / und einen eis | 
gen böfen Namen in der Belt gemacht und | 
aufgezeichnet. Qam fepe privara injuria. | 
zublice ulta eſt, qvam-fepe partes movit? | 
fügt Barelajws. Ich glaube / deine Feder wer⸗ 
de auch noch tool deinen Seindenein.Epirapkium. 
machen / und habe ſchon eins verfertiget/ ale | 
jener groffe Miniſter / der dein abgefagter | 
Feind war / lebendig fturbe / und erſtlich 
kurtz / vecht in feiner Ungnade ge vi 
a er ſtorben itt 
Pfych. Bon groſſen Fuͤrſten und Herrn follmag 
nichts uͤbels reden / noch ſchreiben / viel weni⸗ 
ger feinen Feinden Ungluͤck gönnen : Groſſe 
Fuͤrſten und Herren hingegen aber ſollen ge⸗ 
fehrte Leute auch nicht unbiliger Weiſe verfol⸗ 
gen / ruiniren und in Ungluͤck bringen. Man 
ſoll freylich keinem Fein Unglück goͤnnen / aber 
wann er wider alle Vermahnung ſich nicht 
will rathen laſſen / ſondern mit Gewalt und 
Muthwillen hinein platzt / ſo iſt er —— 
en 
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332. ‚bofor i 
9 chens wuͤrdig; als —— einem eich 
eine Grube gräber‘/ und. felber hinein fallt. 
"Eines andern Ehr foll man nicht angreifen; 
‚hingegen aber auch feine eigene Ehre manute- 
niren /und lieber vem Verleumder die Larve 
abziehen / und beweiſen / was Darunter fleckt/ 
als fich felbften eine Larve laſſen auffieken / und. 
‚vor der Welt unſchuldiger Weiſe alfo Teyden- 
Dann gleichwie jeder ſchuldig ift fein Leben zu 
"retten; alfo ift jeder fehuldig ſeiner / der Seini⸗ 
“gen under Warheit halben feine Ehre gu.de- 
‚ ‚tendieren 2: Dann bey einen ehrlichen Mann 
wita& fama' paripaffluambulant; 
156. Phil, Wie kan maneinemdann wider feinen 
| len A lem Aka den En 4 
ichſten Mann unehrlich 
machen? 

egch Das iſt in der Welt / Juin: bey 
Hofe / gar leicht / abſonderlich / wer die Spas 
niſche / Frantzoͤſiſche / Welſche / Böhmifche 
Krayneriſche Ungariſche / Raͤtziſche / und der⸗ 
gleichen Maximen und Politie verſtehet. Man 
muß ‚einen? ehrlichen Dann / den man were 
Wwæerffen will / erſtlich loben ehren. / accom- 
wmodiren /etwas erheben / etwas mehrere Af⸗ 
fection / als anderen erzeigen / oͤffters mit 
reden a — Rn { 
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ſen / trineken 7 ihm unter dem Schein gro" | 
r Importantz einige geheime Sachen offen 
ihren / Propofitiones und Confilia vonihm‘ 
gehren / ihn zu animiren /  undentdecfen/® | 
as andere gegen ihn reden; Kürklichihn 
ang ficher machen / und vor allen zufehen? 
Ber fiihan niemand mehr / als an'einenale' |] 
in halte / und alfo muß man die Perſon tvek" || 
e man verfolgen will zusor betruͤgen/ indef  - I 
n aber Diefelbige gebrauchen fo.viel man fan | 
18 beſte heraus: von ihr locken auch ihre 1 
Rängel und Tugenden wohl erlernen nahe | 
jalen / fo muß man durch die dritte Hand 
grveder durch Pfaffen 7 oder Weiber / oder 
werſchaͤmte Schwaͤtzer oder Bediente/ die 
Sach dahin beingen / daß eines ehrlichen 
Hannes Propofitisnen md Rarbfibläge | 
var angenommen und angehört / auch were 1 
ellig zu machen anbefohlen werde aber une 1 
r der Hand /alle Mittel dargegen hervor ge 1 
ht merden / das Werck hinterftellig ga maz I 
en / und unterzudrucken / dann muß man’ 
m PBrineipalen  fagen / / dieſes Mfannes I 
orſchlag iſt zwar gueigewefen hat ſich 
ber vor dißmal nicht practiciren laflin/ 
nterdeffen muß man den ehrlichen Mann -# 
afſmuntern / zu was anders gu ſchreiten 1 
NE F Be Volta RD 
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daß muß man ihm auch. nicht angehen Taffeny 
und Diefes einmal etliche alſo dann fan man 
mit gutem Zug fagen / der. Mann fängt viel 
en und führet nichts aus. Man muß auch, 
bißweilen jagen. / ich fage voraus / dieſe 
Sache wird ſich nicht thun laſſen dann | 
muß man ſie ſelbſten hindern 7 und hernach 
ſagen / hab ich nicht voraus geſagt / es 
werde nicht gut thun ? Boͤſe Propheten! 
Welchen man mas: anders prophezeyen ſolte. 
Man muß unterdeſſen aber / unter einem an⸗ 
dern Nahmen / Praͤtext und Titul / die Pro- 
poſitiones, wo nicht gantz / dennoch ſtuͤckwei⸗ 
fe (daß mang nicht zu grob vermerckt ) durch 
andere laffen außführen / und.fo eg gleichwol an 
Tag Fame ı daß es des ehrlichen Mannes 
Confilia gervefen waren / muß man gleichwol 
den andern diefem vorziehen / und ihn toben / 
daß dDiefer jenes Theorie in praxin. babe 
bringen Eönnen / man muß aber ſtillſchwei⸗ 
gend dorbey gehen / daß man Diefem die Sach 
> habe laſſen angehen / jenem aber die Mittel 
barzu mit Sleiß untergedrucket. Man muß 
ihm auch zu Feiner Gommiffion oder Verrich⸗ 
tung laſſen / worinnen er feinem Herrn mercke 
liche erfprisßtiche Dienſte erzeigen und ſich ver⸗ 
dient machen koͤnte / um befördert zu a 
RR, ſon⸗ 
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imganglich überlaffen muß / fo muß man ihm 


lirieen / und dargegen arbeiten / daß er mit 
Schand und Schaden aus der: Commisfion. 
Kheiden muß / und da muß man feinen Mes 
Ipect tragen / ob der Principal oder die Haupt⸗ 


ach darbey Schaden. leidet / fondern es iſt 


znug mann nur der ehrliche Mann dabey 
Schand und Schaden leider und difereditirt 


wird. Man muß ihm auch Feine Lieffer⸗ Gel: 
dee voran geben / fondern auff guten Efe& 
isfigniren/ wann man ihm nun | Den Effect 


zehindeet-/ fo hat er auch unfruchtbar feine 


Commisfion abgelegt / und darff man ihin- 


dann nichts gut machen / oder weiſt ihn auff 


xtraordinar Gefälle an / die er anzeigen werd 
e / welcheman aber nimmermehr angehen LK) 
et. Das iſt nun der nechſte Weg einen ehrli⸗ 


hen Mann zu ruiniten / aber GOttes⸗ und 


Ehr vergeſſen. Dieweil man weiter gleich⸗ 
vol aͤuſſerlich ehrliche Leute haben und lieben/ 


nterdeſſen aber nicht zulaſſen muß + daß folz wi 


he den Gebrauch auffbringen / ehrlich dem Prin⸗ 
jpalen zudienen / und Feine Partiten zu machen 
‚dann ſolcher geſtalt werde es einem Herrn 
oͤß zu dienen ſeyn / und wuͤrden Die —— 
Re — eib 
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andern wann man ihm ja Commisſiones uns 


d viel Bruͤgel unter die Süß werffen / difere- | 


kin sehen a a le ee Sc 
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Leib wenig Diamanten tragen koͤnnen) man 
nuß derohalben die ehrlichen Leute zwar anhoͤ⸗ 
ren / auch ſelbſten recommendiren/ aber fie fo 
anlauffen und die Finger verbrennen faffen / daß 
- ESOTT dancken / daß ſie von ſelbſten wieder 
daraus feheiden / oder davon ablaſſen / oder fich be⸗ 
kehren und in ein Horn blaſen helffen. Indem 
dieſes alſo in eines ehrlichen Mannes Beruf 
nd Dienft vorgehet 7 und man ihm alfo con- 
 traminirt/daßman hernach öffentlich mit gu⸗ 
tern Bug fagen kan / er habe Feine merita > habe 
nichts praͤſtiret / und wiſſe feinen Herrn nichts 
zu bedienen / fo hat man ihm bereits ein gutes 
Fundament gelegt zur Ungnad. Nun muß 
man heimlich / abſonderlich noch ferner Flug 
fehn / man muß ſehen / ob man ihm Geſchencke koͤn⸗ 
ne zubringen / offeriren und öffentlich ins Hauß 
tragen / und dann muß man außf hreyen / er nehme 
Geſchencke an. Man muß ſehen / wie man Durch 
die dritte Hand ein und andere Nachricht von 
actis von ihm hekommt / oder man muß ihm ver⸗ 
daͤchtige Brieffe/ mit Ziffern / unter verdecktem 
= Hahmen ʒuſchreiben / und machen / daß ſie von 
ſeher Hand erbrochen werden / und dann muf 
mmaͤn ihn vor einen Verraͤther und Spion auß 
ſchreyen⸗ in Summa / man muß ihn zun 
| ſpielen / zum fauffen / zum a an 
FE a RE RUN 
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verleiten 7 und dann vor einen Spieler! 
Saͤuffer und Hurer anßſchreyen / und wo 


logene injurioſe Briefe auff ſeine Perſon 
ſchreiben laſſen / man muß ihm in die Zeitun⸗ 
gen ſetzen laſſen / man muß von ihm in der 


das allesnichts verfängt / fo muß man ver⸗ 


—J 


4 
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Kirchen: alſo predigen laſſen dab jederman 
mit Fingern auff ihn deuten kan; ſehr viel 


hilfft darzu / wann die Præceptores in den 


Schulen den Kindern Arglmenta Davon! zu 


machen geben. Dann alſo kan ein eprlicher - 


Mann in einem Tage in tauſend Maͤuler kom⸗ 


men / wann nemlich die Kinder zu Haufe 


dergleichen Hiſtorien wiederum erzehlen. 


Wanns dannein Stadt» Geſchrey wird /CPie 


Sügen mag auch fo ungereymt ſeyn als fie 


will / dann calumniare audacter, ſemper 
aliqvid hæret, ) ſo muß man fleißig: zuſehen / 


daß man durch die Zwergen / Schalcks Nar⸗ 


een / Cammerdiener 7 Srauengimmer Pfaf⸗ 


fen / &ib + Medicos , Muficanten / Jaͤger / 
und dergleichen Perſonen / welche offt und 


nahe bey denen Prineipalen-fehn dergleichen 
Zeitungen / entweder mündlich / oder ſchrifft⸗ 
lich anbringen / man muß. indeffen machen / | 
Daß der ehrliche Mann nicht zur Anpiens kom⸗ 
Bee ee De 


— 
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Principal den Verfolger 1 als des ehrlichen 
- Mannes Mecoenatem: püblicum und vers | 


te Freund antworten: Er wolle zwar 
nicht hoffen/ daß dem alſo ſey / wie da⸗ 


Mann anderſter außlege / als es gemeynet / 
auch die verſtaͤndigſten Leute koͤnnen ſich biß⸗ 


dem Sprichwort· Vox populi ,vox Dei, 
man weolle fich deffen beffer informiren. Al⸗ 
ſſo muß man fich bey dem Prineipalen flellen / 


ſtten vor. den Authorem folcher Verfolgung and 


fehe ; Indeſſen muß Denen Herren Colles 
gs ein Winck gegeben werden / daß die 


Mann verfolgen / und das Spargement bey 


—— a a ar 


men / noch fich purgiren fan / und wann dee 


| 


meynten beften Freund (welcher derohalben ' 
am beften um feine Sache wiſſen werde 3 
fraget / was es mit ſolchem Spargement für 
eine Bewandniß habe + fo muß der. vermenns | 


von außgegeben wuͤrde / es Fönne aber Doch | 
etwas Daran ſeyn / fo etwann der: gemeine | 
| 
wejlen irren / und pfleger gleichtwol der gemei⸗ 
ne Ruff allegeit ein Fundament zu haben/ nach 


damit er ihn. mehr vor" affe&tionirt/ als felba 


bißhero geführte ‚Affettion au r ein Spiegel A 
fechten geweſen / und fie Fein difgufto verur⸗ 
‚fachen - werden / wann fie Diefen ‚ehrlichen 


Ba 
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dem Principalen confirmirten, Alſo wirfft 
der Abbe die Wuͤrffel. Nachmahlen mub der 
vermeynte Mecœnas zu dem ehrlichen Mann | 
fagen : Es ſey ihm: leyd / daß er in ſolches 
Geſchrey kommen / er zweiffele zwar gantz 
nicht daran 7 daß ſolches nicht wahr fu / 5 | 
ſey ihm aber leyd 7. daß andere. fein Collegz 
wicht auch der. Meynung wären / ſondern 
den Principalen mit widriger Meynung er⸗ 
füller er ſeines Theils koͤnte gegen den | 
“ganken Hof ihn nicht laͤnger portiren / muͤſte 
bereits viel ſeinetwegen leiden / Daß er ſich | 
_familiar mit-ihme eingelaffen / es fen ihn 
von Hersen feyd 1 daß er fich von ihm ſchei⸗ 
«den müffe / er ſolle ſich nur eine Zeitlang rer | 
seirad halten / es werde fihen mit Der Ju 
beſſer werden / und Diefe truͤbe Wolcken vor⸗ 
bey gehen / er wolte ſchon mit Gelegenheit 
feiner wieder im guten gedencken / damit ſitzt 
dann der ehrliche Mann bioß / und weil er 1 
fich allein an dieſen Patron » gehalten / fo bat 
er bey denen anderen -eine Jalouſie erwecket / 
welche ihn derentwegen alsdann mehr verſol⸗ 
gen/ als ſich ſeiner annehmen. Wann es 4 
nun fo weit; fommen / Daß der, ehrliche Mann | 
‚bey den Peineipalen und Miniſtris in Un⸗ 


.< 


grad und verlaffen / dann muß man die Car 


‚nalien an ihn hetzen / Paßpillen anfchlas 
sen / bey den Gerichten. auff ihn: allerhand. 


bekennen / was man ihm an, Geld ſchuldig 


iſt / nicht bezahlen / was er. fehuldig ift/ 


alſobald exeqviten / machen daß die. Advo⸗ 
caten mit ehrenrührigen Schriften / bey al⸗ 


lerhand Gerichten / ihn umziehen / wann fich 


denn endlish der ehrlihe Mann purgivren / 


und folches nicht leiden will / fo muß man 


auff alle Mittel und Wege gedencfen 7 tie 
man ihn zur Ungedult zwingen möge / daß er. 
etwan ein oder-ander Wort gegen Die Dbrigs 
. - Feit rede und fehreibe / das muß man Kanu 


alfobald aufffangen / produciren und hoch 
aufnehmen ; kuͤrtzlich und mit einem Wort / 
ihn alfo ‚verfolgen / daß ee GOTT danckt / 
wann er nur mit dem Leben bavon kommt / 
und Credit und Gur gern fahren laft. Gleich: 


wie es nun im Sprichwort heiffer, : Wann 


zwey wollen / ſo muß der dritte ein Narr 


| fen 1 alſo iſ es. gewißlich bey: Hof der— 


geſtalt beſchaffen / daß mann bey Hofe: 


ſwey Groſſe wollen / fo muß der Dritte und 
N hy: SER 
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fel betriegen koͤnnen: Solten aber. auch der⸗ 
gleichen Dinge wol wahr ſeyn und vorgehen 
koͤnnen / und wie iſt es muͤglich ihnen zu ent⸗ 
gehen. ? Es ſcheinet Du ſeyeſt zimlich hierinnen 
in die Schulen gegangen / und wie jene Jung⸗ 
fer fagte / was lernet man nicht bey 
Hofes deine Lection wohlaufey 
Kr MIERLERZ In 426. 
Pfych. - Daß ſolche Sachen vorgehen / iſt 
mehr als zu viel befandt / und zwar ſo unges 
vepmte ( a, Luͤgen / die nicht ein? 
mal einen Schein haben koͤnnen / und. den: 
noch Landgeſchrey Daraus werden / wirſt du 
in Beſchreibung meines eigenen Lebens un⸗ 
terſchiedliche wichtige Exempel leſen / welche 
aber alledurch die Gegenwarheit zunicht ge⸗ 
macht worden ſeyn. Fragſt du mich aber/⸗ 
warum eben von mir / und nicht son allen. 
Menſchen uͤbels geredt werde / ſo wiſſe die 
Urſach / daß eben als ich der Welt Hab dies 
nen / das Boͤſe abfihaffen / das Gute intro- 
duciren / meinem Herrn und beffen Untere 
thanen getreu und nüßlich - ſeyn wollen da _ 
hatte jederman ſich wider mich auffgelehnet. 
Wann du es auch.thun wirſt / fo wird esdt 
ebenfogehen / dann Die Welt hat 8 GOTT: - 
—— R3 ſelb⸗ 
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felbften / weder Chriſto noch feinen’ Apoſteln bef- 
fer gemacht / ſie wird gewiß lich dir und mir nichts 
beſonders machen / noch uns einen neuen Tantz 


aufpfeiffen. 


r59. Phil, Was wilt dudann nun ferner 
pPſGych. Wie angefangen / alfo foregufahren / 
neimlich / allesete gutes zu thun / und in 
dem Guten nicht müde werden / binges 
gen meine Unſchuld / GOTT zu Eh⸗ 
ven und der Warheit zu Steuer / vor der. 
Welt beEande zu machen / endlich aber: 
mich von Hofe su bei eben / und ſolche 
Gelegenheiten su Ver olgungen fliehen. 
Der Sefahr liebt / fagt_der Apoftel 7 wird 
bdorinnen umkommen. Man kan ſeinen Feind 
nicht aͤrger mortißeiren / als wann man ihm 
icht achtet einen Weg wie den andern guts 
thut / und ohne feiner Feinde Huͤlff oder Ver⸗ 
foͤlgung ehrlich leben Fan. Ich bin Des 
 Hoflebens müde 7 habe ein Jahr etlich und; 
wantzig darinn ugebracht 7 und viel gefaͤhr⸗ 
. lie Wiäußfallen een bar’ it auch. 
abfonderlich gefährlich zu dienen / mo ein Herr 
> mehr auff Die Perſonen / als auff die Capa⸗ 
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citaͤt derſelben / mehr. auff die delatores als 
auffs Subjectum delationis‘, mehr auff 


erſonal Circumſtantien / als auff die reale ! 


Befchaffenheit. fieber und reflektirt. 


-feheide Daraus / und fage mit.den Poeten zum A 
Hofleben ; Spes &fortuna valete, fat melu- 
fiftis, Iudite nunc alios. I 


160. ‚Phil. Ich meynte ja / du woleſt ef 
* rowvon neuem DE —— be⸗ 
geben? 


"Pfych, Du bift deffen Übel berichtet 7 ich ki 
beſchaͤfftigt / meine Sachen zur Richtigkeit zu 


bringen / alsdann mich zur Ruhe zu begeben/ 


und vermepne einen Platz in Holland darzu zu 
erkieſen / befinde aber ein ſehr ungefundes Cli⸗ 


‚mat. darinn / wann Das Weſt⸗Indiſche 


Werck in gang Fame / fogieng ich alſobald 


dahin ; Indeſſen haben mir Ihro Hochfuͤrſtl. 
Durchl. des Hertzog Guſtav Adolphs sur 
Mecklenburg Guͤſtrow / eine Retirada, tu- 
guriolum, laboratorium, eremitorium, 


oder tie mans etwann nennen will / in der⸗ 


Landen zu batien und ad dies vitz zu fundi- _ 


ren gnaͤdigſt verfichert 7 allwo ich etwan mit 


ein 8 guter Breunden:latitiren werde / kan 


* 
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ich von dannen ſowol Ihr. Kaͤhſerl. Majeſt. 
und dem Hertzog mit, Rath und That dienen, 
ſo bin ich fo willig als fhuldig ſolches zu 
thun / ich muß ja aller Orten die Koſt verdie⸗ 
nen / und wird niemand fagen / daß er mir 
etwas umſonſt gethan / welches ich nicht dop⸗ 
pelt recompenfirt haͤtte. Da haft, du mein 
neues Zofleben / und meine Reſidentz oder 
Pallaſt/ der in einem laboratorio, dormi- 
- torio , Oratorio , Apotheek + Bibliothec / 
und einer Eleinen Druckerey beſtehen wird / 
und muſt du nicht meynen / daß mich zu dieſer 
Kelolution die gegenwaͤrtige Verfolgung 
treibe; Ach nein tes iſt ſchon in das vierte 
Jahr / daß ich darmit umgehe / und kan nech 
ommen / daß ich ſterbe / ehe ich es ellectuiĩ⸗ 
ze indeſſen ſuche ich gleichwol einen Port / 
und wormit ich nun gehen Jahr umbgehe / mit 
ein paar guter Freunde / in der Stille / Ruh 
md Unterfüchung der Natur / au) meinem. 
Naͤchſten docendo & medendo zu dienen’ 
mein übriges Leben zu gubringen / dieweil Doch 
inter vitam & mortem , tie Küyfer Caro- 
lus Qyintus fagte / einiges-intervallumfenn 
muß. Sch habe bereits dergleichen Retirade 
und tuguriolum , an das Kapferliche a 3 i 


— 
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Haug zu Bien gebauet / und vermeynet mein 
Leben allba mit beten und arbeiten zu der Ehre 
Gottes / Ihro Käyferlichen Majeftat Nutzen⸗ 
und meiner eigenen Qergnügung und Subfi- 
ftenz zu beſchlieſſen ich bin aber durch uns 
billige Verfolgung darvon vertrieben / und 
nicht darbey manutenirt worden / derentwegen 
— muͤſſen daß es GOTT alſo haben 
tollen / indem er bereits zuvor / ehe das zu Wien 
gebauet / mir hieher addreſſe geben: Wiltu aber / 
Philofophe, meine Stelle zu Wien vertretten / 

fo wil ich dir daſſelbige ſchoͤne Philoſophiſche 
Sebau gern uͤberlaſe. 
161. Phil. Was ſoll mir das Gebaͤu nutzen/ 
mann Deine Gegenwart nicht darbey iſt und 
ſeynd fie alldorten mit dir dergeſtalt umbgangen / 
der fo lange Jahr dem Kapfer und den Erb⸗ 
landen gedienet hat / was wuͤrden fie mie mie? / 
als einem Novitio thun / ich will bey Dir ver⸗ 
bieiben / wann du mich haben wilt / da kan ich 
in die Oſt⸗ und Weſt⸗See. Es gibt auch nvch 
gelehrte und curioſe Leute hierumb 7 und koͤn⸗ 
nen leichtlich in Sommerzeiten einen Sprung 
in Engelland oder. Holland thun / ſo kan auch 
Hamburg / wem ja mit Staͤdten gedient iſt / 
an Groͤſſe / Haͤuſern / Garten’ / Menſchen / 
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Caroſſen Wällen/ Geld Macht und ders 
‘ gleichen / nicht allein manche vornehme Stadt 


ner 


wi, Pie 
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halanziren ſondern auch wegen der Handlung 


und Schifffahrt übertreffen, Vermeyne alfo 


dur habeft dich um den: Tauſch gegen Wien’ 


nicht viel zu beflagen / zumahlen du ſo feinen: 
‚nahen Nachbarn an dem Tuͤrcken haſt / auch 


mit fo vielerhand Miniftris nicht zu thun 


und Doch deines ſchlechten Philoſophiſchen ins: 
- fiolers-Ständes halben’ niemand ferner bez: 


neiden noch verfolgen tird / vielmehr werden 
dich die Krancken und Die deines Raths von⸗ 


"nöthen / veneriren / der Hertzog von Mecklen⸗ 


hurg Guſtav Adolph auch / wie ich vernehme / 
ſ ſandhafftig laͤſt ſich von feinen Bedienten 
nicht guberniren / ſondern bleibt ſelbſten Herr / 


und ilt viel / warn einer feine Nothdurfft bey 


einem Herrn felbften verbringen Fan ı man hat 


auch Feine Exempel / Daß er einige feiner Be⸗ 


Bienten / mit Ungnaden und ohne Urſach abs 
gefchafft hätte / zu. deme hat Die Ele dei⸗ 


ohne Heeren⸗Dienſt beſtehen derentwegen wol⸗ 
A Be ‚Piyeh, 
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pſych Wann ich dag Leben hab fo folder 
Bau zwar Fünfftigen Srühling - fertig wer⸗ 
‚den / deinethalben aber weiß ich nicht / was ich 
mich. entfchlieffen foll / dann ein Philofophus 
schickt fich nicht: wol zu einem Pfychofopho, 
ein Philofophus thut all fein ſtudiren zur 
‚curiofität / oder zur oftentation vor Der 
Welt / ein Pfychofophus aber hat'fein Abs 
fehen allein mit feinem ſtudiren zur Ehre 
GoOttes zum Nutzen feines Nechſten / und 
zur Aufferbauung ſeiner eigenen Seel, das 
ja gantz verſchiedene Zweck / Ziel und 


162. Phil. Durch deine bißhers gegebene 
Antworten 7 auff meine, Sragen 7 haft da 
michbereits in, einen “Pfychofopkum  verwan 
delt / und wirſt du fehen / wie ich Die in allem - 
folgen werde 7 darum fage ieh dir vor dißmal 
groffen Danck darfuͤr / und bitte Dich dumok 

leſt meiner ins kuͤnfftige eingedenck ſeoyn / 
vor dißmal aber gehabe did 
Ehch. Und du auch Philoſophe, lebe wol. 

Weil du aber Doch ein Peripateticus biſt / 
und in der Welt Bey aber Saab lehrte) au | 


* 
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| a 66cboſæphia. — 
| ten hevum laͤuffſt 7 fo gebe ichdie kurtz vorher 
erwaͤhntes project und: invitatorium pon 
meiner concipirten societaͤt / an ſtatt eines 
Paßes / and Gedaͤchtniß meiner mit / kanſts 
ben gelehrten und ruhliebenden Leuten vorwei⸗ 
fans ihre Urtheil Darüber vernehmen und 
fie darzu "einladen / infonderheit aber den 
ehrlichen /gelehrten und molmepnenden Mann / 
wann er noch lebet Erhardum Weige- 
. Yium';Profefforem zu Jena (welcher in 
ſeinem Tractat von DVorftellung der Kunſt 
und Handwercke / ſammt Anhang / wie 
daurch Mechanifche Künfte oder Leibes Noth⸗ 
durfft und Gelehrſamheit geholffen werden 
‚möge / pag. ix. u2. ziemlich meinen, Ge⸗ 
dancken naͤhert ). meinetwegen gruͤſſen / 
ihm dieſes Concept wittheilen / und mir / 
was Du verrichtet / bißweilen uͤberſchrei⸗ 
Das will ich thun. Che ich 
aber verreiſe / muß ich mich erftlich/ 
| um deg Diogenis Latern zu haben /bes 
muuͤhen / damit ich bey au. 
Rn - ge/ 


ae 
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SeelemWeißhei. 349 
ii und fo hellem Schein der War 
yeit/ auch Nüslichkeit und Noͤthig⸗ 
feit Deiner entworffenen Sccietaͤt / 
dennoch Leute finde; Zum Erften] 
Welche gelehrt. Zum’ Andern / Die 
Ruh juchen. Zum Dritten! Dem 
gemeinem Weſen dienen wollen. 
zum Vierdten /Communicgtiv 
ſeyn / und in einer Societaͤt leben 
moͤgen. Zum Fuͤnfften / Gutem 
Rath Folgen wollen und nicht Opi⸗ 
niatrifch oder fußköpficht feyn ; fitt- 
fam / nüchtern / verträglich / vers 
ſchwiegen. Zum ‚Sechften / Iuge- 
nioͤs und arbeitfam. Zum Sieben 
den / Bon einigen Mitteln und gu- 
‚ten Anfchlägen. Welche fieben Con- 
ditionem unter  gelehrten Leuten 
nicht bald zugleich zu finden / doch 
was bey dem einen nicht. ift / finder 
ſich erwan bey dem andern / und was 
‚der eine nicht hat / Fan ihm der 
andere mitteilen: Br Ri 
Be. R 7. Le 
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Alle geoffe Sachen haben einen Flei- 

nen Anfang gehabt. Darum bleibe 
beſtaͤndig /; Pfychofophe , gefchichts 
nicht in deinem Leben / ſo geſchichts 
doch einmahlnach deinem Tode. Dein 
Abſehen aber bleibt doch allezeit gut 
and rühmlich. / wird. auch ohnge⸗ 
00. 3weiffelt einmabl erlangen 
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ihrem a ften zu dienen ſuchen⸗ 
| en Pol topophifhen 
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Ir RS wird — J 
> chen / weme dieſes gu wiſſen daran 
Te) gelegen bekandt gemacht / daß ber 

LA reits von gehen Jahren hero / einia 
ge Kuh s liebende und ihrem Nech⸗ 


fon zu dienen befliffene Gemuͤther ſich bemuͤe 


et / und mit einander überleger haben / wie 
ie ihr wohlgemeyntes Vornehmen / einmahl / 


hnen und dem gemeinen Weſen zum beſten / 
verckſtellig machen möchten / nachdem: fie aber 
ſelbſten / durch vielerhand Ungelegenheiten Da 
son diſturbirt und abgehalten worden ; Ent 
wiſchen auch allerhand ſeltzame / fanatifche R 
Societäten auffgeftanden / haben fie vor rath⸗ 
fam erachtet / mit ihrem Vorhaben fo lange 


inzuhalten / biß man. erſt den Außgang der 


sorigen gefehen / Dietveil Dann num derer Auffs 
und Abnehmen / auch elgendliches Abfehen ger - 
augſam bekandt / fo hat man diefer Seits 
— keinen She getragen / die OR 2 
eit 


we. Rn 5 & > 
\ N. * * 


heit an den. Tag zu geben / und zu beweiſen / 
daß in Freyheit / Ruhe und Dienft des Rech⸗ 
ſten / Feine Societaͤt oder Berfammlung / un: 
ter allen bißherigen / als wie dieſe/ gervefen / 
dann entweder haben fie die Gewiſſen zu ih- 

. ter Neligion und Meynung gebunden fana- 
tiſche Concepten und Ceremomen gehabt 7 daf 
man ohne Verlierung feiner Reputation 7 we⸗ 
der hinein / noch wieder heraus har gehen koͤn⸗ 
nen / fie haben auch mehr ihrer Sodalen 
Geld / Beutel und Servitut , ale ihre Grey: 
heit und Wohlergehen gefucht / endlich. meht 
auff ihre eigene Bequemlichkeit zu feben gefe: 
hen / und fich zu_vergröffern und zu erwen 
tern / als ihrem Nechſten zu dienen / getrach4 


— 


gion nicht difputire ſondern jeden darin 
00 wer er ift / ſich derentwegen aud 


en } * 


dieſer Societaͤt Feine abfonderliche Kleider⸗ 
Trachten oder Ceremonien / ſondern bleibt ein 
jeder in feinem Ehren» Stande 7 Dignität 
und Profeſſion / worinnen er vorhin auch iſt. 
Drittens / fein Bermögen und Schulden / fo 
er hat / haben mit dieſer Geſellſchafft nichts zu 
thun / als dag quantum oder die quota, fo 
er hinein legt. Viertens / er hat Feine andes 
re Obligation ‚als fo lang et in der Socie⸗ 
taͤt lebt den Megeln und Gefegen nachzukom⸗ 
‚men / und Fan wieder heraus / wann er wil / 
wird ihm auch / was ihm zukoͤmmt / nicht auffe 
gehalten / fo lange er in der Societaͤt iſt / iſt er 
‚gleich im Reſpect und allem / tie alle andere / 
wann er daraus ift / wird ihm fein Reſpect ger 


geben 7 der ihm gebühret. 
NIE en 


Moaun folgen die Reguln diefer Philoſophi⸗ 
ſchen Societaͤt: Erſtlich / in Religionsz 
Sachen / mit einander nicht difputiren / noch 
einander verdammen: und Argern /fondern ſtill / 
‚friedlich / und ein jeder in feiner Religion’ from 
‚med andachtig lebe. Zweytens / die in Diea 
‚fer Societaͤt ſeyn / follen ihre Collegen lieben/ / 
mit ihnen 'einig und ohn Gezaͤnck leben / von 

‚niemand übel reden / und Feine Schmwäkeren 
Par; — an? 


l 


anfangen. Drittens, fill / retirad / nüchtern 
und befeheiden leben / ſowol im Effen und Trin⸗ 

cken / Kleidern / Reden und Geberden / beſchei⸗ 
den und auff ——6 Moral- £eben 
wohl befiffen.  Wiertens / dag jenige fleiffigr 
treulich / ungefaummt - und Iuflig thun / 
mas Ihnen wegen des Haupt + Abfehens der 
Societaͤt committiret und anvertrauet wird / 
ſolches auch ſowol in / als auſſer der Societaͤt 
geheim halten / und ohn derſeiben Willen und 
Wiſſen / ſolches weder jemanden communici- 


ven / noch ſelbſten practiciren. 
Das Haupt Abſehen dieſer Philoſophiſchen 
Societaͤt aber beruhet darinnen: Erſtlich in. 
Fried / Stille / und Ruhe zu leben / der An⸗ 
dacht und Tugenden abzuwarten / Welt⸗Haͤn⸗ 
del und der Weitlaͤufftigkeit fich enefchlagen. 
 Bweytens wegen Wohnung / Speiß / Tranck 
und Kleider verforgt/ und der Geld⸗Sorg uͤber⸗ 
baden zu ſeyn. Drittens/ —5— zu leh⸗ 
zen / in Tugend und Wiſſenſchafften auff zuer⸗ 
ziehen. Viertens / der. Krancken zu warten 
und fie zu curiren / auch fo man ſelber kranck 

wird / guter Wartung und Medicinen Pi 


Hert gu ſehn / wie dann die Speietät ihre A: 


ſtalt darnach gemacht: | 
1 | nen | 


Und beſtehet ſolcher darinen: Erſtlich / man 


wird ein Stück bequemes Land. Fauffen / zum 
Feld⸗Bau / Viehzucht  Schäfferen / Zeichen 


und Holßung begvem / damit man mie bend- 


thigter Speife / Tranck und Kleidern verſe⸗ 


hen ſey: Der Ort wird auch an einer Revier 


und foligen/ Damit man ın der Welt zuzund 


abfahren Fan. Zweytens / 68 wird auch ein 


Capital angeleget werden etliche Arbeiten vor⸗ 
zunehmen / welchedie benöthigte Geld⸗Mittel 


zußtragen / fo jaͤhrlich zum Erkauff allerhand Sa⸗ 
hen und Beſoldung der Bedienten vonnoͤthen / 


nan hat ſolche Arbeiten vor die von Impor⸗ 


antz ſeyn und derer man zur Subſiſtenß verſi⸗ | 
hertift. Drittens / es werden vier Schulen 


eyn / mit iR nöthigen Lehrmeiſtern und Pro- 
eiforen ver 


— 


n drey Jahren aus dem Fundament: Die drit⸗ 


* 


— 


ehen: Die erſte iſt ein Leſe⸗ Schreib. 
ind Rechen⸗Schul: Die ander lehret / nach ei⸗ 4 
jem gewiſſen methodo, ‚die Lateiniſche Sprach / 


e iſt eine Mechaniſche Schul / lehret Beinen! | 
"Tre | A hr PT 


— — 
poſiren / auff allerhand Weiſe / und durch aller⸗ 
hand Inſtrumenten die Coͤrper zertheilen und 
zuſammen zu ſetzen / gibt Das Fundament zu 
allen 1 lehret auch den Circkel / die Meß⸗ 
Mahler + Perfpectiv » Kunft / Fortification 
und Baumeifterep: Die wierdte iſt eine Phi⸗ 
loſophiſche Schul 7 und lehret durch einen ge⸗ 
wiffen Methodum allerhand. Wiffenfchaffz 
ten / infonderheit wird alda zufehen ſeyn / das 
Theatrum Naturæ und Artıs , nemlich etz 
lich taufend Corpora naturalia und artefa- 
"&ta , entweder natürlich / oder von Bildhauer 
Arbeit / oder von Wachs poſiret / allwo jedes 
Cooͤrpers Nahmen und Gebrauch gelehret 
wird / gleich ein abſonderliches Buch Davon 
ausgangen / darinnen weitern bericht zu leſen 
es wird auch mit der Zeit eine Sprach⸗und 
 Exercir - Schul / von unterſchiedlichen Spra⸗ 
chen und Exercitien darbey auffgerichtet wer⸗ 
den / gu dieſem Ende che allein eine 

Druckerey und Bibliothee von allerhand B 
- cheen 7 fondern auch. Die benoͤthigte Inftru: 
enta Mathemathica und Mechanica vor⸗ 
handen ſeyn / und mit gelehrten Leuten in der 
Welt Correſpondentz gefuͤhret werden. Diet: 
tens / es wird eine Apotheck — 
a F Stu 


\ * 
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lee 


Stub and „Laboratorium ; Chymicum 


lldar feyn / morinnen allerhand gute Mi 


Kuͤch und Apothec / Dusch gute Doctor / Bar⸗ 
bierer und Kranckenwarter / mit Medicinen 


dicinen verfertiget / und Die Krancken aus der 


Speifen, und: ‘Betten bedient werden alles nach 
on, ver jenigen/ fo in diefe Societaͤt 
BEDEN — 
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„Welche letzdich darinnen beſtehet daß 
Erſtlich / wer in dieſe Societaͤt will, 


der Intentidn darinn zu verbleiben / und als 


ein Mitglied darinnen zu cooperiren / der 
legt zu Anfang / einmal vor allemal / ein ſelbſt 


beliebiges Capital ein /.darfür- ibm von der. 


ganken malla oder Vermögen der Societaͤt/ 


nach Proportion , fo viel erblich hafftet / 
welches ihm auch / mann: er ſtirbt/ oder: 
wieder herauß will / gefolget werden foll/.fo 


lange er aber darinn bleibt und mitwirckt/ 
geneuſt er jaͤhrlich von dem / was etwau 


e 


1brig gewonnen / nach; Proportion feiner 


Einlag / feinen Theil + \unterdeffen hat er 


Koſt / Tranck / Kleider: / Wohnung und 
2Bartung umfonft / fan mit Weib und 


Kind nein gehen / und verfichert ga 
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daß fie verſorget / wol erzogen / inſtruirt/ 
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und wann ſo wol Alte als Junge kranck 


wæerden / mit der Artzney und Wartung / 


wol verſehen ſeyn. Zweytens / wer ir Die 


€ 


-  Soeierät nicht als ein Mitglied / fondern in 


die Koſt gehen will der bezahlt das bedunge⸗ 


ne Convict⸗Geld. : Drittens /_ rer ihm aber 


ein Leib⸗Rente darinn erfauffen will / Tan 
e8 auch thun. Viertens / was ein Jever 
für Mobilien mit hinein bringt / die bleiben 
ſein was aber. in der Societaͤt errungen 
und gewunnen wird / das bleibet derſelben; 
Zu mercken / daß die Verbuͤndniß dieſer So⸗ 
rietaͤt / civil ſey von der Obrigkeit / worun⸗ 
ter ſie auffgerichtet iſt / ratificirt , und Des 
rentwegen zu Haltung der Verbuͤndniß bey 


der ordinari Obrigkeit koͤnne convenitt wer⸗ 


‚den / allwo die gantze Secietaͤt „vor einen 
Mann ſtehet / auſſer derſelben aber iſt Feiner 


bvor den andern in ſolidum verſchrieben 
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wollen auch dieſe Societaͤt nicht anderfter 
genommen haben / als eine 'Communität; 
waoryu alle Liebhaber freundlich eingeladen 
u un 
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